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Vorwort. 

(»b Mitrn^fschichtlichf fortchungeo über Heraklft heut 
eio bedarfniM hiod, da doch das buch mit dem motto OV 
IIAYI^IMM TA2: XAi'ITM .MOV2.1/2 ^iVSKATAMKir' 
SYl *o lebendig i^t, wie nicht viele bücher in untrer 
Wissenschaft. diese frage wird tielleicht mancher mit nein 
beantworten I^afn a)>er forschungen der art, wenn sie nun 
einmal vorgelegt worden, sich mit dem genannten Ilerakle«- 
buche fortdauernd und nicht nur im stillen auseinanders(*tzen 
mu>s(*n. war für mein gefühl gelH)ten, so sehr ich 
übrigens auseinander»et/ungrn mit den ansichten anderer in 
engrn grenzen gehalten habe. Geboten schon darum, weil 
wir alle jenem ^«*rke zur dankbarkeit verpflichtet sind, und 
ich ln»>ün«ler>, der ich mit "einem material arbeite und sein«* 
gedankca ^oitordenke. 

I>er verkehr mit «solchem luKhe, da> man liebt, und 
de^>ni kraft und l<d)»'n man in sich wirkend empfindet, ist 
schon nicht .luf "oinr sachlichen inhalt«» henchrinkt. Abtr 
weit darüber hinau** schulile ich in diesem falle dem mann« 
'ler CN ge^^lirh'lwn. nifineni hflK^n und vfndirtfn Ichrer ririch 
%<in Wilamowit2-Moi*ll4*ndorff. ti«*fi*n und persOnlich(*n dank 
1 nd so Hrnig irh davon /.u redt*n wag«*, waa er durch lehr«* 
und srhrift. liurch vurbild. anrrgung und teilnähme seinem 
«rhülrr h\> jft/t gewesen ist. •chniMgcn darf ich nicht von 
dem «rmuiitiTndtrn intere^M*. da> vr dieai-ü untersuchungt-n 
•rbt-nkti*. und von dem hoben, nur auf die sacht* grncbtrien 
rion mit d«*ni «t ihn«*n einen plati an drr «onne gegAnnt bat 



VIU 

Anderes empfinden spricht die Widmung aus, die ich 
vorangestellt habe. Sie erhebt sich aus der erinnerung an 
ein wundervolles Bonner Studienjahr und aus der freude 
darüber, dafs ich Hermann Usener noch habe aug in äuge 
gegenübersitzen dürfen. Ich bin unsicher, wie weit er dieses 
buch — abgesehen von allem richtig oder unrichtig — auch 
nur prinzipiell hätte gelten lassen; und ich mache kein hehl 
daraus, dafs wege, die ihm gerade besonders lieb waren, gar 
oft nicht meine wege sein kOnnen. Aber wie sollte das meine 
dankbarkeit für die teilnehmende gute mindern, die er dem 
jungen anfänger entgegenbrachte? Und wie die Verehrung, 
mit der ich immerdar zu seiner wissenschaftlichen Schöpfer- 
kraft und zu seiner überragenden persönlichkeit aufschauen 
werde? In dieser gesinnung habe ich das buch unter Useners 
namen gestellt. 

Brandenburg a. H., 10. April 1907. 

P. F. 
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Kap. I. Der dodekathlos und seine lokalisierung. 

Vom dodekathlos geht meine Untersuchung der Herakles- 
sagen aus: von einem litterarischen produkt, das einer be- 
stimmten zeit, einem bestimmten ort, und einem bestimmten 
Verfasser gehört. Denn sagenforschung hat festen boden 
unter sich, solange sie litterarhistorische forschung ist. Beim 
Herakles kann sie das, dank der beschalTenheit des stofifes, 
auf weite strecken bleiben. 

Ich betrachte es als vollkommen ausgemacht, dafs der 
dodekathlos für eine Schöpfung spätestens des sechsten 
Jahrhunderts gelten mufs. Dabei entscheiden für mich aller- 
dings allgemeine erwägungen, im verein mit einzelnen, deut- 
lich genug erkennbaren spuren*). Soll ich etwas besonders 
zwingendes hervorheben: ja, ich weifs nicht, wie man sich 
noch gegen den schlufs sträuben kann, wenn man die 
olympischen metopen mit unsrer mythographischen tradition 
vergleicht: und zunächst feststellt, dafs auswahl und bestand 
der abenteuer übereinstimmen; sich sodann überzeugt, dafs 
die metopen in ihrer anordnung unverkennbare reste der 
überlieferten abfolge bewahren-); und schliefslich die ein- 

») Welcker, Kl. Sehr. 183 ff.; Wil. Her. P58ff. 

'-*) Wegen seiner Wichtigkeit für Elis hat man das 6te ahenteuer 
(Augeias) herausgenommen und an letzter stelle auf der ostseite (XII) 
untergebracht. Vorher gehen: 10 Geryoneus (IX), 11 Atlas (X), 12 Ker- 
beros (XI); also alle drei um einen platz nach vorn verschoben. An der 
nordwestecke beginnt: 1 löwe (I), 2 hydra (II). Es fehlen 3 und 4. Als 
III und IV folgen vielmehr 5 (Stymphaliden) und 7 (Kreta), zwischen 
denen 6 natürlich fehlen mufs. Jetzt sind nur noch die paare 3 (eher) 
und 4 (hindtn), 8 (Diomedes) und 9 (Amazone) übrig, die man in der 
Philolog. Untenaehangen. XIX. 1 
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leuchtende erwägung auf sich wirken IMst^ dafs eine solche 
kunstvoll sich emporbauende reihe von geschehnissen ihre] 
volle bedeutsamkeit nur in litterarischer gestaltung empfängt,] 
also auch nur durch Htteratur geschaffen sein kann. 

Als ein durchdachtes kunstwerk hat uns Zotfga^) deaj 
Zyklus verstehen gelehrt. Der schlufs führt den beiden ]ns| 
infemo und ins paradiso; am anfang stehen 6 peloponnesische 
kämpfe; die taten von der siebenten bis zur zehnten haben 
die weite weit, den Süden, norden, osten, weiten zum Schau- 
platz. Der wohl erwogene aufbau und die beschränkung der 
kämpfe auf zwölf sind von derselben band. Hält man sich 
klar, dafs die zwölfzahl eine auswahl bedeutet, und macht 
man dann das gedankenexperiment^ zwei oder mehrere glieder 
in der zweiten gruppe^ der letztgenannten, auf die stufe der 
ersten herabzudrücken, indem man den Schauplatz in die 
nähe von Ärgos verlegt, — dann wird man erkennen, wiej 
nicht nur der aufbau zerstört, sondern auch die zwölfzahlj 
bedeutungslos geworden ist. Zwei unverrückbare punkte 
haben wir unter den vieren der mittleren grupper den 
Osten und den Süden. Will man von Argos aus nach 
osten, so geht die fahrt übers meer nach Eleinasien, und 
dort haust wirklich das Amazonen volk für die älteste vor* 
Stellung. Der stier im Süden würde nach hindin und eberl 
eine schwächliche, für den zyklus sinnlose, tautologie sein, 
wenn nicht eben die aufgäbe forderte, ihn aus Kreta^ der 
Stierinsel, übers meer nach Argos zu holen. Drittens 
Geryoneus im westen. Ich glaube sehr lebhaft daran, dafs er| 
in Urväterzeit einmal an der peloponnesischen Westküste safs. 
Aber für unsern dodekathlos kommt dies nicht in betracht 
Denn gegenüber Kreta und Asien bietet nur ein land in der 
weite jenseits des meeres entsprechung und gleichgewicht 
Auch führt ja nach Elis schon das Augeiasabenteuer der ersten I 
gruppe; es hiefse die komposition verderben» w^ollten wirl 

reiheardge 4, 3 == V, YI und 3, 8 = VII, YIII versetzt hat. Also selbßl j 
in der Unordnung liegt ein gewisses syatem. — Zur reihenfolge der me- 
topeu: PiiUB. y 10ti>; Olympia tErgebnisae) 111 t 45 s. ISÖff- (Treuj, 
^) Bassirilievi II 50. 
I 
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den beiden, der in die weit strebt, in die enge des beimat- 
landes bannen. Bleibt also Diomedes. Sein Tbrakien bat 
ü. V. Wilamowitz in Mittelgriecbenland gesucbt^) und neuer- 
dings will man ibn gar in Argos selbst wobnen lassen'). leb 
diskutiere bier diese bypotbesen nicbt, ob sie sieb etwa für 
irgend eine vergangenbeit bewähren. Für unsern zusammen- 
bang bab icb sebr entscbiedene einwände. Einmal, dafs, wie 
sieb gleicb zeigen wird, die Diomedessage mit einer ganzen 
reibe thrakischer Heraklessagen verknüpft ist, von diesen 
also nicbt getrennt bebandelt werden darf. Zweitens, dafs 
unsre gesamte Überlieferung nur das thrakisehe lokal kennt, 
dafs demnaeh die abscbliefsende und entscheidende dichterisehe 
gestaltung — diejenige also, der meine Untersuchung nach- 
gebt und zunächst nachgeben mufs, — diese geschichte nach 
Tbrakien gesetzt bat. Drittens, und damit sind wir vielleicht 
beim wichtigsten, dafs unser dodekathlos, so wie er als 
dicbtung von einem einzelnen gestaltet worden ist, durch 
alle jene versuche, eine ältere, vermutungsweis erschlossene 
sagenform einzusetzen, erbarmungslos aus dem gleichgewicht 
geworfen und zerstört wird. Zu dem kretischen stier, dem 
Geryoneus im fernen westen, den Amazonen in Asien, gehört 
allein und ausschliefslieb die thrakisehe lokalisierung des 
Diomedes, so wie die einheitliche Überlieferung sie giebt. 

Diese erwägungen, die icb für zwingend halte, führen 
auf zwei Schlüsse für die örtliche und zeitliche entstehung des 
dodekathlos: Er mufs entstanden sein, als die thrakisehe 
Küste von den Griechen besiedelt wurde oder war; und er 
mufs entstanden sein — wenigstens ist das weitaus am wabr- 
scheinlichsten — in einer polis, die dort bei Abdera kolo- 
niale ziele verfolgte. Nun steht aber das thrakisehe Diomedes- 
abenteuer wie schon angedeutet nicbt allein, sondern liegt im 
verbände mit einer ganzen anzahl von Heraklessagen, -kulten 
und -monumenten, die sich an der thrakischen küste entlang 
ziehen. Ich zähle sie auf: 



1) Her. I 64 f. 

2) Bethe PW V 817, der die Vermutung von V^ilamowit« ablehnt; 
auch mir scheint sie ^speciosior quam verior*. 
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Aioos Poltymbria und Vorgebirge Sarpedon: H, wird 
von Foltys gastlich aufgeDommen uüd tötet den Paseidongoho 
Sarpedon^). 

Dikaia in Thrakien {ä^^^am Jtag^ Aßdtjqa) prägt schon 
im VI. jh» den köpf des bärtigen Herakles auf ihre silber- 
miinzen '), 

lo diese Dikaia gehört wohl, und nicht in die gleich zu 
erwähnende, die episode, wie H. die Boreassöhne ins meer 
stürmt'). 

In Abdera selbst hat H. als JIb^kbvs kult^). 

Thaaos: von dem offenbar alten Heraklestempel 
spricht Herodot (H 44) und nennt ihn phoinikiscb. H. führt 
die Androgeossohne Alkaius und Stheuelos aus Faros nach 
Thasos'). 

Strymon: H. füllt das flulsbett an der mündung mit 
steinen % 

Das SvlBmq ^böiov nennt Herodot (VU 115) zwischen 
Argilos und Stagiros: dort straft H. ursprünglich den Syleus, 
dessen brnder Dikaios nach Dikaia — wohl KQ&^Qm(jAv am 
thermaischen golf — gehört'), 

Torone: H* tötet die Söhne des Proteus und der 
Phoinike*). 



*) Apld. H 105. — Herakleidea ?on Aiooa lebt im IFJb» 

'^) BMC Coins, Thracia p. U5; ahr^lich archaisches ^ von SelymbHa. 

Micbttelis, Bilderchröö. „J" 28tJ. Die bekanntere paraüelgeschichlc spielt 
in TenoG: Äkusilaos bei Apld. III 199; Apoll Rhoa. 1 1304. 

*) Lykoiih. ^63 mit sc hol, lu denen natQrlich ir iß^^int — nach 
TzetEea £. d* st. nnd dem (aus Lykopbranäcbolieci schöpfendeü) EtM 
s. V, Ktig€t^vi^tr}g — zu **' Aßdtiyiftt korrigiert werden mufs. Noch ?Hol» 
ziDger und Ciaceri in ihren kommeataren verkeanen das* — Diomedes- 
monumente; Strab. VI! fr, 44. 

^) Apld, ll%%\Ob, — Das tUasiscbe Herakleioo auch bei Hippo« 
krates £pid. 1 p. <>9S III p< 112 L. — Herakles des Onatas, weihting der 
Tbasier in Olympia: Paus. V 25, 12. — Herakles anf thasiachem M^ saec. V* 

•J ApM. 11113, 

») Wil Her I 73 »^i. Hoefer, Eonoa 66. — Dikaios: Syktts = PolLyB: 
Sarpedon, 

BJ Apld, II 105. StB T00WK17. 
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Auf der P allen e spielt die Gigantomachie und der 
Alkyoneuskampf')- 

Olyntbos beirst nach einem söhn des H.'). 

Am Echedoros, also am thermaischen golf, hat nach 
dem einen bericht') der kämpf mit Kyknos stattgefunden. 

Schliefslich wird ein ort Psykterios erwähnt, irgendwo 
in Thrakien, wo H. mit einem sonst nicht weiter bekannten 
Adramyles einen ringkampf besteht*). 

In diese gruppe gehört die Diomedessage, die der 
Schöpfer des dodekathlos aus der reihe der thrakischen 
Heraklestaten genommen hat. Die ganze reihe nun bietet 
in ihrer herkunft ein bisher wohl gestelltes^), aber nicht 
gelöstes Problem. Denn mag man auch die ansieht, die den 
palleniscben Alkyoneuskampf der korinthischen Poteidaia zu- 
schreibt, für so richtig halten, wie sie unbewiesen und falsch 
ist, so haben doch weder Chalkidier noch Parier noch Aioler 
die andern Heraklessagen geschaffen. Dieses aber scheint von 
vorn herein wahrscheinlich: wer für eine oder zwei den 
Ursprung festlegt, kann das ergebnis mit einigem anspruch 
auf Wahrscheinlichkeit auch über die andern ausdehnen. 

Ich meine die lösung zu haben, mufs aber sehr weit 
ausgreifen, um sie vorlegen zu können. — Eine analyse des 
Inachos-stemmas lehrt, dafs in den ursprünglichen bestand, 
wie er sich durch zusammenbindung der Jo-sage mit der 
Danaiden-sage ergeben hat, als fremdes element die Eadmos- 
reihe eingefügt worden ist. Zum Scharnier dienen die namen 

») Find. Nem. IV 25, Isth.VI;;!, Apld. I 35 sq. — Robert, Hermes 
XIX 473 ff. und in entscheidenden punkten ihn überholend MMayer, Gi- 
ganten 172; von einer Alkyoneussage am korinthischen Isthmos darf 
(wenigstens wie von einer Überlieferung) nun nicht mehr geredet werden. 

3) StB OXvt^^og, Hegesandros bei Athen. VIII 334 e. 

») Apld. II 114. 

^) ApoUonios ty Kvidov xT»<r<* bei StB Wvxnjgtog. Zur namensform 
vgl. StQ/iivXt), (Der wettlauf mit der tochter des Adramys im schol. Z 397 
ist doch wohl völlig fernzuhalten?) — Der liste thrakischer Herakles- 
stätten sei hier hinzugefügt 'HgctxXstci rj tv Sa/no&Qutxrjn EtM s. v. May- 
yfjTtg, (Vgl. Reitzenstein, Gesch. d. griech. Etymol. 63.) 

») scharf formuliert von Wil. Her. I 20 «0. 
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Ageeor und Belos, Das Inachosstemma gehört in seinen" 
elemeDten nach Argos; die ausgebildete Jo-Danaidensage 
rechnet mit Rhodos — um den spätesten termtn zu nennen — 
schon in der ersten hälfte des VI. jh, ')< Die Kadmossage 
wurzelt in Milet*), Der zusammenschlufs ist älter als die 
hesiodischen kataloge, die bereits ein aus deutlich erkeunbaren 
sagenchronologischen riicksichten geändertes stemma brachten*). 
Es handelt sich dabei nicht um eine Systematik, wie man sie 
etwa den kataloggedichten hesiodischer rieh tun g zU7.usch reiben 
pflegt, sondern eher um geschichtskonstruktion im grofsen, 
die für die hatiplländer der bekannten weit unter lebhafter 
bevorzuguiig des Orients einen Zusammenhang herstellen will. 
Für diesen grofsenj vielleicht grofsartigen bau kommt nach 
den teilen zu schliefsen als ort der entstehnng entweder 
Argos oder Rhodos oder Milet inbetracht Ärgos ist ganz un- 
wahrscheinlich: dort hat Kadmos nichts zu tun. und über- 
haupt scheint mir für das gebüde mit seinen weit ausgreifen- 
den konstruktiven interessen und seiner orientalisierenden 
richtung nicht das mutterland, sondern Kleinasien der 
günstigere boden, Milet ist nicht eben wahrscheinlich. Denn 
für den ahnherrn Kadmos bedeutet die einreihung in einen 
fremden Stammbaum, das Inachidenstemma^ immerhin eine 
degradation. Wahrscheinlicher ist Rhodos, und wirklich hat 
Kadmos rhodische beziehungen, da alte sage ihn dort landen 
und einen Poseidon terapel gründen läfst*}. Jedenfalls möchte 



*) Herod. 11 182. 

*) Was Toepffer, Alt. Gen, 295^ dafür beibringt, ist dankeuawert, 
seine gegen ^rauile wiegen leicht; die homerischen gedtehte kennen die 
Kadmeier nur in Theben und nur als Uelden vergangener Zeit. Vorfahren 
pflegen im allgemeinen vergangener ich an zu gehören, und daXs die home- 
rischen epon die vorfahren der lonier nur im mnüerlaude kenneiii weifs 
man doch, ^ Im übrigen vergleiche man über Kadmos den exkuris ^u 
kap, 11. 

«) Hesiod fr. 23 und 3i (dazu ächol Äp. Bh. II 178 und Ant. Llh, 40). 
Die Tulgata mit Agenor und Bclos als brüdern (schon in AiscL i]ik<) ist 
dem gegenüber älter^ Der genauere nachweis steht in meinen ArgoUcis p. 40* 

*) Diod. Y 58 (quelle rhodisch, vielleicht Zenon). Alt nenn ich die 
sage darum, weil nie von den nachrichten^ die den Kadmos nnch Thera, 
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ich sagen: Asien, und wahrscheinlicher Rhodos als Milet. 
Genaueres eingehen bringt bestätigung^- 

Kassiepeia nennt Hesiod die gattin des Phoinix; und 
dafs er auch in dieser einzelheit von der eben gekenn- 
zeichneten vorläge abhängt, ergiebt sich klar, wenn dieselbe 
Kassiepeia, von Zeus in der gestalt des Phoinix heimgesucht, 
mutter des Ätymnios, also eines karischen heros, wird. 
Damit sind wir in der gegend, in die wir wollen. Es kommt 
noch hinzu, dafs die gruppe Kassiepeia — Zeus — Phoinix 
— Ätymnios die genaue parallele bietet für Alkmene — 
Zeus — Amphitryon — Herakles. Darauf hat Robert *) hin- 
gewiesen und die folgerung für die dorische südwestecke 
Kleiuasiens gezogen. Und bei Kassiepeia gleich noch eins: 
der name — er ist für den hexameter erfunden — gehört 
auch der ausgebildeten form des Perseusmythos an. Die aber 
mufs wieder an die südwestecke Kleinasiens gesetzt werden. 
Denn ich betrachte ein doppeltes als sicher: erstens, dafs die 
eroberung Troias durch Herakles — eine geschichte die der 
Rhodier Tlepolomos in der Ilias zum besten giebt, und an 
die man auf Kos die eigene stammessage anknüpft — und 
dafs die Hesionegeschichte, die sich von dieser eroberung 
Troias nicht lösen läfst^), in der kleinasiatischen Doris ihren 

Thasos, Thrakien kommen lassen, nicht getrennt werden darf. Und diese 
sind dem Herodot ganz geläufig. Femer aber, weil er auch auf Thera 
dem Poseidon und der Athene tempel stiftet, wie wir aus Theophrast 
wissen (schol. Find. P. IV 11). — Auch bei der Athene von Lindos gab 
es ein anathem des Kadmos (Diodor). — Noch eins : bei Apid. III 2 bringt 
Zeus die Europe nach Kreta godov anonknap. Ist die vielbeanstandete 
Überlieferung nicht doch richtig? Wenn ja, so beweist die stelle ftür 
rhodische sage. 

M Zum folgenden vergl. Tuempel, Aithiopenländer, Fleckeisens Jahrb. 
Suppl. XYI. Dort steht nicht weniges richtig und besonders die rhodische 
lokalisierung des stemmas, in dem Agenor, Belos u. s. w. stehn, hat er 
gefunden. Aber herum und dazwischen so viel wildphantastisches und 
tatsächlich verkehrtes, dafs man eben alles von neuem aufbauen mufs. 

2) BuL 116^0. 

3) Für mifslnngen halt ich Koberts versuch, eine ursprüngliche er- 
oberung Troias ohne Hesione zu erschliefsen (Studien zur Ilias 484). Es 
ist doch wider alle methode — oder nein, es ist die methode Aristarchs — , 
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Ursprung haben ^). Zweitens, dafs in derselben gegend die 
Andromedafabel gelebt hat, die das Vorbild für die Hesione- 
fabel gewesen ist* Nun heifst Kassiepeia, wie die gattin des 
Phoinii im Agenorsterama, so die gattin des Kepheus und 
nmtter der Andromeda in der Perseussage* Diese Kassiepeia 
bestätigt also, was über die örtliche anset^sung der in rede 
stehenden genealogie ausgeführt wurde'). Zumal ja in die 
hanptreihe des InachideDgescblecbts seit alter zeit Perseus 
selbst eingegliedert ist. 

dia bomt^risehea worte tv t^ittfict (e B50\ die durch die Hesionegescliicbie 
erklärt werden, nicht aaf diesa ku beEiebn, sondern auf irgend welche uns 
Terlorenen wohlmten, von denen »ich nicht die leisesle spar erhallen hütte*j 
Und dabei solleti diese wohltaten nach HoljRrt „aufgaben" sein, im sintje der 
Argönautengeschichte, W*!niiR. wpiier bnhauptet, telh^t das x^rof, tU7» be- 
weise nichts für HeBtooe: gilt denn dit^analogie des Perseus und des beiligen 
Georg und so yieler märchen garntchts? Wir halieo also fest: das e 
setit die Hesionegescbit^bte voraus. Aber eine scbwierigkcit bat R. anf- 
ge4eckt| n&mlich duh die rosse des Laomf'd<>n al^ zto] der fahrt angeg^hen 
werdf^n» Ist da§ wirkltcb ^\np Schwierigkeit? tn der späteren tradiiion 
ist das troische ahcn teuer in den sug gegen die Amazonen elDgereitit, 
Da komiQt Heraklea &uf der Fahrt zufällig noch Troia» rettet dort die 
könig'^tocbter, wird um den versprocheuen lohn betrogen, fährt ab und 
kehrt später wieder. Es versteht sieb, dafi diei^e einglsederung nichts 
primäres ist» sondern dafs zunächst der Troiaüug für sich stand« Also 
morste ein motiv erfunden werden, um den Herakles nach Troia zu führen; 
dat !$t Beine gier nach den rosten. Um der rosse willen fährt er nach 
Troia, da findet er die Jungfrau dem ungeheuer preisgegeben utid befreit 
sie auf die verheif^ung der begehrten rosse. Und nun so weiter, wie in 
der späteren fassutig, nnr dofn er nicht erst abfährt und später wieder« 
kouimt; sondfra gleich nU er betrogen wird, verstört er die Stadt* Eräf- 
tiger, als in der umgebildeten form! 

M So Wii, Her. I M. Keuerdingfi in der einteitung aur abersetzung 
der Troerinnen s. anm. setzt er mehr auf recbnung des mutterlandes. 
Nicht richtig, wie die iüas zeigt. Ja, mir ist es wabrschemlicb, dafs 
selbst Telamon schon in Kleinnsieti in die^e geschichte einbezogen worden 
ist; s. 20 anm. L 

^) Auf^erdena heif^^t Kass^epeia einmal die gattin des Epaphos(Hygin 
149); falU das nicht auf Irrtum beruht, kommt aUo wieder das Inacbiden- 
etemma in betracht. 8oüst findet sich K&ss, noch einmal als var. für 
KenTTitu'HQa m w ;]05 (Athen, XIV 632 t); die kommt *l Mav^t^^i^^ wohl 
aus Oi^yme in Thrakien. Das liefse sich vielleicht im sinne der kotnmenden 
darlegungen benutzen^ bleibt aber als gansc unsicher besser auf^er spiel. 
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Kassiepeia ist gattin des Phoinix. Ich halte es für ein 
fast sicheres ergebnis der forschung^), dafs er und seine 
Phoinike ursprünglich nach Karien gehören. Phoinike war 
bei Korinna und Bakchylides eine bezeichnung für Karien; 
auf der rhodischen Peraia lag berg und kastell Phoinix; 
^otvixog idog heifst das reich des Glaukos noch bei Quintus 
(VIII 106); und der söhn unsres Phoinix ist der erwähnte 
Karer Atymnios^. Dazu nehme man nun, was eben über 
Kassiepeia ausgeführt wurde. 

Auch Kilix gehört hierher, der entweder als söhn des 
Phoinix — bei Pherekydes — oder als söhn des Agenor — 
bei Euripides und Herodot — auftritt, also mit demselben 
schwanken in der genealogischen ansetzung, das sich auf alle 
diese verwandten namen erstreckt. Natürlich kommt er auf 
der suche nach der verschwundenen Europe in das land, das 
von ihm den namen erhält. Nun ist die südküste Kleinasiens 
ganz besonders von Rhodos her kolonisiert worden*): in 
Lykien drängen sich die rhodischen gründungen; in Kilikien 
heifst Soloi eine lindische siedelung*), dafs Tarsos und, wie 
wir seit kurzem wissen*), Aigeai in Perseus ihren gründer 
sahen, wird in gleichem sinn verstanden werden müssen, 



HDMueller, Myth. der griechischen Stämme I 308 f. (nur hätte er 
an Karien festhalten müssen; nicht die Karer irgendwo sind <l>o»v*xc;, 
sondern die südwestecke Kleinasiens, das festländische Karien, heifst *Poi- 
ytxti). Schwartz, Qa. Herod. p. 10 gieht einige ergänzungen. Ed.Meyer 
Gr. 6. II § 92 erhebt einwendnngen; zweifelhaft ob mit recht. Aber 
wenn auch, so würde ich kaum zu modifizieren brauchen. — Für un- 
glücklich halte ich, was Toepffer, Att. Gen. 294 im anschlufs an Otfr. 
Mueller vermutet. Da ist — wie leider oft in Toepflfers sagengeschicht- 
lichen Untersuchungen -- ganz heterogenes durcheinander geworfen. 

^) Dabei mag noch erinnert sein, dafs Tymnos eine Stadt in Karien 
war, vermutlich in der rhodischen Peraia (StB) und dafs die bezeich- 
nung TüfAviog wahrscheinlich als dijuojixoy öfter auf Khodos vorkommt 
(JG XII 1. 291. 292. 293. AM XXI s. 45 nr. 15. — vgl. van Gelder, 
Gesch. der Rhodier 195). 

3) vgl. Otfr.Mueller, Dorier P 113. 

*) Strab. XIV 671. Ftvog Agaiov. 

») BGH 1904, 421 ff. 
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besonders wenn man das vorhin über Persens gesagte hinzu- 
nimoiL 

Ein bruder des Kilix ist Phineus, auch er entweder söhn 
des Agenor (nach Hellauikos) oder des Phoinix und der 
Kassiepeia (nach Hesiod und Pherekydes), auch er das geschick 
des Kilix und der andern teilend. Phineus gehört ursprüng- 
lich als selbständige mythische person nach Arkadien '), Das 
kümmert uns hier nicht Aber er ist in die Argonautensage 
eingefügt worden. Das weist nach Milet* Und nach Milet 
weist der name seiner gattiu Eidothea-Eurytia^). Milet also^ 
das geht schon ungefähr die gegeud an, auf die wir das äuge 
richten. Dann wird er unter die verwandten der Enrope ein- 
gereiht, um die entschwundene zu suchen; so soll er wohl in 
den fernen norden gebracht werden. Mit Phoinix und 
Kassiepeia sind wir ganz im alten kreise, und nun denke 
man daran> dafs Phineus in der ausgebildeten Andromedasage 
als Bruder des Kepheus und sohu des Belos auftritt"^). Also 
wiederum, wie bei Kassiepeia, dieselbe berührnng im namen- 
bestand der Perseus-Ändroraeda-sage und der genealogie, die 
uns beschäftigt, so dafs ich nun die folgerungen für die 
lokalisierung nicht zu wiederholen brauche. Im Zusammen- 
hang hiermit mag man darauf hinweisen, dafs auch Kepheus 
gelegentlich als söhn des Agenor, bruder des Kadmos^ 
Phoinix und der andern, genannt wird*). Man erkennt zwar 
nicht recht, wie sich das mit der Chronologie der Perseussage 
ausgleichen liefs; aber die einordnung gehört in den kreis 
der jetzt erörterten genealogieen. 

Ich halte es somit für ausgemacht, dafs das Inachos* 



M Hiller v, Gaertringeiij De Graec. fab. ad Thraces pert, j>. 66. 
B^ii dürftigeu zeugaissen hinzLizufügeai Gramer Aixecd. Ilf 4 IS: h ^t^tvtv^ 
A^nai tjy xm fuflo^^ — (Unter den söhuea dei Lykaon ein Phiüeus, Äpld, 

^) T* Duhn, Zur PhincQs schale, Featacbr, zur 36. Phdalogenvers. 
1^2 ff. (Eid. sctiwe^ier des Kadmos; Btd. Evtjvmv gattin des Miletos.) 

^) Euripides b, Apld. IT il (ich iehe keinen gruiid, sm. der angäbe 
tu £ weifein j. 

•) seh. EiiT, Pboin. 217t 
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stemma in seiner durch einfügung des Kadmosstemmas er- 
weiterten form nach Kleinasien gehört, und zwar in die 
griechischen kolonieen, die Karien vorgelagert sind. Milet 
spielt wiederholt hinein, aber mehr noch führt auf die dorische 
Hexapolis. 

Nun steht aber neben Kadmos, Kilix, Phoinix, Phineus, 
die auf die suche nach der Schwester gehen, noch eine reihe 
von andern namen und eine weitere ausbreitung desselben 
motivs^). Dafs Kadmos nach Rhodos kommt, haben wir 
gesehn. Damit mufs man mehrere siedelungssagen zusammen- 
nehmen, die den kleinen dorischen inseln im westen von 
Rhodos eignen. Schon Herodot (IV 147) kennt den Membliaros, 
den gefährten des Kadmos, der auf Thera zurückbleibt'). 
Und Kadmos selbst gründet eben dort einen tempel des 
Poseidon und einen der Athene, ganz wie er auf Rhodos als 
Stifter des Poseidonheil igtumes gilt und bei der Lindia ein 
anathem auf ihn zurückgeführt wird*). Mit Thera gehört 
dann offenbar die insel Anaphe zusammen, für die der name 
Membliaros bezeugt ist (StB), und Melos „quam Aristides 
Memblida appellat*)'', „dicta a Melo, qui ex Phoenice ad 
eandem fuerat profectus *)". 

Damit nicht genug: Kadmos kommt auch nach Thasos; 
einer seiner begleiter bleibt zurück und giebt der insel den 
namen. Diesen Thasos kennt schon Herodot, der ihn, scheints, 



^) Zum material: Crusius, RML Kadmos §§ 83—85. — Sie kommen aus 
Asien und suchen die Europa. Sollte nicht auf diesem wege eine bessere 
erklärung des namens für unseren erdteil zu finden sein, als wenn man sich 
auf die längst geschwundene eigenschaft der Europa als unterweltsgöttin 
beruft, nach der man den dunkeln westen der weit benannt hätte? 

^) Noch Hiller t. Gaertringen Thera I 142 setzt das einfach in „ge- 
schichte** um, durch die gleichung Eadmeer = Boioter. Wie unzulässig 
das ist, wird sich noch deutlicher ergeben. Vgl. exkurs II. — Ed.Meyer, 
Gr. G. II §91 glaubt noch an die Phoiniker von Thera, Thasos u. s.w. 
Nebenbei: wer an sie glauben will dem sei ja die freude nicht gestört; 
nur darf er die Kadmossage nicht zum beweise verwenden. 

3) S. 0. s. 6^ 

«) Plin. N. H. IV 12, 70. 

») Paulus Festi 124 M. 
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einen söhn des Phoinix nennt ^), und Euripides im „Phrixoa'^ 

der ihn unter die Ägenorsöhne einreiht ')• Dazu gehöit es 
untrennbar, wenn Kadmos sich ira Pangaionrevier niederläfst 
und als erster die gflberminen ausbeutet*). Galepaos, 
der epoDym des thasischen eraporious an der gegenüber- 
liegenden festlandsküste heifst söhn des Thasos und der 
Telephe*), Telephe oder Telepha(a)ssa ist sonst mutter des 
Kadmos, die mit ihm gen norden fährt und auf Thasos oder 
in Thrakien stirbt^). 

Die Phönizier, die man natürlich früher hier suchte, 
haben mit fug und recht heute keinen kredit mehr. Aber 
nachdem die alte erklärung beseitigt war, fehlte ein ersatz. 
Auch solcher ist jetzt, mein ich, gefunden: Die ganze namen- 
gruppe derer um Kadmos und Pboinix weist auf den Südwesten 
Kleinasiens zurück, auf den dorischen Südwesten in erster 
linie; von dort müssen die ältesten bestedler der insel 
Thasos und des gegenüberliegenden festlandes gekommen sein. 

In demselben augenblick ist aber auch ein zweites fraglos 
klar: aus der kleinasiatiscliem Doris kommen die Herakles* 
sagen der thrakischen küste, die oben aufgezählt und für 
deren Ursprung eine erklärung gefordert wurde* Nach Thasos 
bringt Herakles die Androgeossöhne freilich aus Paros. Aber 
er selbst hat zu Paros ursprünglich keine beziehungen. Also 
bietet diese sage eine Verknüpfung, die wir lösen müssen : die 



^) 1144, VI 47- tm rov l^et^^v tnvt&v rotf 4»o*r(xof* Geg^O die ftuf- 
f&ssung des letzten woHb ab volkBoame spricht, irte es scheint, der 
2tisamiDetiliaDg und eine steUe wie VII 01 im KtUx&g reu Jytjv^^^e uv- 

-) fr. 819* Thasos ist Datürlich nicht iJit€q30liert , wie Jacohj 
MariTior Par 3$ wiU. Auch sonst steht dort mnnches unricbttge. So 
liegt bei Pberekydes, der den Tliasos 2um söhn des Küix macht, offenbar 
eine wUlkürHche nudenmg vor, die schön die einreihung des Thasdt als 
lohn des Agenor oder des Phoinix Toraussetst. 

^) Apid. 1114 u, *2l; Demelr. v. Skepsis b- Strah. XIV 680j Hin. 
Vir 197; Clemens Strüin. I 307 B; StB mtipw*. 

*\ St B + Et M Fftktjtpo^, Harpokr. /inÄ. (m Ma^trvtt^ ö ***üjf ?^öf). 

^} Apld. III 21 (wü man f|#JU<rJ^«if für ^tvt&i^iti schreibe I) StB 
©irtfüf» — Telephe gattiu des Fhoinix.' seh, Eiir, Ph, 5 1 irrtümlich?). 
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Androgeossöhne gehören der parischen besiedlung an, die im 
hellen lichte der geschichte steht, der Herakles dieser sage 
und der Herakles des thasischen kults bezeichnet eine andere 
Schicht der griechischen bevölkerung, offenbar eine ältere; 
eben die, deren Vertreter Eadmos und Thasos sind ^). Kadmos 
und Thasos weisen mitsamt der Umgebung, in der sie stehen, 
auf den Südwesten Eleinasiens, vorzugsweise auf die dorischen 
kolonieen. Herakles stimmt dazu und giebt vollends fQr die 
kleinasiatische Doris den aussschlag. Er gehört ja demselben 
Inachidenstemma an, in das auch Kadmos und Thasos ein- 
gereiht sind, seine sage und sein kult lebt auf Rhodos und 
Eos, wie sonst nur an wenigen orten in alter zeit. 

Von Thasos aus führt uns die Eadmossage nach 
Galepsos und dem Pangaion, die Heraklessage an die Strymon- 
mündung und nach Abdera, und weiter nach osten und westen 
die küste entlang. Eins greift ins andre, wie Zahnräder die 
zu einander passen. 

Noch eine bestätigung von ganz anderer seite. Es giebt 
alte zusammenhänge zwischen Rhodos und Samothrake. Die 
spätere sage läfst ja den Eadmos auch dorthin kommen und 
sogar die Harmonia dort gewinnen, die darum zur tochter der 
samothrakischen Elektra und des Zeus werden mufs. Das 
steht zuerst bei Ephoros^), soweit ich sehe, wird aber 
wenigstens zum teil älter sein und gehört ganz in die be- 
handelte motivgruppe. Nun finden wir im frühen fünften jh. 
auf Rhodos den namen Easmylos '), der unbedingt für die 

^) Dem richtigen nahe war einen augcnblick Emil Jacobs Thasiaca 7, 
dann aber irrt er wieder ab und redet von den phoinikischen ansiedlern 
und ihrem bergbau. — Übrigens Kadmos als eigenname auf Thasos: 
Bechtel Inschr. d. Ion. dial. nr. 78. Der auf Thasos öfter vorkommende 
namc Telephanes erinnert lebhaft an Trjleffrj. Man mag sich auch an 
den lalysier Telephos erinnern, der sich in Abu-Simbel verewigt hat (und 
an einen andern Rhodier Polyb. 29, 10). 

••») seh. Eur. Phoin. 7. 

3) Pindar fr. 2. 3. Epigr. d. Simonides: APlan. 23 = Bergk PLG« 154. 
— Über spätere kultbeziehungen zwischen Rhodos und Samothrake, die 
für uns aufscr betracht fallen: Hiller v. Gaertringen AMXyiII385ff. — 
Natürlich hat Kasmylos mit Kadmos ursprünglich nichts zu tun (trotz 
Kaff/Liog und Kadf4tXog), 
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teilnähme zum wenigsten einer rhodisdien familic an den 
Kabirenmysterieii beweisend ist Aber das sagt noch nicht 
viel; der von der thrakischen Urbevölkerung stammende kult 
hatte damals gewifs auch andrer orten schon seine adepten: 
das berühmte archaische relief wird nicht grad in Rliodos 
gearbeitet sein. Eine weitere tatsache aber spricht sicher 
für starken rhodischen einflufs: Elektra, die auf Saraothrake 
als mutter des Dardanos und Jasion oder Eetion oder 
Emathion^), später auch der Harmonia gilt, w^urde von 
Hellanikos, unserem ältesten zeugen für diese samotlirakischen 
dinge, Elektryone genannt; d. h. sie ist identisch mit 
Alektrona-Elektryone, die wir auf Rhodos und nirgend sonst 
finden-)* Andres, zweifelhaftes, übergehe ich lieber*), ^^^ die 
klarheit der ergebnisse nicht zu trüben* 

Noch eine beobachtung, die in gleiche richtung führt! 
Das Vorgebirge Sarpedon bei Äinos trägt einen echt lykischen 
namen, wie die verwandten formen im lykischen namen- 



*) Den Ematbioü nennt erst Konoos. In sehoL Ap« Eh* 1 9l@ und 
scb. Eur. Fh. 1129 steht Htimyu Gt^ kn* Iitfftunrt (sie ^M. i/a*04'it coddi] 
»^'o^tf^uvfftt'. Hingegen äteht im sebol. Eur* Pb. 7 (aus Demcigoras): *Hf4*- 
9itty jtt^ctvov jQfiovm*'^ WO man seit Valkenaer Htnutia ändert; aber 
paläograpbisc'ti liegt Hfin^ivwfi näber, und so ist Tieneicbt zn schreiben* 
Hingegen kommt Htamy anch noch bei Clem. Protr. p. 12 P. vur^ — 
Vielleicht ist hierherzuzii^heri, dafs der Troer Rhomos (Dion, HiU. I 72> 
Plut Eom. 2), der grüuder Rom^, ak soha des Emathion bezeichnet 
wird. Auch Dardanoä geht ja von Samoihrake in die Troas. — Zn 
nnserm problem kurz und unbestimmt Preller-Bob er t, Gr< M. BbS; skep- 
tisch van Q et der, Gesch. d, Ehad. 354. 

^j vWilamowitz, Hermes XIV. Wenn derselbe Hermes X VII T 429 sagt, 
Elcktrono käme vor „in Thrakien, Saniothrake, in der Troas und anf 
Rhodos" j so führt da^ irre, und Her. I 52'* bi gar daraus geworden ,,auf 
vielen iuseln*'. WiL meint wohl die gdtiliche potenz, nicht den namen; 
jedenfatlä ist der ausdruck ilU 167 treffender. 

') Die rhodiacben ngoöfiutw* datuans, die man in Verbindung mit 
den ntiiio* 9to* auf Samotbrake gebracht bat (Crusius, ßeitr. zur gr. 
Myth. 22» vgl Tuempel, Fleckeigens Jabrk Suppl. XVI 168. — Un- 
richtiges bei Dtels Hermes 3U368 und ?Wilamowit£ Hermes 32,26L — 
Sollte vielleicht bei Hesych s» y. .^tüio* anstatt fx ^q^^qü zu schreiben 
ßein sx /W«tp?V}. Von Kalloue will ich Tolleuds nicht reden. — Aber 
AU den ort Herakleia darf hier nochmals erinnert worden. (Vgl. s. 5 anm, 4.) 
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System beweisen ^). Man sieht , wie vorzüglich sich 
hier die Rhodier als vermittler anlassen. Kämpft doch ihr 
heros Tlepolemos in der Uias mit dem Lykier Sarpedon, and 
ist doch Lykien ganz erfüllt von rhodischen kolonieen. Nun 
kehrt der name bei einem anderen Vorgebirge wieder, in 
Eilikien; und da hören wir^), dafs Sarpedon auf der suche 
nach der Schwester dort gelandet sei und durch die ein- 
geborenen seinen tod gefunden habe. Also ganz dasselbe 
motiv, wie bei Kadmos und dessen begleitern, und wie bei 
Kilix; mit einem wort: rhodische sage. Und Sarpedon hiefs 
in den Kyprien ') die insel im Okeanos, auf der die Gorgonen 
hausen: das ist ausgebildete Perseussage, rhodische sage^). 

Zuletzt bieten sich uns in der Heraklesgeschichte selbst 
unverkennbare spuren, die aus dem dorischen Eleinasien nach 
Thrakien hinüberleiten. Von Herakles kämpf mit Alkyoneus 
auf der Pallene weifs Pindar^) ausführlich zu erzählen, nach 
epischer vorläge, wie sich von selbst versteht und durch 
bildliche Überlieferung') noch deutlicher wird. Die betreflfenden 
epinikien sind aiginetischen Siegern gewidmet und gehören 
mit anderen aiginetischen gedichten Pindars zu einer gruppe 
zusammen, in die zahlreiche stücke der Aiakidensage verbaut 
sind. Aus diesen läfst sich, wenn man die mythographen zu 
hilfe nimmt, ein ziemlich lückenloses gebäude rekonstruieren, 
vermutlich eine Aigina-ehoie, die in den Meyakaig Hoiatg ge- 
standen zu haben scheint 0- Hauptperson fürPindar istTelamon, 

^) Kretschmer, Einleituog 313; ganz verkehrt also Bethe, Ilbergs 
Jahrb. VII 664 f. 

^) Leben der hl.Thekla: RhM. XIV 471. Sarpedon ist dort orakel- 
heros. 

3) Herodian 11, fioy. A«|. 914 L. — Stesichoros (fr. 10) nannte in 
seiner „Geryonis** eine utjaog ^aQntjdoyta im atlantischen ozean. Es ist 
sehr schade, dafs ^rir nicht genau sagen können, in welchem Zusammen- 
hang. — Vgl. Tuempel, a. o. 160. 

*) Darf man hierherziehn Verg. Georg. IV 387, wo Proteus, dessen 
heimat die Pallene ist, in Carpathio gurgite weilend gedacht wird ? Oder 
ist das ganz willkürlich gegriffen? — Vgl. Tuempel a. o. 162. 

*) Vgl. s. 5 anm. 1. 

«) Sf. schale AZ 1884 t. 3; dazu Robert Hermes XIX. 

') Hesiod fr. 140 Rz.^ aus schol. Find. Istb. VI 53, wo der anschlufs 
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der mit Herakles gegen Troia, gegen die Meroper von Kos, 
schlierBlicb gegen ALkyoneus in Phlegrai, d, h. auf Pallene^), 
tu felde zieht. Dieselbe seltsame leihenfolge briogt der 
dichter zweimal, so dafs man sieht, sie wurde ihm von seiner 
vorlfige geboten* Aber wir sind an dieser stelle so glücklich, 
auch die vorläge der vorläge noch erkennen zu köuiien. Das 
hesiodische gedieht war ganz auf die genealogie der Aigina 
gestellt; für die hier in betracht kommenden ereignisse hin- 
gegen ist in Wirklichkeit nicht Telamon, sondern Herakles 
offenbar die hauptperson. Und in der tat, das Heraklesgedicht, 
dessen spuren und einwirkung wir im S und der Ilias 
wahrnehmen, verband ja zum mindesten schon Troia und Koa'). 
Dah aber der sänger des Aiakidenruhms aus eigenen stücken 
den Alkyoneuskampf hier angesetzt habe, ist mehr als un- 
wahrscheinUch, Einmal, weil Telamon bei diesem aben- 
teuer in der sache selbst genau die gleiche nebenrolle spielt, 
wie bei den anderen. Und noch aus einem besonderen gründe: 
Die verbildlichung der Albyoneusgeschichte zeigt in dem ver- 
breiteten, alter tümlicbeu typus den riesen schlafend; über ihm 
schwebt Hypnos^). Man hat sich so an diese darstellungen 
gewöhnt, dafä man sie als selbstverständlich hinnimmt, viel* 
leicht auf volkssage zurückführt. Ist man aber erst einmal 
aufmerksam gemacht worden*), so mufs man es als gesicherte 



Piiidars ausrlrücklicb bezeugt und ganz evident Ist. Aus keiner andern 
quelle aber kiinn natQrHclx das bei Pindar roraufgehettde genommen sein; 
aho die kriegszUge des TeUmDii in gemeinschaft mit Herakles, Und 
demselben umfäfjgHchen gedieht werden die fragmenie aiigebören, die 
Eiacli den ^„KatttlogeQ" eingereibt hat; fr, TG ff. Ich habe die rekon« 
struktion seit langem äki^ziert. Es würde sieh vielleicht lohnen^ wenn 
jemand die probe aufs exempel machte iztiglaich mit einer quclleuanalpe 
de^ betreffenden Hesiodgedicbtesj, 

^J Uerod. VII 123: (Ti*X**f) «i t^p rtft' flttkitivr^v ngoTifiotf J* 4'ltyQ>jif 

^) O 2d t scheint den weg von Kos nach Falle ne nicht zu kenneoi 
und die ankoüpfung der Alkyonenssage wird vernrntfich erst einem 
späteren Stadium angehören, 

3) Jahn, Sachs. Ber, 1853 s. 141, Koepp, AZ 18^4 s. 41 ff. 

*) Was ich aber Hypnos sage, ist d)# glanisvolte entdeckung von 
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tatsache betrachten, dafs die tätigkeit, die Hypnos hier übt, 
und die tätigkeit, die er in jenem Heraklesgedicht, der vorläge 
von SO^ geübt hat, eng und genau zu einander gehören. 
Mit anderen Worten: die jüngere form dieses Heraklesgedichts 
— denn der vorhomerischen scheint Alkyoneus noch gefehlt 
zu haben — dehnte die Wirksamkeit des schlafgottes von der 
kölschen auch auf die pallenische geschichte aus und liefs 
ihn hier dem beiden ein helfer werden, gleichsam zum ersatz 
für die ihm vorher angetane unbill. Ein altes autoritatives 
Heraklesepos also, das schon von einer aiginetisch-hesiodischen 
dichtung benutzt wurde, wie es in älterer gestalt vom dichter 
der Aiog anavri benutzt worden war, — dieses epos verband 
den kämpf des Herakles auf der Pallene mit seinem zuge 
gegen Troia und seiner landung auf Kos. Der Troiazug ist 
rhodische Schöpfung; die landung auf Kos weist in dieselbe 
gegend; der kämpf gegen Alkyoneus ist ihnen verbunden, 
nicht nur äufserlich, sonder durch das beide teile tief durch- 
ziehende Hypnosmotiv. Alles spricht für den schlufs — und 
eine gegeninstanz sehe ich nicht — dafs auch das thrakische 
abenteuer in der rhodisch-koischen dichtung geformt worden 
sei '). 

Also die Verbindung der kleinasiatischen Doris mit der 
nordküste des ägäischen meeres ist durch die sagenanalyse 
von verschiedenen selten her meines erachtens gesichert. 

MMayer (Giganten und Titanen 178). Nur eine kleinigkeit mufs ich 
korrigieren. „Die anknüpfung an Homer ergab sich hier so natürlich 
und organisch, wie in wenigen fällen.*' Nicht an Homer, sondern an das 
in SO benutzte Heraklesgedicht. 

>) Jetzt darf man aber noch weiter gebn. Der Troiazug, mit dem 
die koische und die pallenische sage yerbunden ist, bildet nur das kom- 
plement für die befreiung der Hesione: erst durch die einordnung in den 
dodekathlos sind beide stücke auseinandergerissen worden. Ist nun aber 
mit dem zweiten teil ein thrakisches abenteuer seit alters verbunden, so 
wird man nicht mehr zweifeln dürfen, dafs die Verbindung, die unsere 
mythographische tradition (Apid. II 98 ff.) zwischen der thasischen ktisis 
und der sage von Ainos auf der einen seite und dem Amazonenathlos 
samt der Hesionebefreiung auf der andern seite stiftet, jedenfalls schon 
in sehr alte zeit hinaufgeht. Dies ist aber besonders wichtig, weil es ein 
glied des dodekathlos betrifft. 

Pkilolog. UntcnuekuDgeo. XIX. 2 
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Eine Verbindung, die natürlich nur als wirkliche nieder* 
lassung dorischer koloiiisataren gedacht wtirdim kann. Freilich 
scheint der geschichtlichen Überlieferung jede spur dieser 
eben erschlossenen Vorgänge geschwunden zu sein^). Überall 
müssen sich jüngere schichten der griechischen besiedelung 
über die älteren gelegt haben, wie wir denn ganz ähnliche 
Prozesse gerade in jener gegend sich auch später noch mehr- 
fach vollztehen sehn. Die attischen kolonisten am Strymon 
sitzen auf milesischem siedelungsgebiet; die Teuer folgen in 
Äbdera den spuren der Klazomenier. Es ist klar, wie iE 
weit zurückliegender zeit jüngere griindnngen das gedächtnis 
der älteren verwischen konnten. Man darf auch denken, dafs 
die thrakischen Völker den dorischen eindringlingen ein oder 
das andere mal ein Schicksal bereitet haben mögen, wie 
den Klazomeniern in Äbdera oder den Athenern am Strymon. 
Aber wenn ich auch in Thrakien selbst keine rhodischen 
kolonieen aus historischer Überlieferung nachzuweisen imstande 
bin, um so meinem schlufs die letzte und höchste weihe der 
tatsächlichkeit zu geben, so mögen dafür wenigstens alte 
rhodische niederlassungen am Hellespont eintreten, die sehr 
wohl glieder derselben kette sein können. Flinius notiert 
(V 125J aus der ihm vorliegenden küstenperiegese in der 
Troas: ,Juit et Aeantion a Rhodiis couditum'' und damit 
stimmt es gut, wenn beim Strabon (XIII 595) Rhoiteion als 
gründung von Astypalaia bezeichnet wird, offenbar der kleinen 
dorischen inseL Die nachrichten, so dürftig sie sind, stützen 



^) leb glaubte^ ein iceugriu^ gefunden zu haben i bd Epipbanios xmm 
nl^. I, baer, 30 cap. 25. Die steUe wird zitiert und ats Wßllig tinglaub- 
lich* bezeicbnei bei van Gelder (Gpscb. d. Bbodier <i7), desäen skepsis 
bier au^uubmsweise recht behült. Aufkt&ruDg verdanke icb berrD Lic. 
theol Gerbard Loescbcke m Bonn Epipbanios wiU erklären^ wieso denn 
im ersten Makktibäerbucb Makedonien yti XtinHp genannt werde. Dazu 
argumenlieri er MgenJermafäcnt Kutm' ^ Kmiitmy t't^üog italitim, A'irtot 

Kvngtittk' mu Po^tmt', Die l^odier ueben den lutieru beruben ntcbt auf 
irgend einer entlegenen bistorisclien künde, sondern für den cbListltQben 
bischof entschied Gen. X4: pht itavaf* Elioa xß* ©ö^<F*r, Kitno*^ P&* 
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sich gegenseitig und führen offenbar in sehr alte zeit hinauf. 
Die gründung von Rhoiteion mufs nach Strabons bericht 
spätestens ins YII. jh. fallen; danach mag man Aianteion 
schätzen, das für die quelle des Plinius schon als gewesen 
gilt, und das für Strabon als selbständiger ort nicht mehr 
existiert^). Ja der flufs Rhodios, den bereits Homer an dieser 
stelle kennt (M 20), sollte er nicht einfach den rhodischen 
flufs bedeuten?') Es kann hier nicht die rede davon sein, 
welche Perspektiven die rhodische Station an der Dardanellen- 
strafse auf die rhodische handeis- und kolonialpolitik eröffnet, 



^) Das grab des Aias gehört zu Rhoiteion. £benso Apid. epit. 5, 7; 
Lukian Cbaron 23. 

^) Einige weitergehende kombinationen mögen wenigstens in der an- 
merkung stehn. Ich habe am Strymon Rhodier vermutet. Rhesos in der 
Dolonie kommt vom Strymon und setzt bekanntschaft mit diesen gegenden 
voraus. Ist das gedieht vielleicht rhodisch? Ein starkes indicium für rho- 
dischen Ursprung könnte man K 266 finden: A^wjogoq 0()ufytdao, Denn die 
Amyntoriden von Ormenion sind eine rhodische Familie. Der versschlufs 
kehrt freilich wieder: /448, und wo das vorbild liegt, kann ich nicht sicher 
sagen (nur dafs die Dolonie in die Ilias nachträglich eingelegt wäre, ist 
falsch, wie UvWilamowitz [mündlich] erwiesen hat; ebenso falsch, wie dafs es 
ein ganz schlechtes gedieht wäre). Aber er kehrt wieder in der Phoinix- 
episode und ob da nicht irgend ein Zusammenhang mit dem Phoinix der 
vorhin besprochenen genealogien liegt? zumal Phoinix, nämlich der er- 
zieher Achills, in Eion, also an der tbrakischcn küste, begraben liegt 
(Nostenexcerpt, Apld. ep. 6, 12, Lyk. 417) und vielleicht mit der Phoi- 
nikia in Torone zusammenhängt. — Aber weiter! M 20 wird neben dem 
flusse Rhodios auch der flufs Pfjaog genannt, und diesen mit dem namen 
des thrakischen beiden zusammenzubring^en liegt ja überaus nahe. Robert 
(Stud. zur Ilias 501 f.) hält es für möglich von dem flusse auszugehn. 
Dann würde anf unserm Standpunkt die rhodische kolonisation an der 
Strymonmündung und in der Troas herangezogen und für die Versetzung 
des Rhesos nach Thrakien verantwortlich gemacht werden können. Man 
versäume auch nicht zu vergleichen, was im text sogleich über Rhoiteia 
auszuführen sein wird. — In der tragödie * Rhesos' heifst der held söhn 
des Strymon und der Muse Erato, er wird als ny^Qiünoöaifxijjy im Pan- 
gaion fortlebend gedacht. Man kann ganz wohl in der letztgenannten 
Vorstellung thrakischen Volksglauben sehn und doch den namen Rhesos 
als willkürlich von den späteren auf diesen or^^a>noJa*^w»' übertragen 
glauben. — (Anders konstruiert Hiller v. Gaert. a. o. [s. 10'] p. 80 sqq.) — Für 
den Rhodios notiere ich noch die Übereinstimmung mit Gruppe Gr. Myth. 314. 

2* 
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und nur mit einem won will ich darauf hinweisen, dafe an diesem 
punkte erst die eigentliche erkUirung z\x finden ist, wie man 
denn in Khodos darauf kam, Troia von Herakles erobern zu 
lassen^); und dafs hier Jeutlich die rhodische sage und die 
uachricht von rhodischer besiedelung zusammengehören und 
einander stützen. Uns kommt es jetzt auf die vermuteten 
thrakischeu kolonieen an, denen durch unsern bin weis auf 
Aianteion und Rhoiteion noch eine bewährung erwächst. Es 
wird nötig ^eln^ in dieser absieht einige genealogieen zu 
durchmustern. 

Ares 



StiihQü*Ayx^^oi} Ne^Xov 



/\ 



Proteus 



Hhoiteia 



(schoL Ap. Rh. I 929) 



Pallene Rboiteia 
(Lykophr, 583 u. 1161 
m, schol. u, Tzetzes) 

Rhoiteion ist also hier mit Sithonia in Verbindung gesetzt: 
sehr merkwürdig und eigentlich unverständlich. Wenn wir 
nicht den Schlüssel hätten. Für Rhoiteion ist rhodische 
külonisation Überliefert oder so gut wie überliefert; auf 
Sithonia finden wir den Proteus und seine söhne in die 
Heraklessage verflochten umd haben rhodische kolonisation 
erschlossen. Und noch mehr: Anchinofe als tochter des 
Neilos ist galtin nicht nur des Sithon, sondern auch deSj 
Proteus*), die also, wie man sieht, in jeder beziehung doppel- 



^) Eine einzelheit: die tmlnahme des Tdamon Mit Wil. Her. I 67^'* 
für aigine tische erfiodong. Oiitju gmnd. Vorlage füs das aiginetiBeh- 
b^dodif^chB gedieht war rhadiäches epüs (s, o*); Pei^andros sprach von 
Telamoü (Ath, XI 24, p. 78o cj; also ist TelamoQ rhodisch. Mau erkeotit 
aucb, waruQ} er cum begleiter des H(?rakte3 gemacht ward: die Rhodier 
besafsen ja AianteioD; da muffen Äias uud sein Tater (die ibueo das epas 
botj für Bie wiehiig werden, (Uuricbtig Gruppe Gn Mytb. 4^3.) 

=*) StB KaßHiHu. Ich erwäge die müglichkeitt daf^ Sitbou iu dteie 
genealogieeu Bur durch mifsv erstund nis aus Lyk. 383 hineiDgekommeu sei, 
uud dafi Lyk. mit J^«9üir iu Wahrheit den Proteus myiyftnTtftifm habe be- 
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ganger sind. Die Niltochter erinnert an die beziehungen des 
Proteus zu Ägypten, und nun ist es beachtenswert, dafs diese 
Anchinoä noch in einer anderen Verbindung vorkommt: als 
gattin des Belos und mutter des Aigyptos und Danaos. Also 
wiederum in der genealogie, die wir oben als rhodisch be- 
zeichnen mufsten^). 

Ich meine, das greift alles vortrefflich in einander, sichert 
unsere hypothese von der rhodischen kolonisation an der 
thrakischen küste, und giebt vielleicht auch noch für deren 
chronologische ansetzung einen fingerzeig. Die Stützpunkte 
am Hellespont werden durch die troische sage ins VIII. Jahr- 
hundert datiert, und unabhängig davon sehen wir uns genötigt, 
die niederlassungen in Thrakien ebenso hoch zu rücken. In 
der ersten hälfte des siebenten Jahrhunderts finden wir die 
Parier auf Thasos, um die mitte desselben Jahrhunderts die 
Klazomenier in Abdera. Also müssen die Rhodier früher dort 
gewesen sein. 700 ist der späteste termin; wahrscheinlich 
haben wir höher hinaufzugehen. 

Nun aber zurück zum ausgangspunkt, zum dodekathlos. 
Wir sahen: er ist nicht denkbar ohne das thrakische Diomedes- 
abenteuer. Also ist er eine rhodische dichtung, für die das 
eben gesagte auch den ungefähren zeitansatz bietet. 

Man kann einen Indizienbeweis nicht vielseitig genug 
führen. So will ich im Geryoneusabenteuer die spuren 
rhodischer dichtung nachweisen. Damit meine ich zunächst 
die grofse rolle, die Helios in dieser sage spielt. Bekannt- 
lich fährt beim Eamiräer Peisandros ebenso wie bei Stesichoros 
und Panyassis der held im sonnenbecher nach Erytheia über. 
Dieser zug erklärt sich natürlich aufs beste in rhodischer 
dichtung, wenn man die rolle des Helios im kult der Insel 
bedenkt. 



zeichnen wollen. Das schol., das aus einem Apollionoskommentar schöpft, 
hätte dann aus dem text Sithon für Proteus eingesetzt. 

>) Apld. II 11. ■— Hier zu erwähnen ist auch die genealogie bei 
8t B ToQiüvrj . . . . «fo Toocjyrjg rtjg Il^iortttig jJ (codd.: xra) flocfidojrog xai 
*Potytx*ig. Diese Phoinike wird doch wohl mit dem Phoinix im Agenor- 
stemma (und mit dem Phoinix von Eüon?) etwas zu tun haben. 



Ein weiteres. Unser mytliographischer bericht —^ 
Apollüdor -- giebt die rückkehr von dem Geryoneusabenteuer 
seltsam kompliziert: von Spanien aus an der Hgu^L<^chen ktiste 
entlang — es ist die ü*^og 'HoankBia — über Massalia^ wo 
ein kämpf mit den lignrischen eingeborenen lokalisiert ist, 
dann nach Italien hinein und durch die ganze halbinsel bis 
nach Sizilien, Hier tritt Eryx dem beiden entgegen und 
wird niedergerungen. Dann geht es auf demselben wege 
zurück in die Po-ehene und von dort nach Thrakien^ wo die 
lokalsage von der Strymonmündung angefügt wird. 

Stesichoros von Himera hat eine ,,Geryonis" gedichtet- Es 
giebt in Himera warme quellen, die den leuten so wichtig waren, 
dafs Pindar die äag^ia Nv^q^ap ?.ot^VQa kurzweg für die Stadt 
setzen kann, wenn er dem Ergoteles das siegeslied macht 
(Ol XH). Die quellen sind rfem Herakles zu gute entstanden, 
sei es dafs die nymphen sie springen liefsen^ oder dafs Athene 
sie an den tag rief^), wie in Thermhydrai bei Lindos*) und 
an den Thermopylen. Herakles erscheint auf den silber- 
münzen von Thermai Himeraiai um 400; damals ist also die 
geschichte vorhandelt Dafs sie bei dem himuräischen dichter 
nicht vorkam, halt ich für sehr unwahrscheinlich'), zumal ich 
überzeugt bin, dafs sie nifht auf volkssage sondern auf 
willkürlicher Übertragung beruht — Den kämpf mit Eryx 
erwähnt bereits Herodot (V 43) und zwar set^t seinem bericht 
gemäfs der zug des Dorieus nach Sizilien die erwerhung des 
landes durch Herakles voraus. Denn das ist der besitztitel, 



') scH^Piöd. 01X1127; eine vermittelnde versioo : Diod, VS, 4(Tiinaios). 

*) Hier isl die sage nicht überliefert, aber zu erschlicfÄeD und längst 
erschlossen: Beffter, Götterdienste auf Rhodos 1 16. Von hier wird sie 
sich ausgebreitet liaben, und icb vernsate, düh hier (gaojE änfiserlich, lokal) 
H. m Verbindung mtt therm en gekommen hl, (Weiter hergeholt sind 
die begründiingen von Preller Gr. M» IP 369, Hartwig^ Her. m. d. Füll- 
horn 174 ^ Möglich ist es noch für andere gegenden, so für Thermai 
in Makedonien und für die therraen in Oampunlen* Vgl* die allgemeinen 
angaben bei Ennob* VI 4** [^ ynt^t .4&ift*& n^iXktt^ot) ttvtjut* *^*(j^« ^orT^)^ 
Athen. Xn5l2f. und Arisicides XL (K) g 20, — Material: Gruppe Gr. 

') Darf ich erwähnen , dafs bei Iby kos {fr. 4t>J Herakleatherraen vorkamen ? 
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mit dem Anticbares dem Dorieus gegenüber seinen rat, nach 
Sizilien zu ziehen, begründet. Schwerlich ist die sage auf 
grund dieses zuges erst entstanden; denn der ist ganz mifs- 
glückt. Also kommen wir ins VI. jh. hinauf. Es ist wieder 
äufsert unwahrscheinlich, dafs Stesichoros von Himera, als er 
die Geryonis dichtet, von diesen dingen nichts gemeldet haben 
soll. Wer ganz vorsichtig sein will, nenne nicht ihn, sondern 
spreche allgemein von einem sizilischen dichter des VI. jh. Denn 
dichterische formung ist ja so oder so vorauszusetzen. 
Stesichoros also — wie ich mich zu sagen erkühne — 
läfst den Herakles durch Italien bis nach Sizilien ziehen^). 
Darin scheint mir klar die Umbildung einer älteren form zu 
liegen, in der er an der ligurischen küste entlang, dann durch 
die Po-ebene nach Thrakien zog. 

Nun liegen an der ligurischen küste eine reihe rhodischer 
kolonieen. Bezeugt ist solcher Ursprung freilich nur für 
Rhode an den Pyrenäen^). Denn die nachricht, dafs 
Rhodanusia an der Rhonemündung auch Rhode geheifsen 
habe und auch von den Rhodiern angelegt worden sei, wird 
auf einem versehen beruhn^). Aber eine entschiedene 
bestätigung müssen wir in der künde finden, die das gefolge 
des Tlepolemos sich auf den Balearen ansiedeln läfst*). Also 
werden wir mit Wahrscheinlichkeit rhodischen kolonisten zu- 
schreiben: erstens die gründung von Herakleion an der 
Rhonemündung ^) und des Herakles Monoikos; zweitens die 
Heraklessagen jener gegend, also die Keltosfabel, wenn sie 
alt ist^), und den früh bezeugten kämpf mit den Ligurern 

1) Hcllanikos erzählte von dem Übergang bei Rhegion offenbar nach 
einem tinteritalischen oder sizilischen autor, da er eine italische etymo- 
logie anbringt. Man möchte an Hippys denken, an den echten natürlich. 
Aber das schwebt in der luft. 

-) Ps.-Skymnos 204 (Timaios). 

3) Plin. NH III 33. Vgl. Groskurd in seiner StrabonObersetzung I 310. 

*) Apld. epit. 6, 15 b = Tzetzes Lyk. 911. Strab. 654. 

*) Plin. a. 0. 

•) Parthen. 30, EtM KtXiot. Auf sie hat neuerdings Maass, Wiener 
Jahresheftc IX, hingewiesen, wo er die spuren rhodischer kolonisation im 
Eeltenlande bespricht; er erklärt die Kel tossage für das Vorbild der 
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Alebion und Derkynos*) zwischen der Rbonemünduiig und 

Massalia. Denn da die Phokater natürlich für eine erkläruDg 
nicht in betracht kommen» so mufs man die nachrichtcn von 
rhodischer besiedelung heranziehen, mufe sie auf Rhone- 
niündung und Monaco ausdehnen, und so zugleich die Herakles- 
sagen verstehen*). 

Dieses raassaliotische abenteuer, wie gesagt, ist früh 
bezeugt: Aischylus gedachte seiner im ^befreiten Prometheus** 
(fr. 199), als er dem Herakles von Prometheus den weg zu 
den Besperiden weisen liefs* Das steht beim Strabon und 
ist gan2 sicher. Nun aber etwas seltsames: die anderen 
zeugen, die von jener Aischy losstelle reden, verbinden das 
ahenteuer vielmehr mit dem Geryoneuszuge, und erst recht 
diejenigen, die es unabhängig vom tragiker er;?äh!enO. Damit 
ergiebt sich^ dafs hier ein abweichen des Aischylos von der 
Überlieferung vorliegt, und es ist ja ganz deutlich, wie der 
dichter, der im ersten Prometheus-stück seine lo durch den 
Osten der bekannten weit geführt hat, und nun im zweiten 
das Weltbild durch eine beschreibnng des westens vollenden will, 
sein gutes recht nutzend mit dem überkommenen frei schaltet 

Darf man es als wahrscheinlich bezeichnen, dafs die vor* 
läge des Aischylos den Kampf bei Massalia mit dem Geryoneus- 



berodoteiscbea Skythesfage (das mufs i( b bestreiten) uDd für sehr att 
(was mir uicht unbedingt sieber, aber sehr möglich scheint). -- Sollte 
eine daa torbild seio, dmn docb wohl die Skythesgefchiclite' der bagen 
ist eher skythtich als keltisch! 

■) Bo Apld. Jltßttfßv auch Tsetsee Lyk. HB. coEitra Athian« el 
fiergyou: Mek 11 78. 

^) Wil. Her. I 21^. Gruppe Griech. Myth. 073. Maaas a, o. 

^) Uion. Hai Ärcb. 141; Hygin. astr. H R, die sich auf Aischylc 
berufen. Dann ApkL; Tzefzes Lyk. 649, Eusl* Dion* Per. 76. Die heid«tt| 
zulf^tzt genannten, die aus den alten DioDynsebolieD (cf. Luetke Phere 
cydea p. ih\ stammenj aUo nur eiü eioKiges ^euguiii repräsentieren ^ Ter*l 
legen da^ abenteuer auf den hinweg. Hingegen auf den rüt^kweg Apld. 
nnd Hyg-i unenucbieden Uhl es Dion Hai, j^xma wr^r tm rtj^vm^^v cr^tt- 
tHa>^**t nnd ans solchem nnbestimmten nuadruck könnte die erzähl ung 
der Dionys^ichoL {h^ atq Ptutvorot? ßttvi (uniona Eiist., itn^^i^ouo'Qy *t> rflff 
r^fjtjot'^tf ßavi Tzetz.) gemacht sein. Ich glaube nämlicb^ daT^s Apld, das 
richtige giebt. 
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zuge verband, und dafs Stesichoros an jene marscbroute des 
beiden anknüpfend') den kämpf mit Eryx binzufttgte, so ist 
damit des weiteren wabrscbeinlicb, dafs der Geryoneuszag und 
damit also der dodekatblos jenen beiden dicbtern in einer 
rbodiscben fassung bekannt war. Denn Herakles ziebt von 
Ligurien nacb Tbrakien, aus rbodiscbem kolonialland in rbo- 
discbes kolonialland. 

Meint jemand, dafs diese erwägungen mit allzuvielen un- 
bekannten oder balbbekannten gröfsen rechnen^ so biete icb 
nunmehr den kurzen und klaren beweis, dafs bereits Hesiod 
für die Geryoneussage eine rbodische vorläge benutzt. In der 
tbeogonie nämlicb (280 ff.) bringt Medusa, als Perseus ihr den 
köpf abschlägt, zwei kinder zur weit, den Pegasos und den 
Chrysaor, der seinerseits wieder der Okeanide Ealliroe den 
dreiköpfigen Geryoneus zeugt*). Dieser Chrysaor, von dem 
wir eigentlich nichts wissen, ist in die Medusensage in Klein- 
asien eingefügt worden. Denn erstens ist Chrysaor ein name, 
der in karischen genealogieen und epiklesen vorkommt: so 
heifst der vater des Mylasos und des Idrieus, der eponyme 
von Mylasa und Idrias*); XgvoaoQcg nannte ein dichter, 
vielleicht Kallimachos, ganz Karlen^); bei Stratonikeia liegt 
die kultstätte des Zeus XgvaaoQsvg, dessen Verehrer, „alle 
Karer*', XQvoaoQeig heifsen *). Auch als menschenname findet 
sich XQvoacoQ und XQVoaoQtg in Karien und, was mir wichtig 
ist, auf Rhodos*). Damit stimmt zweitens die beobachtung^), 
dafs in den bildlichen darstellungen des Perseusabenteuers 
Chrysaor ausschliefslich auf den östlichen (und den von ihnen 
abhängigen etruskischen) monumenten vorkommt,, auf dem 



^) wobei ich nicht leugnen will, dafs man eine Zwischenstufe kon- 
struieren kann: Herakles kommt etwa bis Campanien. 

*•*) Das wesentliche sah schon Tuempel, Fleckeis. Jb. Suppl. XVI 160. 

^) StB Mvkaattj idgtag^ KvQoinoi. 

*) Epaphroditos bei StB XgvaetoQig, 

*) Strab. 660; Paus. V 21, 10. CJG II 2720/1 {XgvaaoQiog). 

•J so auf der rhodisohen henkelinschrift JG XII, 1, 1204: ^;i» Xgv 
fiaoQoi; ferner 1, 255; 590; 46 C; 512. 

^) Hannig, de Pegaso 15 sqq. 
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melischen relief und dem kyprischen Sarkophag, während die 
mutterläntiische kunst nur den Pegasos giebt Die folgerurjg, 
die man ans diesem klaren tatbestande gezogen hat, dafs 
nämlich Chrysaor erst im südlichen Kleinasieri in die Perseus- 
sage eingetreten sei, wird für uns wichtig. Nach Rhodos 
fQhrte uqb die nachbilduag der Andrem edasage in der 
Hesionesagej nach Rhodos die namensgleichheit zwischen der 
Kassiepeia des Inachossteramas und der mutter der Andro- 
meda^. Nu« ist hier eine nene beziehung zwischen Persens- 
und Heraklessage'), und der name, der die brücke bildet, 
Chrysaor, zwingt uns wiederum in dieselbe gegend. Damit 
wird auch der einstige einwand abgeschnitten, den man noch 
erheben könnte: dafs nämlich der genealoge aus eigner 
macht dem Oeryoueus den vater gesetzt habe. Das ist ganz 
unwahrscheinlich aus dem eben erörterten gründe; aber auch 
darum, weil es gewifs im freien ermessen kg, den Kerberos 
und die anderen nntlere so oder etwas anders zu verknüpfen, 
aber nicht, dem Chrysaor als einzigen söhn eine beliebige 
mythische perj^on zu setzen, die ganz und gar nicht zu ihm 
gehört hätte; und besonders darum, weil sehr wahrscheinlich 
schon derjenige, welcher der Medusa den Chrysaor zum söhn 
gab, diesen selben zum vater des Geryoneus machte. Man 
bedenke doch, dafs wir diesen söhn der Medusa, der am fernea, 
Okeanos geboren wird, in gar keiner anderen funktion kennen^^ 
Denn der vater der karischen eponymen ist, wenn auch natür- 
lich im Ursprung identisch, doch schon differenziert, wie er i 



*} In diesen kreis sieUt es stell wolil auch, wt^an Diktys, der doch 
in die Ferseussage gebort^ bei HygiD at§ enkel des Augeias beiseichiiel 
wird. Es giebt noch andre genealogische an^inüpfungen für Dikiys; Hes, 
fr. 6 &n Klargües; son^t an Nauplios. Die mit Augeias i^t spät bezeugt, 
nber vielleicht dt «öd dann rhodiseh. 

*) Geryoneu&abenteuer des Herakles und Gorgonenabenter des Per- 
seus (genaaer «leisen nQ&nnQnami't^) ^ind vereinigt auf der eh^ilkitliscben 
amphora Gerhard AV 323. uns mag (falls es nicht xufali ist) ein zeichen 
für da^ ulier dieser Verbindung steint und hier mag tnau auch daran 
denken, was vorhin anlüslich der viieö^ Zttg^^^pt'w in Stesichoros „Gerjf^ 
onis** ge^aft wurde. 
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denn wirklich söhn des Glaukos, enkel des Sisyphos genannt 
wird (St. B. MvXaaa). 

Also Ghrysaor beweist, dafs die Geryoneussage dem 
Hesiod aus der kleinasiatischen Doris zukam, unsicher ob 
schon im dodekathlos, sicher aber schon mit anderen 
gruppiert, da er gleich darauf Kerberos, den löwen, die hydra 
und den drachen Ladon nennt'), üud dieser beweis ergänzt 
das, was vorher über den Geryoneuszug ausgeführt wurde, 
und schliefst sich mit unseren ergebnissen über das Diomedes- 
abenteuer zusammen. 

Grade diese beiden ad'Xoi weisen bisher nicht be- 
sprochene beziehungen auf, die für unsere betrachtung 
wesentlich sind. Diomedes heifst nämlich söhn des Ares 
und der Pyrene^), und ebenso heifst Kyknos in der 
Version, die ihn am Echedoros lokalisiert'). Der name 
Pyrene kann eigentlich nur vom gebirge hergenommen 
sein*). An diesem liegt die rhodische kolonie Rhode. 



^) Dafs diese partie hesiodisch ist, zeigt gegen Arthur Meyer: Wil. 
Her. IP 259 ff. 

'^) Apld. II 96. Überliefert ist freilich „Kyrene". Aber ich halte 
die Verbesserung von Malten (Cyrenarum origines 28) für schlagend. 
Freilieb seine begründung im einzelnen scheint mir verkehrt. (Denn M. 
übersiebt, dafs mit den verschiedenen lokalisierangen des Kyknos auch 
der name der mutter wechselt, dafs es also nicht angeht, die thrakische 
Pyrene etwa zu dem Kyknos von Pagasai zu steUen. Abgesehen davon, 
dafs man doch nicht Potniai, wo angeblich Diomedes gesessen habe, 
mit Pagasai oder Itonos, wo Kyknos sitzt, zusammen als ,,Media Graecia" 
bezeichnen darf). Zu sagen war, dafs an der thrakischen küste (denn bei 
andrer lokalisierung hat Kyknos auch eine andre mutter) zwei Herakles- 
gegner wohnen, der eine söhn des Ares und der Pyrene, der andre (Apld. 

II 113) des Ares und der Kyrene; dafs diese mutter natürlich identisch 
sind, und dafs Kyrene hier nichts zu schaffen hat. — Übrigens heifst auch 
Lakiuios, wieder ein gegner des Herakles, söhn der *Cyrene' (Serv. Aen. 

III 552). Ist das auch Pyrene? 

^) Bemerkenswert ist es, dafs Ovid met. V 274 einen Thraker Pyre- 
neus nennt in einer nur bei ihm vorkommenden geschichte. Freilich wird 
der name als baccheus gebraucht; aber selbst das gebirge kommt bei den 
Römern zuweilen mit kurzem ersten vokal vor. 

*) Die geschichte vom Verhältnis des Herakles zur nymphe Pyrene, 
von der das spanische gebirge den namen trägt, wird erzählt nur bei 
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So verbindet der name die rhodischen kolonieen an der 
thrakischen küste mit denen im westen. Zunml die namens- 
übereinstimmung ihre sehr seltsamen parallelen hat. An der 
küste Spaniens liegt ein ort Abdara oder Abdera, und in der 
guten und alten darstellnug ApoUodors (II 109) ist bei der 
spanischen expedition des helden die AßdijQia neben dem 
allgemein bekannten Tartessos die einzige drtlichkeit, die in 
Spanien überhaupt genannt wird. Man sieht nicht ab^ wie und 
warum grade dieser name als einziger nachträglich und spät 
in die tradition hineingeflossen sein sollte. Und schlierslich 
gehört hierher vielleicht auch die namensäbnlicbkeit zwischen 
dem iberischen volk Ka?J,aixot^ die die Römer auch Gallaeci 
nannten, und einer gegend am Strymon die bei Herodot 
(Vir 108) raUaixn heifst'). 

Nichts liegt mir dabei ferner, als ethnische xusammenhänge 
aufgraben zu wollen; ich habe nur den eindruck einer gewissen 
gleichartigkeit hier und dort, einer gleichartigkeit, die la 
keineswegs an dem objektiven namenmaterial zu liegen braucht, 
sondern die ebenso gut auch der art, wie dieses raaterial auf» 
gefafst ward, zugeschrieben werden kann. Wenn in beiden 
gegetiden Rhodier gesessen haben, so wird dadurch die er- 
klärung der tatsachen erleichtert. Dafs die spanische Abderia 
wahrscheinlich in die alte Heraklessagc gehört, hab ich oben 
angedeutet; sicher sind die genealogieen all, in denen die 
thrakiscbe Pyrene steht. Und dieser name an diesem ort 
fordert denn doch noch eine speziellere erkiarung, die ich 



Silins 111 415 ff, und angedeutet Ijei Pliu. NH III 8. Sie könnte wohl 
allenfaUs auf Timams xurüekgelin; sehr alt siebt sie nicht aus. 

Ich hatte auch dte Bebrjker hierbergezogen, die an der Pro* 
poutb und die in Spanien. Ich sehe aber, daXs Eitore F&i^ (I Bebriei 
deU* Asia minore e dei Pirenei, Siudi Storid IV Bl Ej, mit dem ich mieh 
im erlilärungsprinzip begegne, als Termiltler für den Bebrykernamen 
(Yielleicht mit hesserem recht) die Phokäer [Lanipsako^J herani^ieht, wo 
ich an die Ehodier (Ehoitei^^n) gedacht habe. Der aufsatz ron P&Ts 
giebt für den vorauKgese taten Vorgang eine reihe von heiepielcn* Man 
Tgl noch desselben Smria delb iSicilia 132 ff. und ftir un^^ere auseinander- 
setJEUUg )U dem zit, aufsatjs s. 96*. — Yielleicht konnte obnn noch Kypstla 
am Hebros und die gleichnamige» früh irerschollene Stadt im ow. Spaniens 
lAften^ Ora mar, 527) erwähnt werden. 
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glaube geben zu können. Die Pyrene ist das gebirge in 
Spanien, nichts weiter. Der name hat an sich in Thrakien 
nichts zu suchen, wenn nicht — und darin sehe ich die lösung — 
für die geographische Vorstellung des VIII. Jahrhunderts die 
Pyrene sich von Spanien bis nach Thrakien erstreckt hat. 
Die marschroute des Herakles berührt die spanischen Pyrenäen, 
Ligurien, Oberitalien, Thrakien. Dabei hab ich den umweg 
durch Italien bis Sizilien und zurück schon ausgelöst. In 
Ligurien sitzt die alte massaliotische sage, in Thrakien hängt 
an diesem zuge die offenbar nicht minder altertümliche 
mythische erklärung, die man sich für das steinige bett des 
Strymon zurecht gemacht hat. Ist die Vermutung richtig, die 
ich oben ausgesprochen habe, so ist das bild des zuges klar: 
Herakles zieht am südabhang der Pyrene entlang. Gar so 
absurd dünkt mich die annähme nicht. Noch für Herodot 
entspringt ja der Istros auf den Pyrenäen und strömt dann 
durch ganz Europa bis ins schwarze Meer; hier hätten wir 
gleichsam die orographische entsprechung*). Und eins zum 
mindesten, nämlich dafs die Alpen für die ältere Vorstellung 
sich von den Pyrenäen nich^ scharf sonderten, läfst sich noch 
wahrscheinlich machen. Es giebt eine öfter begegnende 
geschichte, die den namen des gebirges erklären soll und 
zugleich von dem Silberreichtum Spaniens märchenhafte künde 
bringt: hirten hätten in den Pyrenäen feuer angezündet; davon 
seien die wälder in brand geraten, und nun sei das silber im 
Innern der berge geschmolzen und in strömen herausgeflossen ^). 
Ganz dasselbe märchen wufste Poseidonios (bei Athen VI 233 e) 
von den Alpen zu erzählen, und zugleich berichtet er, dafs 
die Alpen früher Pmaia oqt] geheifsen'), also den namen 
geführt hätten, mit dem man das durch Nordeuropa streichende 



^) Auch (las giebt zu denken, wenn wir von einem erdbild des 
Y. jahrh. hören: Aeschylus in Iberia hoc est in Hispania Eridanum esse 
dixit eundemque appellari Rhodanum (Plin. NH XXXYII 32). 

'^) Diod. V 35, Strab. III 147, Havfi. ax. 88. (Forbiger, Handb. der 
alten geogr. III s. 7.) 

3) Rhipaeos montes quidam putaverunt Alpes: Probus ad Verg. Ge. 
III 382. 
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mythische Gebirge bezeichnete^). Demnach liefen Pyrenäen 
uud Alpeti fOr die alte vorsteUung in einander; in den bergen 
der Batkanhatbtnsel aber sehen ja auch wir eine fortsetzung 
der Alpenkette 

So meine ich eine sagengeschichtltche tatsache durch eine 
hypothese über das alte griechische» vielleicht rhodischef erd- 
bild erklären zu können. 

Von solchen weiten kehrt jetzt der blick zurück, um den 
weg unserer Untersuchung noch einmal z\i durchmessen, dessen 
richtung sich kurz so bezeichnen läfst: Kein dodekathlos 
ohne thrakifiche Diomedessage, Das abenteuer in Thrakien 
beruht auf rhodischer kolonisation. Also ist die sage rhodisch. 
Also auch der dodekathlos. £ine bestätigung dieses nach- 
weises ergab sich aus der Untersuchung des Geryoneus- 
abenteuers. — 

Nun wollen wir doch sagen, dafs dieses ergebnis mit 
unserer Überlieferung vollkommen übereinstimmt. Die einzige 
Heraklee alter zeit, von der wir etwa wissen, die des 
Peisaudros, stammt ja von einem Kamiiäer. Welcker hatte 
bei Peisandros den Ursprung das dodekathlos finden wollen. 
Wilamowitz hat dem entgegengehalten, dafs dieses gedieht 
keinerlei Wirkung geübt habe, dafs es jung sei, und dafs der 
(wie er meint) argivische dodekathlos aus dem rhodtschen 
gedieht nicht hergeleitet werden könne. Nun, das letzte 
argument hat sich uns unter den bänden ins gegenteil ver- 
kehrt. Ob Peisandros gewirkt hat, können wir von vorn her- 
ein garnicht wissen. Aber allerdings, älter als das VL jh, ist 
der dodekathlos auch nach unseren ergebnissen. Nur dafs uns 
ja nicfits hindert, den ,, Peisandros'* des VI. jh., der den 
späteren vorlag, als letztes, jüngstes produkt einer epischeu 
kunstübung aufzufassen, die in Rhodos hundert oder mehr 
jähre älter sein mochte. Nichts steht dieser annähme ent^ 



1) ückert, Geographie IJI 2 §. d8i meint bereits, man habe die 
grefse b ergkette, Pyrenäen, Alpen, Balkan, als man mit ihr bekannt 
wurde^ HhipeD genannt und sie später immer weiter nach norileti gerückt. 
Das würde etwa zu meiner auf anderem wege gewonnenea atischauiing 
stimmen. 
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gegen; ja, sie läfst sich, wenn ich mich nicht täusche, auch 
mit unseren mittein noch gradezu beweisen. Der äufserst 
belesene autor „über plagiate", den Clemens ausschreibt, verrät 
uns, dafs Peisandros von Eamiros die ganze Heraklee des 
Peisinos von Lindos gestohlen habe. Diese angäbe zu 
ignorieren, haben wird keinen grund. Schwerlich ist sie so 
zu erklären, dafs dasselbe gedieht unter den beiden verfasser- 
namen umgelaufen wäre. Vielmehr müssen wir zwei epen 
ansetzen, von denen das eine sich, vermutlich durch die Ver- 
mehrung des Stoffes, als jüngere ausgestaltung das anderen 
erkennen liefs^), „Peisinos" beweist uns, was wir auch ohne 
Zeugnis uns zu erschliefsen getrauten, nämlich die existenz 
vorpeisandrischer rhodischer epen, in denen die ad'Xoi des 
Herakles erzählt wurden. Die litterarische Überlieferung 
stimmt mit unseren aus der sagenanalyse gewonnenen er- 
gebnissen klar und glatt überein. 

Unsere lösung ist aber auch nach einer anderen seite 
hin wichtig. Wilamowitz hatte den dodekathlos nach Argos 
gesetzt und hatte nun eine nicht recht fafsbare dorische 
volkspoesie gefordert, in der jenes ganze nicht nur geschaffen 
worden sei, sondern sich auch Jahrhunderte lang erhalten 
habe. Die Wahrscheinlichkeit dieser hypothese braucht jetzt, 
nachdem ihre grundstützen sich gelöst haben, nicht weiter 
diskutiert zu werden. Nur mein ich, dafs ein rhodisches epos 
in „homerischer'' form keinen schlechten ersatz bietet. 

Bevor die Untersuchung in ein neues gebiet eintritt, 
sei hier anhangsweise ein einzelproblem um einige schritte 
weiter verfolgt. Ich will die tradition der Hesperidenfahrt, 
des letzten gliedes also im dodekathlos, analysieren, weil bei 
der erzählung dieses abenteuers die motive dermafsen gehäuft 
sind, dafs sich mehrere schichten sondern müssen. Von der 
apollodorischen bibliothek springen wir gleich zu Pherekydes 



M Ich würde das Verhältnis ganz so auffassen, wie das von Tele- 
gonie und Thesprotis (über das Wil. Hü 188 mir nicht ganz richtig zu 
urteilen scheint) und das von Panyassis und Kreophylos. Dem wider- 
spricht es nicht, wenn man die namen Peisinos und Peisandros, auf die ja 
nichts ankommt, als formale Varianten ansieht (Wil. Hü 347'*). 
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hinauf, den die eigentümliche anordiiung lies ganzen, vereint 
mit wörtlichen berühruugen, in diesem falle sicher als vorläge 

erkennen läfst^). Ich beztiichne in aller kürze die hanpt* 
punkte des berichts, soweit sie sicher pherekydeisch sind. 
Herakles kommt zuerst'^ zu den nymphen des Eridanos, die 
ihm raten» dem Nereus mit gewalt den weg zum Hesperiden- 
garten abzufragen; kämpf mit Nereus. Weg über Tartessos 
nach Libyens Antaios. Nach Ägypten: Busiris*). Nach 
Arabien: Emathian, Nun ans ,,äufsere meer'*; dort entleiht 
er ¥on Helios den sonnenbecher und fährt damit auf dem 
Okeanos, bis er in die nähe des Kaukasos kommt'). Er 
befreit den Prometheus, der ihm den rat giebt, sich die 
Hesperidenäpfel von Atlas bringen zu lassen. So kommt er 
zu Atlas ins Hyperboreerland*) Nun folgt die scene, wie 
Herakles für Atlas den hiramel trägt, vielleicht gleich von vorn 
herein, wie manche motive im leben des beiden, leis scherzhaft 
gatdnt. 



1) Das 13t seit Hejue anerkannt. Zuletzt ?on Luetke Pherecydea SO« 
der im übrigen mit recht gegen die zurtickfahruQg^ gröfserer pariieea dds 
handbuclia auf Plierekydes protestiert. Wer sagenaberliefernng werten 
kann, weif^, daii ApoDodor sebr oft die ältere, reinere fiberlieferuug giobt, 
w&hrend Pherekydes vielficb in tiamen und zusammenhängeQ willkürlich 
Ender t> 

^] ßei Apid. :£uerst zu Kyküos an den Echedoros. Die iQkaliiiernng , 
ist selir all, ebenso die genealogie: Ares und Pyrene (darClber war obezil 
ge&prorhen). Die einreibung ud dieser stelle 6f*^ Abenteuers braucht 
nicht alt zu ^ein, inimerbin wird es Uei Pberekydes au gestanden haben, 
und kann leicht auch älter sein. 

^) Danach bei Apld. ein überjächufs: die ge schiebte mit dem land* 
mann von Thermhydrai bf^i Liados, Dafä sie niebi hierher gehurt^ aeigt 
BchoD die geographie. 

^) DaB gleiche erdblld muh man erkennen, wenn die Argo naeli 
alter Vorstellung durch den Phaais in den Okeanos iiuslftuft und Auf 
diesem bis in den sUdeu von Libyen fährt^ um dann flber land ans mittel* 
länd Ische meer getragen zu werden. 

^) Diesd angäbe bei Apid. giebt ofi^enbar die meinung des Phemcj 
kydes wieder. Denn uniitüglich kann er nun, nachdem Heraklei sclio 
einmal die ganse weit durchlügen bat, ibnittm zweiten mal in den ferneüj 
Westen fübren. 



i 
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Abzusondern ist zunächst Prometheus. Von ihm wufste 
Hesiod zu sagen, dafs er auf ewig gefesselt und gepfählt sei; erst 
ein interpolator hat der mittlerweile veränderten sage dahin 
rechnang getragen, dafs er den Herakles als befreier einsetzte^). 
Damit wird nicht behauptet, dafs die Umbildung der sage und 
die interpolation des textes etwas absolut junges wären. Für die 
Umbildung der sage zum mindesten ist der terminus ante quem 
etwa die wende vom VII. zum VI. Jahrhundert Denn tiefer herab- 
zugehen verbietet ein altattisches vasenfragment vom Phaleron 
(Benndorf, Griech. u. sicil.Vas.54,2), welches bereits das dann in 
der streng schwarzfigurigen maierei übliche Schema vollkommen 
ausgebildet . zeigt: den gepfählten Prometheus, auf ihn zu- 
fliegend den pfeiIgetro£fenen adler, hinter ihm herankommend 
den bogenschiefsenden Herakles. Dafs Hesiod, für den die 
benutzung einer, rhodischen vorläge in der Geryonessage nach- 
gewiesen wurde, von der erlösung des Prometheus nichts 
weifs, ist für die beurteilung entscheidend. Aber sehr un- 
wahrscheinlich war es auch, wollte jemand die Umgestaltung 
in den osten setzen. Herakles als befreier tritt mehr als 
einmal in ältere sagen ein; die genauste entsprechung bietet 
die entwicklung des Theseusmythos : denn ich darf als sicher 
annehmen, dafs über die beiden freunde, deren frevelsinn die 
herrin des totenreichs begehrte, im urteil der menschen ewige 
strafe im jenseits verhängt worden war, und dafs erst attischer 



^) Daf3 Theog. 526—533 ein späteres einschiebsel sind, ist aus 616 
klar (zuletzt Lisco, Quaest. Hes. 14). Aber es ist ein irrtum, damit alles 
für glatt zu halten. Denn unmöglich können vv. 523—5 mit ihrer histo- 
rischen erzähluDg in dem neuen Zusammenhang richtig sein. Nicht blofs 
fierakles mufs hinaus, sondern auch der adler. Ursprünglich wurde 
Prometheus nur gepfählt. Der adler und die befreiung durch Herakles 
sind eine einheitliche erweiterung. Diese lösung, die ich für evident 
halte, hat mir Ernst Hefermehl mitgeteilt; wie ich jetzt sehe, hat sie Ed. 
Gerhard, (Abh. Berl. Ak. 1856 s. 155), dann Koechly (Akad. Vortr. I 389 ff.) 
ausgesprochen. — Es wäre demnach zu erwägen, ob man die hoch- 
archaischen darstellungen, wie die bekannten gemmen, das bronzeblech 
und die kyrenäische schale (vgl. Milchhöfer, Anf. d. Kunst 89, 185. Gerhard 
Ay86) nicht als Tityosdarstellungen zu bezeichnen habe. — Über 
Prometheus bei Hesiod sehe man den exkurs. 

Philolog. Unteraaekongeo. XJX. 3 
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glaube den attischen heros durch Herakles hat befreien lassen. 
Dann aber brauch ich es wohl nur auszusprechen» daiQtt 
die Wahrscheinlichkeit einleuchte: dafs es wieder die Attiker 
gewesen sind, die ihren Prometheus, zu dessen ehren die 
attische Jugend den fackellauf vollführte, nicht für ailezeiteo 
am pfähl schmachten lassen mochten. Dazu stimmt, dafs es 
bildliche darstellungen dieser geschichte in Attika scfaon aus 
sehr alter zeit, aufserhalb aber meines wissens garntcht 
giebt^)* Wie denn überhaupt Prometheus aufs mutterland 
beschränkt scheint^}. So folgt, dafg Prometheus für die 
rhodische dichtung, selbst auf einer jüngeren stufe, schwerlich 
in betracht kommen kann. Die einreihung in die sage vom 
Hesperidenzug findet sich bei Pherekydes und bei Aischylos; 
freilich nicht an derselben stelle. Immerhin ist eine gern ein- 
sanie vorläge möglich, wenn auch die einreihung grade in 
dieses abeuteuer nahe lag"). 

Atlas wohnt nach Apoüodor, der auch hierin vermutlich 
dem Pherekydes folgt, bei den Hyperboreern und eben dort 
liegen offenbar die Hesperidengärten. Ursprünglich kaun diese 
ansetzung nicht sein; denn die Hesperiden tragen den westen 
im namen. Die Änderung wird mit der einfügung Am 
Prometheus zusammenhängen. Vom Kaukasos schickte zwar 
Aischylos den Herakles durch ganz Europa in den fernen 
westen. Aber vermutlich hatte er ihn nicht, wie Pherekydes, 
■schon einmal nach westen und dann wieder nach osten gehen 
lassen. Für Pherekydes war es unmöglich dieses spiel in 
gleicher weise fortzusetzen^ und da die Vorstellungen vom 
Hesperiden garten und vom Hyperboreer reich sich enge be- 
rührten, so ist es kein wunder, wenn man sie vertauschte. 

Was nun in dem berichte des Pherekydes noch übrig 
bleibt, sind drei gruppen von motiven: 1) Atlas; 2) die taten 

») ÄJlV^m — Den colonettenkraterj Berlin 1722 hiell Furtwaeogler 

(Beschr. d. Tusens. s. ]05l) für chalkidtseb. Em blick auf die abbildnng 
uad nocU mehr &iif das oHgiDul widerlegt dti^; üicher JeUt auch für F» 

-) Äsia &U mutter des Fr. apricbt wohl Dicht dagegen; vgl. Tuempel 
FW 11 1563. 

^) Fahlßberg, De Herc. trag. {Dm. LeipB. 92) liTst Ph. ¥oii Aisch* ab* 
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in Libyen, Ägypten und Arabien; 3) die begegnung mit den 
Eridanosnymphen und der kämpf mit dem meergreis. — Die 
kämpfe der zweiten gruppe ordnet Pherekydes in der richtung 
von Westen nach osten, weil er an sie die befreiung des 
Prometheus anschliefst. Diese Verbindung mufsten wir lösen. 
Aber die kämpfe gehören wohl zusammen, und die geo- 
graphische erwägung lehrt, dafs mit ihnen auch Atlas zu- 
sammengehört, der ja in Nordafrika lokalisiert worden ist 
wesentlich doch in Verbindung mit der Heraklessage. Die 
Verknüpfung mag man sich nun entweder so denken, dafs der 
held auf der rückkehr vom Hesperidengarten mit Antaios, 
dann mit Busiris und Emathion' in kämpf kommt; oder was 
mir glaublicher scheint, dafs die reihenfolge umgekehrt war^), die 
kämpfe also auf dem hinweg lagen. Nun ist diese reihe der 
kämpfe gewifs nicht uralt; man steigt mit dem kyrenäischen 
und dem ägyptischen abenteuer auf grund geschichtlicher er- 
wägungen vielleicht bis ins ende des VII. jh. hinauf. Für 
Emathion ist das frühste zeugnis die fortsetzung der 
hesiodischen theogonie, die sicherlich nicht sehr spät an- 
geschlossen sein kann, da sie z. b. noch nicht die korinthische 
Umbildung der milesischen Argonautensage, sondern diese selbst 
voraussetzt; für Busiris die wundervolle „caeretaner'' hydria, 
für Antaios das vorkommen bei Peisandros. Also für die älteste 
Schicht fällt natürlich auch dieses fort; aber, wie das letzt 
erwähnte zeugnis lehrt, nicht für rhodische entwickelung. 
Antaios und doch wohl auch die Verlegung des Atlas nach 
Afrika weist auf Kyrene hin. Das vorkommen des Antaios bei 
Peisandros lehrt, dafs sich die rhodische dichtung mit diesen 
nordafrikanischen gegenden beschäftigte. Von beziehungen 
zwischen Rhodos und Kyrene wissen wir ja auch sonst. Und 
für Busiris und Emathion ist doch Rhodos schon geographisch 
die wahrscheinlichste vermittelung^). So haben wir von den 

1) Wie auf der tabula Albana: Jahn-Micha6lis, Bilderchron. J 325 ff. 

^) Für Emathion kommt hinzu, dals uns der name in der samo- 
thrakischen Elektragenealogie begegnet, über deren rhodischen Ursprung 
oben das nötige gesagt ist. Und noch ein drittes: bei Quintus III 300 
begegnet ein ATvuviog HuadKovog. Der ist zwar am Granikos geboren, 

3* 
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oben gesonderten drei motivgruppen die erste und zweite für 
die jüngere gcbicht rbodischer Heraklesdichtutig in anspruch 
zu nehmen, also Atlas und die afrikanischen kämpfe. Wobei 
man es als wahrscheinlich bezeichnen wird, dafs Atlas wieder 
älter iät, als die kämpfe. Ja, die geschiebte, wie Herakles 
für ihn den himmel trägt, kann sogar eine Selbständigkeit 
jenseits der eingliederung in die Hesperidenfahrt besessen 
haben. Jedenfalls aber müssen wir für deren älteste achicht 
den Atlas ausstreichen; denn ursprünglicher ist die sagenrersion, 
die sich auch später immer noch gehalten hat: dafs Herakles 
mit eigener band die galdenen äpfel ?om bäum des ewigen 
leben s pflückte^}- 

Und damit kommen wir auf das, was noch übrig bleibt: 
die begegnung mit den Eridanosnymphen und den kämpf mit 
dem meergreis. Gewifs kann man auch hier wieder sagen: 
es ist natürlich das Hesperidenabenteuer an sich älter, als 
die Verbindung mit diesen vorbereitenden scenen. Das liegt 
auf der hand; es fragt sich nur, ob wir nicht schon für die 
älteste dichterische ausgestaUung diese scenen hinzuzudenken 
haben. Für eine sehr alte ganz bestimmt; und zwar beide'). 
Das läfst sich vielleicht mit Zeugnissen nicht streng beweisen. 
Wühl aber mit parallelen und mit etwas Stilgefühl wahr* 
scheinlich machen. Herakles kommt zu den nymphen, die am 
Eridanos in einer hoble haosen, den töchtern des Zeus und 
der Themis, und fragt sie ratlos nach dem wege ins unbe- 
kannte land. ^Wir selbst wissen den weg nicht, aber da und 
da haust Nereus; den fange, und zwing ihm seine künde ab". 



aber die jsusammeri sielt ung der beiden unnieii könpte eine seh brache be- 
stMigung für Rhodos abgeben. — Für Buäiris die verbind uug ralt Ep^phos, 
also mit dem ar^visch-rbodischeo stemme (Apld, 11 HG; Isokr. Bas* 10), 
eine ferbindung, die BchOQ um ihrer sagencbronologischeo Schwierigkeiten 
willen (Isokn Bus* 36 sq.) alt seiu wird und, wenn die übeHieferuog richtig 
ist, sogar für hesiodisch gelten muh (Theoti j>rog. 6, lies. frg. spur- Jl Rz,^). 

') Wil, Her. U 95. ÜaJs die Heiperidenüpfel dem Herakks Uö* 
mittelbar ^en eingaug ins g^tterland affnen, lehrt die bild liehe aber^ 
lieferung 

") WIL Her. II 99 urteilt nicht richtigj wenn er die nympben all 
pherekydeiscbe er^nduDg ansieht* 
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So geschiehts: Nereus nimmt alle gestalten an, doch Herakles 
läfst ihn nicht, bis er ihm den weg gewiesen hat^). Dann 
zieht der held weiter zum Hesperidengarten, tötet den drachen 
und pflockt die äpfel. 

So denk ich mir die älteste formung dieses abenteuers 
in rhodischer dichtung, oder wenn nicht die älteste, dann doch 
eine, die gleich hinter der ältesten kam, vor der einfOgung 
des Atlas und natürlich vor der angliederung der afrikanischen 
kämpfe. Es giebt nämlich für diese art, wie das haupt- 
abenteuer auf zwei stufen vorbereitet wird, sagen- und 
märchenparallelen ^), die die Verbreitung eines solchen auf- 
baus erweisen. Die genaueste entsprechung tre£fen wir 
in der griechischen sage selbst, und zwar vermutlich grade 
auf Rhodos. Als Perseus das Gorgonenland sucht, kommt er 
zuerst zu den Graien und zwingt sie durch list, ihm den weg 
zu zeigen. Sie weisen ihn an die nymphen, die ihm fiügel- 
schuhe, tasche und nebelkappe schenken und ihn zu den 
Gorgonen weiterschicken. Also ganz wie in der Hesperiden- 
geschichte zwei Vorstufen; nur mit der kleinen Variante, dafs 
Perseus auf der ersten, Herakles auf der zweiten die 
schwierigere aufgäbe zu lösen hat. 

>) Dieser Nereas mit seinen Verwandlungen kam bei Stesichoros vor: 
Paradozogr. Rohdii 33. Wenn Wil. Her. I 23*> damit recht hat , das 
bruchstück der „Geryonis** zuzuweisen, wenn also Stesichoros dieses 
Nereusabenteuer in Verbindung mit der Geryoneusfahrt erzählte, so w&re 
das ein weiteres beispiel für die auch sonst zu belegende Vermischung 
dieses abenteuers mit dem Uesperidenzug: sonnenbecher; sage von Marseille. 

2) z. b. vHahn, Griech. u. alban. märchen nr. 100 (schema des Psyche- 
mftrchens): die junge frau geht auf die suche nach dem verschwundenen 
gemahl; sie fragt eine alte frau (1), die weist sie unter die erde zu den 
Schwestern der sonne (2), denen sie gute dienste leistet, sodafs sie ihr 
den weg zeigen und ihr märchengeschenke zur Wiedergewinnung des 
gatten geben (stufe 2 ist hier wieder dreigeteilt). Noch näher steht die 
erzählung des lieds vom „hürnen Seyfried^. Sigfrid zwingt den zwerg 
Eugel, ihm auskunft über den weg auf den drachenfels zu geben. Der 
zwerg erzählt ihm, dafs der riese Kuperan den zugang hüte. Der kämpf 
mit dem riesen ist der zweite vorbereitende akt. Dann folgt das eigent- 
liche abenteaer: der straufs mit dem drachen und die befreiung der 
Jungfrau. 
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Diese ausgestaltung des Hesperidenabenteuers, die der 
ältesten Schicht rhüdischer Heraklesdichtung angehört, löst sich 
doch wieder in zwei unabhäogige elemente. Zwar das nymphen- 
motiv lebt wirklich nur von gnaden des gröfseren zusammen- 
banges, jenseits dessen es keine] bedeutnng hat Aber 
ebenso klar liegt vor angen, dafs der kämpf mit dem meer- 
greis etwas ursprünglich selbständiges gewesen ist Bekannt- 
lich ist das ringen mit dem fisch schwänzigen dämon in der 
bildenden kunst eine so alte und so verbreitete scene, wie 
nur wenige mytliische darstellnngen sonst M* Da steht das 
abenteuer auf sich allein, und die dichterische Zusammen- 
fassung, die den kämpf zur Vorbereitung für ein gröfseres 
macht, drückt ihn aus seiner ehemaligen bedeutung herunter. 
In der tat liegt der ton nun nicht mehr darauf, dafs der held 
die mächte des meeres überwältigt^ sondern daf^ er dem 
zukunftskundigen greise mit list und gewalt das geheimnis des 
weges abringt. So kommt es, dafs ans dem Triton, wie ihn 
die attischen vasen uenneni und aus dem äkiog yeqojp des 
argivischen bronzeblechs in unserer mythooraphischen Über- 
lieferung Nereus geworden ist'), wohl weil diesem, ebenso wie 
dem Proteus, aber mehr als den andern seegöttern znkunfts- 
kunde zugeschrieben ward, oimHa vfjßEQVfig tB Kai f^mog 
ovÖE S^eßtatemif hi^etait alla Ömaia xm f^ma öfjvBa otdmf 
— wer sie ihm nur abzulisten oder abzuzwingen weifs. 



1) Neuerdings bimugekommen die btm&tt€ platte ans Fraisas: Ann« 
of ßr S(!b. X pl. 3. 

') Diesen Nereus geben dann später -si (und rfj Tasen auch üi 
menscbengestah« wie mau Mieo, als die differen^ierting slärker geword^^n 
war, den Kert'us dar^tetlte, and xwar mit den andeutungeo der meu- 
aiorpbosen. Gerhard AV 112; vgt. Furtwaengler RML I 2193. Alm 
sch&rfer au^gedrötkt: Die QbUcbe dürstdlutig der attiscbeü VAsen, die 
d(!n rtngk&mpr mit dem fi^cbleibigen T^i* rti^r giebt, meint diesen k&mpf 
als selbständige t&U Die s£ulrt£i erwähnte darstellung donkt an die ngo* 
n^t^tttrxitfti des He^perkdeEnbetiteuers, wie rbod. dlcbtung es gestaltet batte. 
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Exkurs zu kap. I. Prometheus bei Hesiod. 

„Hesiodi Theogoniae et Operum loci de Proraetheo quam 
inter se rationem habeant et quo modo cum ipsorum car- 
minum compositione coniuucti sint, quaeratur*^. 

Diesen wünsch, den die Goettinger philos. fakultät 1901 
äufserte, hat Ed. Lisco (Quaest. Hesiodeae 1903) erfüllt. Ich 
leugne garnicht, dafs er einiges richtige gesehen und vor allem 
manche Schwierigkeiten schärfer herausgearbeitet hat. Seine 
eigentlichen resultate hab ich (wenigstens was die Prometheus- 
partieen anlangt) zum gröfseren teil als irrtümer erkannt und 
will sie kurz teils mit gründen widerlegen, teils indem ich meine 
eigene ansieht über die betre£fenden Hesiodstellen vortrage^). 
Für die theogonie hat das wesentliche ' bereits Carl Robert 
(M^langes Nicole s. 482) knapp und trefifend auseinandergesetzt. 

Lisco verwirft th, 550—2, weil Zeus in dieser ge- 
schichte wirklich getäuscht werde (538. 554). Die verse lassen 
sich aber nicht verwerfen 1) wegen 545, wo xsQTo/jiecov un- 
verständlich ist, wenn Zeus nicht yvco q' ovo ' r)yvoir}a6 doXov 
(v. 545 als Ironie des dichters gegen den gott zu verstehn 
ist eine seltsame verirrung); weil der stil es unmöglich macht, 
553 an 549 unmittelbar anzusetzen, ohne ein q>i] ga, das 
550 steht. (Das merkte Fick, aber die art, wie er 550 und 
553 zusammenzieht, ist nicht minder gegen den stil und ver- 
zichtet zudem auf jede Wahrscheinlichkeit). Also garnichts 
ist zu athetieren (aufser 543). Lisco empfindet freilich den 
Widerspruch richtig zwischen dem Zeus, der den betrug durch- 
schaut, und dem Zeus der über den vollzogenen betrug zürnt. 
Aber dieser Widerspruch gehört dem dichter, dem es eine Un- 
möglichkeit ist, Zeus in Wahrheit hintergangen zu denken, 
während die sage, die der dichter vorträgt, die Seltsamkeit 
des Opfers doch eben aus einer täuschung, d. h. natürlich 
einer wirklichen täuschung, des Zeus erklären wollte'). 

1) Ich hätte diese darstellung zum guten teile wohl auch musivisch 
ans meinungen anderer zusammensetzen können, habe aber mir und dem 
leser die quäl erspart. 

^) Man lese die vorzüglichen ausführungen Wclckers, GL I 7G2. 
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Die geachichte mufste nun so weiter gehn: Infolge 
des betrugs des Prometheus verharg Zeus den menschen das 
feuer (m* a. w.: der dichter macht die opferaitiolo^ie, die er 
vorfindet, zu einer begröndung för das verhalten des Zeus). 
Aber Prometheus stiehlt es. Zur strafe pfählt ihn Zeus< Den 
menschen aber schickt er, um den vorteil wieder durch einen 
nachteil auszugleichen, das weib, Epimetheus ist der erste 
der es aufnimmt; dadurch ist er schuld an dem leid der 
menschen^ denn von ihr stammen die weiber^ und die sind 
das verderben für die mariner. — So läiift die geschichte ein- 
heitlich ab. Aber Hesiod nimmt sowohl die torheit des 
Epimetheus, wie die bestrafung des Prometheus voraus, weil 
er ganz wie von Atlas und Menoitios, so auch' von den 
andern Japetiden zunächst ihre endgültigen Schicksale kurz be- 
richten will (al3f* 521 L). Dann knüpft er an» was noch von 
der fortlaufenden geschichte übrig ist» d, h. er übergeht 
sowohl die strafe des Prometheus^ wie die torheit des 
Epimetheus, die er beide vorweggenommen hat Dieses gleich* 
mäfsi^e vej fahren des dichters in beiden fällen stützt sich 
gegenseitig. So will ich Liscos kritisches bestrebten, nach Ö69 
die Promeiheusstrafe als verloren anzusetzen und andererseits 
571—612 zu athetieren, nicht ausführlich widerlegen. Nur 
das mag kurz gesagt sein, dafs 570 an 569 eng anschliefst; 
dafs es pedantisch ist, die worte .^a^^erföt mömr^i tHskov zu 
beanstanden, weil es ja noch keine Jungfrau gegeben habe, 
nach deren beispiel diese neue geschaffen werden konnte V); dafs 
uns die berechti^ung fehlt, vom dichter zu verlangen, er hätte 
570 — 2 ausführlicher erzählen und die tätigkeit des Zeus mehr 
hervorheben sollen; dafs man dem dichter das konzept ver- 
dirbt, wenn man ihm vorwirft, er habe bei der Schilderung der 
äufseren erschein ung vergessen, etwas von dem schwarzen 
Charakter des ersten weibes zu sagen: sieht man denn nicht, 
wie gut es f;nid ist, dafs bei der erschaffung des weibes nur 
von den äufi^eren reizen geredet wird und sich erst dann all- 
mählich herausstellt, was sich hinter der glänzenden hülle ver- 



') Wenn man schon pedifit s^in will; Ist Atbeue k^ine fVf*^B^4t'&q''t 
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birgt? — Die meisteD einwände Liscos gegen den text fallen 
zusammen, wie asche wenn man sie anrQhrt. Kurz erzählt der 
dichter, aber nicht schlecht, und man sollte den Vorwurf der 
levitas nicht leichthin erheben. 

In der erzählung der Eqyü will L. die ganze geschichte 
von dem md^og herauswerfen (wie denn KirchhoflF sie einem 
interpolator der Interpolation zuweist); und auch die Inter- 
polation soll, weil die Ekjtig zusammen mit den Übeln ins fafs 
eingeschlossen sei, zwar als solche einheitlich, aber doch 
wieder aus mehreren fetzen zusammengeflickt sein. Nachdem 
so 90—115 ausgesondert sind, mufs hinter 90 eine lücke 
statuiert werden. Und in diese lücke soll nun eintreten, was 
aus der theog. ausgesondert worden war: th. 590—612. 

Ich will die Widerlegung gleich positiv führen, indem ich 
Hesiods plan aufzeige. Denn soweit hat Lisco vollkommen 
recht gegen viele Vorgänger: hier spricht Hesiod, kein inter- 
polator. — Wie ist nun das ganze komponiert? 42 ff.: Zeus 
hat den menschen den ßiog verborgen; sonst könnten sie es 
leicht zu bequem haben. So aber hat ers ilinen schwer 
gemacht und hat ihnen — nämlich um des betruges des 
Prometheus willen — xridea Xvyga (v. 49) verschafft. Die 
erwähnung des Prometheus erweist, dafs hier die geschichte 
kommen mufste (Lisco). Aber worin bestehen die xridea 
XvYQüj die mühsal und arbeit? Um das zu erklären wird die 
Prometheusgeschichte teils erzählt, teils angedeutet: Zeus 
verbirgt das feuer, Prometheus stiehlt es. Zur räche erschafft 
Zeus das weih, ein xaxovy m xev änavveg tegjtcovtcu. Die 
schickt er zum Epimetheus. Und da kam das leid unter die 
menschen. v. 90 wird noch einmal auf den leidlosen zustand 
der menschheit wie sie bisher war, nachdrücklich hingewiesen. 
Aber jetzt nahm das weib den decke! vom fasse, und nun 
kamen die xridea Xvyga (v. 95, vgl. 49) heraus. L. will 
grade die verse streichen, die erst die einlage des ganzen 
verständlich machen und rechtfertigen. Er will dafür aus 
der theogonie die grofse klage über die weiber in die Erga 
setzen. Aber nicht solche misogynen Stimmungen haben hier 
ihren platz. Sondern erklärt soll werden, warum die 
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menschen im schweifse ihres angesichts arbeiten müssen, 
warum der Jtopög und, was damit zusammengehört, die 
krankheiten sie drücken. Das aber steht in den beanstandeten 
Versen. 

Dafs diese auffassung richtig ist, ergiebt eine betrachtung 
des mythos von den weltaltern, die ja dem eben besprochenen 
parallel steht und also auf dasselbe ziel hinstrebeu mufs. Das 
goldne geschlecht lebt voo^iv atsg t$ itot^mv xm oti^tiog 
(v. 113; vgK voatpi^f aVEQ re Karjov xat avBQ /a^;toio 
jtmfOtQ V. 91, also in der beanstandeten partie). Die männer 
des silbernen Zeitalters leben alye* ^x^vtBg a^QadtTjtaiv, Und 
nun die generation von heut: owde jcor' ?/jUao jtavüovvai 
xaptawv Hüi o^foog ovöb tb vvHtmg g^^etQopBvöu x^^*^^^^ 
de ^Boi diQOovai ßBQißvag (Hoff, vgl. 102 ff.: vovaot ö' 
m''&QCi}jroimv etp' tjfisQtiii al d* sm vv^tt avtofiavoi gpoi* 
'^(üöi). Utid dann das schlufsbild von dem Untergang der 
jetzigen menschheit: ta Ob ksiipBvm aXyEu Xvyga i?t'i/roig 
ai'i^eöj^oeor xanov d^ övk eaasTm aXm} (2001 vgl. 100 akXa 
ÖS ßVQia XvjQa K(tT^ av§QO}jzovg aAaAijrat). 

Genauere er wägung lehrt also, dafs beide geschichten auf 
das gleiche ziel lossteuern, nämlich die arbeit, die mühsal, 
die krankheiten und schwächen der menschen zu erklären. 
In der einen nimmt das erstgeschaffene weib den decke! von 
dem bergenden fasse; die andere betrachtet — philosophischen 
möchte man sagen — alle man gel als das natürliche ergebnis 
eines degenerationsprozesses. 

So wären denn mit ausnähme einiger kleiner Inter- 
polationen [besonders Theog* 523 — 533 '), EQya 60 bis 



1) Ich kann mich fefner eines gewissen ferd&chts gegen die versQ 
5Ö5— 9 nicht enUcUlagen. Sie BDtzea nämlich die szene voranSf wie sie zu 
anfing t^ 535/6 gedacht war. lau wischen ist abpr m viel andres Tor- 
gegangen, der feiicrraub, die bestrafimg des Prometheus, die erschaffüng 
und ächmückting des oifidehens^ dafi man sich kaum denken kann, die 
götter und menschen seien immer noch iti Mekone versammelt, zumal wir 
ja eben Athene und Hephaistos an andrer stelle getrofl'en haben. Nun 
steht 513, Epimetbeus habe das weih aufgenommcDT nnd Kg^*vc S4, Zens 
babe sie dem Prometheus im bans geschickt. F)amit verträgt sich die 
fon mir beanstandete ssene garnicht gut. Da 513 vorausgeht, so brauclite 
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68 0] die Prometheus -Pandorapartieen als echt hesiodisch 
gerechtfertigt. Nun noch ein kurzer vergleich der dar- 
stellungen in den beiden gedichten! Das mi^og-raotiv bedeutet 
in den Erga ein mehr gegenüber der Theogonie. Dafs es 
nicht entbehrt werden kann, hab ich bewiesen. Jetzt aber 
mufs man hinzuziehen, dafs die kritiker nicht ohne Ursache 
anstofs genommen haben, und dafs z. b. Kirchhoff, wenn er 
von der „ineinanderarbeitung zweier ganz verschiedener motive** 
spricht (Mahnlieder s. 47), mit dieser einsieht im gründe 
völlig recht hat, und erst indem er Verschiedenheit der Ver- 
fasser folgert, auf einen Irrweg gerät. Von Hesiod ist alles; 
das mi?og-motiv hat die darstellung der Egya vor der Theog. 
voraus; das m'^og-motiv aber ist mit den übrigen nicht glatt 
verbunden, sondern da spürt man die Unebenheiten (Kirch- 

die aufnähme ebensowenig erzählt zu werden, wie nach 569 die he- 
strafung des Prometheus. — Zweifelhaft macht mich wieder das yag in 
590 (591), das an 589 anschliefst, aber nur mühsam zu erklären ist» wenu 
man 585—9 streicht. — Sodann weiche ich über th. 576 ff. von der herr- 
schenden meinung ab: 576/7 sind inhaltlich weit altertümlicher als die 
folgenden. 'ITakXat A&,* bll ist angemessen, denn Subjekt zu xaitaj^t&t 
ist das weih (vgl. hymn. in Cer. 197; a 331; — richtig G Hermann Op. 
VIII 58). Also geht das echte bis 577. [578-584] oder [578—589]. 

1) Ich schrieb zuerst der allgemeinen annähme fügsam: E()ya 69—82. 
Aber bei erneuter Überlegung sind mir starke zweifei gekommen, beson- 
ders wegen der naydiogtj in v. 81, die mitsamt der namensdeutung so 
ganz im sinne Hesiods ist, und die man sich überhaupt von einem nach- 
dichter schwer hinzugefügt denken kann. Allerdings 59 ff. und 69 ff. ver- 
trage ich auch jetzt noch nicht nebeneinander. Aber warum mufs denn 
die spätere stelle beseitigt werden, warum nicht die frühere? Ich halte 
die möglichkeit für gegeben, dafs v. 60-68 unhesiodisch sind, und dafs 
70 an 59 anschliefst. (59 mufs man interpungieren: atg tqai' — tx J' 
lytlaaat — TKatig .... so Sprach lachend . . .). Dann wird die Überein- 
stimmung mit der betreffenden partie der theogonie noch enger: dieb- 
stahl (th. 567 (y^ op. 52); zorn des Zeus; der rede in den EgyoK: ((fütcta 
xaxo»^) entspricht in der th. (570) die berichterstattung {uv^ty xaxov); 
dann an beiden stellen gleich die tätigkeit des Hephaistos Kgov^aa ifut 
ßovlas (th. 572 = op. 71), ohne dafs erst der befehl ausdrücklich gegeben 
wird. — Die aufgäbe, die Athene wirklich übt (op. 72 = th. 573), ist viel 
angemessener, als die ihr angeblich befohlene (op. 63): was soU Pandora 
mit weiblichen handarbeiten? — [Egya 60—68 alhetiert Steitz, Die Werke 
und Tage s. 44, dessen auseinandersetzungen man überhaupt vergleiche]. 
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hoff a. 0*). Also ist zu folgern: Hesiod hat, als er die 
geßchichte zum zweiten mal darstellte und in die Egya ein- 
reihte, zum zweck dieser einfügiing das ;i;tT?og-iiioti? aa- 
gearbeitet. Nun giebt ja die bekannte und immer als 
parallele herangezogene Babrios-fabel (58) das m#og-motiv 
rein und unverbunden mit Prometheus. Zwar stilistisch be- 
einflyfst von Hesiod» aber in der darstellung selbst eine un- 
abhängige und sogar ältere tradition*) darum vertretend, 
weil hier noch durchsichtig ist, was bei Hesiod nicht mehr 
klar herauskommt. Nämlich bei diesem fliegen die übel aus 
dem fafs, nur die hoffnung bleibt drinnen. Bei Babrios fliegen 
die guter davon, nur die hoffnung hält der schnell noch zu^ 
geschlagene deckel zurück- Man hat behauptet, die hoffnung 
werde bei Hesiod als übel betrachtet, weil sie ja mit den 
Übeln zusammen eingescblossen gewesen sei* Man hat auch 
gestritten, ob sie durch das schliefsen des deckeis den raftuschen 
entzogen oder im gegenteil bewahrt bleibe'). Lisco hat 
gemeint, der Schwierigkeit könne man nur herr werden, indem 
man auch dieses Stück wieder aus mehreren läppen zu- 
sammengenäht sein lasse. In Wahrheit verhält es sich so: 
Das m^og-moiiw gehört anfänglich zur Prometheussage über- 
haupt nicht, Hesiod hat es hinzugefügt^ um dip Verbreitung 
der übel unter den menschen zu erklären^). Der inhalt des 



^) Man scbemt die fabel aUgetnem für ein spätes nach werk aus der 
hesiodisibeEi diehtung zu ballen. Su Cruäias, Leipz. Stuüleu 11 210^ mit 
falscher beurteüuog der tnottve, 

■•) Entscheidend gut und richtig: Welcker GL I 758. 

^) Jaüe E* Harri soD^ JH8 XX, greift mit ihrer ansieht über *Paii- 
doras box* offenbar ft^hl, weil sie das problem um verkehrten ende an- 
fufit. fli&oi ist ^vorratsgefftf^", garoicbls weiter. Zeus hat äwci in 
Beiuem bause steho» eins mit guten, eins tnit schlimmen dmgen (in den 
bekaonten verseo fi 527/8, die auch ff, zitiert). ^Bin yorratsgeftls mit 
guten dingen, man muh es aber unter rerscblufj halten": das ist die er- 
pprftn gliche idee, die von Hesiod umgebildet wird. — Von einem toten^ 
pithoSj von seelen und keren ist hier nicht dte rede; auch nicht etwa 
dem dichter selbst unbewiif^t in dem vor ihm liegeuden Stoff. Mit 'Pan- 
dora' wird der *7f*t^of* überbaupi erst Yon dem Verfasser der Ky/ff xa- 
sammen|ebracbt. 
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fasses mnfs in der urkoDzeption einheitlich sein, entweder 
guter oder übel. Der unterschied kommt erst zu tage, indem 
alle mit ausnähme der hoffnung herausfliegen. Nehmen wir 
an, es seien wie bei Babrios ursprünglich die guter im fasse 
gewesen, die seien entflohen, und nur die ho£fnung sei durch 
das zuschlagen des deckeis behalten worden; und nun habe 
Hesiod, eben weil er das Vorhandensein der übel erklären 
wollte, an stelle der guter die übel gesetzt, diese aber durch 
das öffnen des deckeis nicht den menschen entfliegen, sondern 
sich unter den menschen verbreiten lassen als ^hoffnungslos, 
unheilbar und dauernd'', — so erklären sich die Unebenheiten, 
und wir kommen zu einem zusammenhängenden bilde von des 
dichters arbeitsmethode. 



Kap. II. Herakles der Boioter. 

Dafs der Herakles des dodekathlos, also der rhodischen 
sage, ursprünglich in Tiryns, nicht in Theben, geboren war, 
darf ich wohl als sicher betrachten. Nicht darauf ist besonders 
hoher wert zu legen, dafs noch später gelegentlich einmal, 
bei Matris, diese vorausgesetzte sagenform auftritt. Aber 
wenn des Herakles eitern Argiver sind, die um blutschuld 
willen nach Theben auswandern müssen, und wenn der söhn 
dann wegen blutschuld Theben wieder verläfst und, um sein 
leben recht eigentlich erst zu beginnen, nach Tiryns zurück- 
kehrt, so sollte es klar sein, dafs hier jüngere kombinationen 
vorliegen, deren veranlassung wir auch noch erkennen können, 
die uns aber mit notwendigkeit dahin führen, in dem beiden 
des dodekathlos einen Geburtsargiver zu sehn. Es bedarf ja 
in der jüngeren Umbildung auch eines kümmerlichen not- 
behelfs, um für das alte motiv der dienstbarkeit nun, 
nachdem Herakles zum Thebaner geworden, also der bot- 
mäfsigkeit des Mykenäers eigentlich entrückt ist, eine er- 
klärung zu schaffen. 
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Genauere erwägung tles stemmas*) bietet bestätigung und 
üflaubt noch einige folgerungen zu ziehen: 

Perseus 



AlkatOB 

I 



Sthenelos 



Elektryon 



Amphitryan Eurystheus Älkmene Likymnios 



Herakles 

Der erste blick lehrt, dafs hier nicht alles in ursprüng- 
licher Ordnung sein kann. Denn die genealogie ist der 
kürzeste ausdruck der zu gründe liegenden sage. Diese aber 
fordert nichts dringlicher als die gleichaltrigkeit des Eurystheus 



M Weggelassen bub ich die MeBtorreibe (vgl. Luetke, Pherecydea 
52 sqq.), die bei ApoUodor so aussieht t Mestor — Hippoihoe ^ Pospidon 
— Tiiphios — Pterelaos — 6 sühne, Hin^u tritt bestätigend Änaximua- 
dros ty rij* "HQtmolftytnt bei Athen. XL 498 c: Püseidon — Teleboes — 
Pterelaos. (Teieboer und Tftphier sind ja dieselbenO Es ist klar, dftfs 
diese reihe sieb sagenchronologisch garnicht fügt; denn die Ptere!ao=iiöhne 
oder 211m mindestens Pierelaoä^ ui aasen ja gleichzeitig mit Amphitryon 
und den G5hnen de^ Elektryon leb«n. Diese scbwierigkeit sucht die 
genealogie zu vermeiden, die im scboL Towtil T1I6 vorliegt: Mestar — 
Hippotlioe — Ptertilüos. Aber sie ht oHenbur erst ans der andern zurecht- 
gemacht. Denn daT^ Poseidon die Hippothoe aus Argo^ entfahrt und auf 
die Tapbierinseln bringt, mur^j doch wohl das ursprüngliche sein, Knmal 
nicht ein7.usehn ist, "w'm aus der kürzeren genealogie die umfloglichere 
hätte werden können. Offenbar war die reihe von Pogeidrm bis ku den 
Pterelaossöbnen strhon fest; dann wurde sie durch Mestor an Perseus an- 
geknüpft. Dadurch en ist and eine starke chronologische scbwierigktdi, die 
im an so ausglich j wie das zitierte sc hol. ^eigt £^ läfst ^icb nocb auf 
andre weise darlegen, dali die Mestorrcihe nacbträglicb angetreten ist« 
Denn für drei Perseussöbne nur giebt es Pelopstöcbter als gemabliDneu 
(s, den exknrfi zit diesem kap.), nnd das müssen doch natürlich Alkaios, 
Stbenelos und Elektryon sein. Wenn Lj^idike zwiäcb«n Mestor und 
Elektryon strittig ist, so zeigt schon die Überlieferung, daf:^ Elektryon dos 
bessere recht hat; s, Vf. Argolica 1B^'\ wo för Elektryon hinzuzufügen 
ist: Plut» Tbes, 7. Eur Herakleiden 210 f. 
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und des Herakles. So mufs denn die darstellung den Eurystheus 
zum alterskind des Sthenelos machen. Wir aber folgern, dafB 
Herakles ursprüngklich nicht 3, sodern nur 2 generationen 
von Perseus entfernt gewesen ist, und dafs man, als die Ver- 
schiebung eintrat, an der Sthenelosreihe nichts mehr ändern 
mochte; so fest mufs sie schon damals gewesen sein. Dann 
ist es ebenfalls klar, dafs die reihe Alkaios-Amphitryon in 
die jüngere gestalt der genealogie gehört. So ergäbe sich 
denn die forderung, in dem Stammbaum 

Perseus 



Sthenelos x 

I I 

Eurystheus Herakles 

für das x einen namen einzusetzen. Hier kommt nun die 
entdeckung von Wilamowitz zu hilfe, dafs Akx/irjvri HksxtQV' 
CDvog, die tawoq)VQog HXexvQvcovrj, wie die Aspis sie nennt, 
durch Vereinigung der Alkmene mit der aus ihrem rhodischen 
kult uns bekannten Alektrona gebildet worden sei, dafs man 
also AXaiii]vr)'Hkex,tQ{v)(ovri zur AkKixrjvr) HlsxvQ{v)(ovog 
gemacht habe. Ist damit Elektryon als eine sekundäre figur 
erwiesen, so ergiebt sich für unser stemma, dafs eben diese 
AhtfjLrfvrf'HkeHtQüyvr], oder vielmehr, wie die folgenden 
erwägungen lehren werden, HIbxvqcovti, urspünglich die 
tochter des Perseus, die gemahlin des Zeus, die mutter des 
Herakles gewesen ist. 

Amphitryon ist eigentlich Thebaner und nur im Zusammen- 
hang mit der Heraklessage zum enkel des Perseus gemacht 
und nach Tiryns versel;zt worden. Das beweisen in Verbindung 
mit dem Afiq)iXQvo)vog aa/xa, welches Pindar (P. 1X82) in 
Theben nennt, die sagen vom teumessischen fuchs, vom krieg mit 
Chalkodon von Chalkis und vom krieg mit den Teleboern^). Mit 
Amphitryon ist natürlich Theben als geburtsort des Herakles 
in die sage hineingekommen. Aber zum dritten, und das ist 

») Wil. Her. I 53. 
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nichtig, audi Alkmene. Denn auch Alkmeiie ist Tin^ntherin 
(oder Mideatin) gewordeu erst im lusammhang mit der 
Heraklessage* Macht mau sich einmal von diesem eindruck 
frei, so springt in die äugen, daf^ sie ganz ebenso wie 
Ampbitrjon nach Boiotien gebOrt In Theben hat sie ein 
heroon in einem ihr geweihten hain mit kult und eigen- 
tümlicher legende*); in Haliartos hat sie ein grab 0; in Okalea 
wohnt sie verniäblt mit Rhadamantliys nach Ampliitryons tode, 
wie die offenbar ausgleichende sage wilPj, Schliefslich gab es 
in Megara ein ftf^j/io der Alkmene, das durch kfimmerliche 
klitterung an die übliche sage angeschlossen wurde*). Aber 
südlich von Megara giebt es keine spur einer kultlicben Ver- 
ehrung^), noch die spur irgend eines Zusammenhangs, in dem 
sie stünde, mit ausnähme eben der Herakles^age. Daraus 
folgt, dafa Alkmene genau so zu beurteilen ist wie 
Amphitryon, dafs sie ursprünglich nach Boiotien gehört und 
mit Amphitryon und der thebanischen Heraklesgeburt aus 
dem dodekathlos, der sage vom Tirynthier Herakles, hinaus- 
gewiesen werden mufs* 

Das stemma, das zur prüfung steht, sieht demnach ur- 
sprünglich so aua: 

Perseus 



Sthenelos 

! 

Eurystheus 



Alektrona ^ Zeus 

i 

Herakles 



M Djod, IT 58, 6, Paus IX 16, 7, Ant Lib* Sa. 

=) Pliit. Lys* 29i 8. de daem, Socr, 5, 

') Apid. 1170 (Illfi). Nach AdL Lib. lebt sie vermähU mit Rh. 
tiaf d^u in sei 11 der s^ligeD. 

<) Paus. I 41, L 

*| Das bemerkt mit recbt Weroicke PW * Alkmene \ obiie aber die 
geachicbtliche folgerung au zi<>hen. Wil. Her. T 53 verkenüt am richiige 
aber Alkmeae and im zasammeubatig damit (I 52^^), wie sich gteicb mgen 
wini, das richtige Über T99; w&hreüd er Amphitryon v^Wtg zutreffend 
beurteilt. 
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Einzusetzen war Alektrona^). Wenn man sie in später zeit 
auf Rhodos als tochter des Helios ansieht, so wird das 
schwerlich sehr alt sein, und dafs man ihre einstige Ver- 
bindung mit Herakles ganz vergessen konnte, ist nur das 
naturgemäfse ergebnis von dem eindringen der Alkmene in 
diese sage^). 

Nun aber eine wichtige folgerung: Herakles ist mit 
Perseus durch Alektrona verbunden. Alektrona kennen wir 
auf Rhodos und von dort übertragen auf Samothrake. 
Nirgend sonst. Also ist diese anknüpfung des Herakles an 
Perseus rhodisch. Das stimmt gut zu allem, was wir bisher 
gefunden haben. Schon wiederholt sind uns berührungen der 
Herakles- und Perseussage begegnet, immer wiesen sie uns 
nach Rhodos; keine nötigte uns, darüber hinaus nach Argos 

M oder natürlich die epische form, wie man sie nun ansetzen mag. 

'•') Hier stehe etwas problematisches: Eudoxos von Knidos erzählte 
ty ä yrjg ntQioJou (Athen. IX 392 d) von dem wachtelopfer, das die Phoe- 
nizier dem Herakles darbrachten, weil dieser, der söhn der Asteria und 
des Zeus, als er durch Libyen zog, von Typhon getötet, aber mit hülfe 
einer wachtel von Jolaos wieder aufgeweckt worden sei. Die geschichte 
ist sehr seltsam, offenbar sehr gut, eins der wenigen Zeugnisse für den 
Typhoukampf (hinzuzufügen dem, was Wil. Her. IP 258 beibringt). Ob 
hier wirklich etwas phoenizisches steckt, ist mir ungewifs. Aber fragen 
liefse sich: hat diese Asteria (vgl. Cic. ND III 42 quartus [sc. Hercules] 
Jovis est et Asteriae Latonae sororis, qui Tyri maxime colitur, cuius 
Earthaginem filiam ferunt) vielleicht mit der Alektrona irgend etwas zu 
tun? — Es giebt manches, was man versucht wäre hcrbeizuziehn. Hygin 
f. 53: Zeus liebt die Asteria, die tochter des Titan (Helios?); da sie ihn 
verschmäht, verwandelt er sie in eine wachtel und wirft sie ins meer. 
Es entsteht die Insel Ortygia. — Etwas andres: Asteria ist bei Hesiod 
tochter des Koios und der Phoibe, gemahlin des Perses, mutter der 
Hekate. Nach Musaios aber vereinigt Zeus sich mit ihr und giebt sie 
dann rm Iltgati (seh. Ap. Rh. III 1035). — Bei Nonnos 23, 237 ist Asteria 
tochter des Hyperion, was zu Hygin stimmen würde. — Mögen nun diese 
notizpn wirklich zu verbinden sein oder nicht (der name Asteria kommt 
häufiger vor), so ergiobt doch die Eudoxosstelle wohl, dafs Alkmene nicht 
als einzige mutter des Herakles angesehen zu werden braucht, auch nach 
der Überlieferung nicht. — Von den andern müttcrn der Heraklesse, die 
bei Lydus de mens. IV 67 und Cic. Nat. Deor. III 42 auftreten, weifs ich 
mit Lysithoe nichts anzufangen. Anchiale, die mutter des „dritten U.^ 
(bei Lydus) gehört zu dem „daktylen" (s. Ap. Rh. I 1130). 

Fhilolog. Untersuchungen. XIX. 4 
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einige schlössen eitie solche projektion gradezu 
aus: anmöglich kann man die nachbildung der Andromeda- 
in der Hesionefabel oder die genealogie Medusa-Chrysaor- 
Geryon als argivisch bezeichnen. Hier steht es so, dafs wir 
die anknüpf ung des Herakles an Perseus auf Rhodos vor- 
finden und keinerlei anlafs haben, sie ins mntterland zurück- 
zuversetzen. Von einer argivischen Alektroua wissen wir 
garntchts. Die verbreitete annähme also, die in die Argolis 
einwandernden Dorer hätten ihren heros an den alt ein- 
gesessenen Perseus angeknüpft, ist unbeweisbar und steht in 
der luft Nur auf Rhodos läfst sich die genealogische Ver- 
bindung der beiden heroen, sowie die Verbindung und be* 
einflussung ihrer sagen bisher nachweisen. Fällt die an- 
knüpfung an Perseus für die argolische sage fürt, dann auchj 
die dieastbarkeit unter dem Ferseiden. Und wirklich, dieseg-i 
motiv hat sinn nur für den zyklus, wie er auf Rhodos ge- 
formt ward, nicht für die einzelsagen. 

Nun ist aber eine erweiternng — und damit eine 
Störung — der ältesten genealogischen Ordnung erfolgt durch 
das eindringen der eben ausgesonderten thebanischen elemente: 
Alkraene, Amphitryon, Theben als geburtsort. Offenbar schon 
früh. Denn bereits das T der Ilias kennt Alkmeue als mutter 
und kennt die thebanische geburt (v. 99). Freilich handelt 
es sich um einen einschub in die selbst wohl nicht sehr alte 
Ate-episode, die die jüngste form des Juud (in v. 141) die uns 
vorliegende gestaltung der bücher ^1 bis U voraussetzt* Aber 
unter das YIl. jh. wird man aus allgemetnen Erwägungen 
ungern herabgehen wollen. 

Auf welchem wege der alte bestand um die thebanischen 
elemente erweitert worden ist: diese frage mufs man erörtern, 
wenn sich vielleicht auch eine völlig exakte antwort mit 
unseren mittelu nicht geben läfst. Wir haben zwei bestandteile, 
einen rhodischen und einen boiotischen. Ist die Vereinigung 
auf Rhodos vollzogen worden oder hat man in Boiotien die 
rhodische dichtung fortgebildet? 

Das, was uns an der erzeugung des Herakles der wesent- 
lichste zag scheint, das nebeneinander des göttlichen und des 
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menschlichen vaters^ kommt erst durch die Vereinigung der 
beiden massen zu stände. Bevor Ämphitryon hereingezogen 
wurde, war Zeus der alleinige vater des helden, auch dem 
namen nach, Nan scheint aber^ wie zuerst Robert (B, u, L. 
116^^) ausgeführt hat, die sage vom betrug des Zeus darum 
rhodisch zu sein, weil in der geschieh te von der erzeugnng 
des Atymnios, die eben in jene gegend gehört, Zens in der 
gestalt des Phoinix zu Kassiepeia herabsteigt. Einen 
rhodischen zug in der thebatiischen Herakleserzeugung hat 
Wilaraowitz (Her I 55**) aufgedeckt, den goldenen regen in 
der braut nacht Das wichtigste aber scheint mir dieses, weil es 
den kern trifft: ganz sicher rbodische sage liegt doch im 
schifTskatalog vor, wo es sich um Tlepolemos handelt 
(B 653 ff.). Der ging wirklich weder die Thebaner noch auch 
eigentlich die Ärgiver etwas an. Hier nun fassen wir be- 
stimmt die jüngere form des stemmas, mit Elektryoo und 
Alkmene (also auch mit Ämphitryon). Zwar der name 
Elektryon wird nicht genannt, aber offenbar vorausgp^etzt, wenn 
Tlepolemos deo Likymnios Jtatgoq loio fptlov ftjjVQma tfjtet^). 
Damit ist erwiesen, dafs es die rhoJische dichtung war, welche 
die tiiebanischen elemente in sich aufgenommen hat"*). 

Also mufs sich auch die Jüngere rhodische dichtung 
damit abgefunden haben, dem Herakles Theben als geburtsort 
anzuweisen. Das fordert ein hilfsmotiv» um ihn nach Tiryns 
zu bringen, wo er eigentlich hingehört: die mordtat an den 
kindern der Megara*), Sie werden wir ebenfalls dem rho- 
dischen epos jüngerer fassung zuschreiben müssen. Stesichoros, 
der sie wiedergab, schöpfte aus derselben quelle, au3 der wir 



1) Ebenso oatüTlicb Pladar Ol. Vit 27 [auf DIagoras): AXxfn^vetf 

^) Noch eines; Stbeoc^los und Alkaios lind i5bnB des Perseus, AI- 
kaius der vater des Ampbitryon, Nuu stehen aber Stbeoelos und Alkaios 
(als enkeL des Minoa) in der (umgebildeten) thastscbeu ktids (Apld« 
11 99 ff.)* Sie sind jedenfalls schon der alteren stuft! der sage (die Paroi 
noch nicht kunate, tm einsetoen aber üicht wiederzugewinnen Ist) au^ 
:iuschraiben. Das ist also rhodisch und apncht dafar, daTss Ampbitryou 
auf Bhodoa durch Alkaios an Persem angeknüpft wurde* 

^J WiL Her, I 85. 
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ihn sonst schon schöpfen sahen. Panyassis kannte die 
geschieh te, wahrscheinlicher^ dafs er sie der vorläge des 
Stesichoros, als dafs er sie diesem selbst verdankte. Auch der 
frauenkatalog im A') setzt sie voraus, denn die Vermählung 
mit Megara hat keine andere bedeutung. 

Ist somit bewiesen, dafä thebanische elemente sich ins 
rhodische epos eingedrängt haben^ so mufs nun andererseits 
konstatiert werden, dafs gleichzeitig auch eine Wirkung der 
rhodischen dichtung auf Boiotien stattgefunden hat. Denn 
wenn der rhodische Herakles zur rautter die boiotische 
Alkmene, zürn nährvater den boiotischen Aniphitryon und 
zum gcburtsort Theben bekommt, und wenn andererseits, wie 
Bich gleich zeigen wird, in relativ sehr später zeit Herakles 
in Boiatien eindringt, so wird man diesen ausgleichsprozefs 
wesentlich als einen betrachten, wird also nicht meinen, 
dafs zwei zeitlich wie sachlich ^anx verschiedene Vorgänge 
anzunehmen seien, und wird vor allen dingen den Herakles 
nicht etwa von Argos nach Boiotien kommen lassen, sondern 
in dem rhodischen epos den ström dieser Wirkung sehen; 2unial 
ja die rhodische, als argolisch nicht erweisliche Verbindung 
mit Perseus für den anschlufs der boiotischen bestandteilü 
die Voraussetzung bildet. 

Beloch") und Eduard Meyer "*) haben in Herakles einen 
urboiotiscben gott gesehen; noch kürzlich bat KaibeP) in dem 



») WiK HU 149, Her. I 83, bat die "itgmcUovi ^m'ia, von der in 
ei&er na^mßu^ii der Kypnen die rede war^ bierberzieho wallen. Das ist 
nicht gat]2 sicher 

^) Beloch Rh- M. XLY 579ff., Gn Gesch. I 106. 

3) Gr, Gesch. II § 16R. 

*) Nachr. d, Göit. Ges, 1901, 505 ff* Grade wer diese arbeit schätzt, mttls 
vor iiireu übertreibnDgen warneo, Schon die im folgenden vorgeführte 
sprachliche tatsacbe tehrt, dafi der name lierakles auch in TbeäpiAi se- 
kundär ist. Die phllogyuie des H. gebt also hier seinen tins bei namen 
nicht bekannten Vorgänger im kuli an; in den meisten fällen ist sie fio 
2U (erklären, dafs er allen denen, die von ihm hf^rstammeD wollteßf einen 
ahnherrn gejseugt haben muffte* Mit ursprünglicher daktylennatur, die 
ihm Eaibei zuschreibt, hat das ebensowenig isn tan, wie sein starker 
appetit, ein volk?tQmUcb-hnriesker ausdrtick kultlicber erscheinungen. 
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„idäischen daktylen^' Herakles, von dem man vor allem 
in Thespiai erzählte, die wurzel des Heraklesglaubens nnd 
der Heraklessage finden wollen. Dem gegenüber hat Wilamowitz 
erwiesen^), dafs Herakles gerade in Boiotien vieler orten, 
besonders sichtbar in Mykalettos, Thespiai, Hyettos, Koroneia, 
an die stelle älterer kultpersonen getreten ist. Nicht ebenso 
leicht läfst sich über Theben urteilen. Otfried Mueller hat 
nachdruck darauf gelegt — und Wilamowitz ist ihm gefolgt 
— dafs sich sämtliche Heraklesstätten vor den mauern der 
Stadt befanden, im gegensatz beispielsweise zu den heilig- 
tümern des Eadmos, der Harmonia, der Semele, die als uralt 
heimisch die Akropolis krönten. Aus diesem tatbestand 
schien sich der schlufs zu ergeben: von den südwärts wandern- 
den nordstämmen, die sich vor Thebens mauern angesiedelt 
hätten, sei Herakles mitgebracht worden. Dem kann ich, 
auch abgesehen von der letzten folgerung, garnicht beistimmen. 
Weder gilt mir ein kult auf der Akropolis als beweis für die 
ursprünglichkeit: Semele ist eine Phrygierin, Kadmos kommt 
nach meiner ansieht '^) aus Jonien herüber; noch umgekehrt der 
kult vor den toren unbedingt als beweis gegen die ursprüng- 
lichkeit: Amphitryon ist doch wohl ein echter Thebaner und 
trotzdem vor den toren angesiedelt. 

Amphitryon hat mit Jolaos zusammen sein grab vor dem 
Proitidentor*), die „Alkaiden"*) haben ihr grab vor dem 'elek- 
trischen tor'. Die gräber liegen vor der Stadtmauer, das 
begreift man ohne weiteres. Nun steht vor dem 'elektrischen' 



die sich in beinameD wie ßov&otvag und ähDÜchen auf andre weise nieder- 
geschlagen haben. (Eaibel hat nicht beherzigt, was Wil. Her. P Vorwort 
s. XI andeutet.) 

») Her. I 34. 

3) Dor. P 433. - Wilamowitz Hermes XXVI, Her. I 35. 

') S. den exkurs zu diesem kapitel. 

*) Paus. IX 23, 1. Find. Pyth. IX 80. 

*) So nannte Menekrates die Herakleskinder (schol. Pind. Isth. lY 
104). Diese benennung kann ursprünglich sein (Usener BhM LIII 339), 
ist aber vielleicht auch nur abstraktion aus dem namen Alkaios (so Wil. 
Her. 1 83»»'). 
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tore das haus des Aniphitryon^)i das man, wenn schon vor 
einem tore, doch eher vor dem Proitidentor erwarten sollte. 
Aber wie es ans ^elektrische' kommt, scheint mir vollkomraen 
deutlich. Wo Amphitryon sich nieder lief s^ da mit(ste auch 
Herakles in seiner Jugend wohnen"), und dessen behausung 
dachte man sich bei dem grabe seiner kinder, die er getötet 
hatte. Der Heraklestempel, den wir ohnehin nicht vor dem 
vierten Jahrhundert kennen^), wird dem gegenüber erst sekundär 
sein. Also hat Herakles haus, kult und tempel erst be- 
kommen, als die vor dem elektrischen tor verehrten pjctAKoa^m 
4a%föi^Bgy wie Pindar sie nennt*), ^'t den von Herakles ge* 
töteten kindern identifiziert worden waren. Denn dafs nicht 
etwa die sage vom kinderroord au diesem grabe sich bildete, 
sondern erst nachträglich mit diesem grab in Verbindung gebracht 
ward, das lehren die Bchwierigkeiten, die die identifikation 
bietet: die ;faAxoapm stellt man sich nicht als kinder vor, 
wenn auch die bedeutung des wertes nicht gan2 klar ist; 
und die Ö-zahl, die Pindar uns giebt, pafst auch nicht mr 
sage und ist in ihr ja niemals durchgedrungen. Demoach 
scheint sich sowohl der Zusammenhang der grabesbewohner 
mit Herakles wie alles, was seinen wohnsitz und kult dort 
am tore betrifft, als produkt nachträglicher anpassung aus*- 
zuweisen. Ähnlich steht es mit dem Heraklesfest Denn es 
wird uns ausdrücklich gesagt, dafs es mit den Jolaien 
identisch war*), und da bedarf es wohl kaum des beweises, 
dafs der name Jolaien der ursprüngliche, und dafs auch hier 
Herakles erst im laufe der zeit als Inhaber des festes hinzu- 
getreten ist. 

' Also Herakles scheint wirklich, wenn man die tatsachen 
fies kultes sprechen läfst, eindringling in Theben zu sein, 



Päua, IX IL 

«) Aüt, Üb. 33. 

^) Praxiieles machte die giebd&gtircp. Fretlicli gtand ein aUes 
^voif des Herakles darin, das man auf Daidulos «urückführte ; Paus. 
n n,4. 40,3. 

-) Isthm, lIlBh Wil. Her. 181 f. 

») schoK Find, OLVn 153, vgl »chol IX 148. 
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freiticb ein ^iel späterer, als er sein müfate, wenn die nord- 
ßtärame ihn niitgebracht haben sollten. Schwerlich würden 
wir dann noch den werdeprozefs so aufzeigen können, wie es 
in der tat einigermafsen möglieh ist. Indessen gebe ich zn, 
dafs so snbtilen erörterungen keine unbedingte Überzeugungs- 
kraft filr alle inne wohnt, und inöchte darum ein, wie mich 
dünkt, durchschlagendes arguraent beibringen, das die Sprach- 
wissenschaft seit langem schon geliefert» wenn auch noch nicht 
vollkommen richtig gedeutet hat; das nur die sagenforschung 
bisher zu ignorieren scheint* BMeister') wies darauf hin, 
dafs den boiotischen wandet von nrgriechischem offenem e in 
einen geschlossenen und dem i näher liege nden^ in der 
Schrift mit EI bezeichneten laut nur der name ,, Herakles'* 
nicht mitgemacht habe, und zog daraus die folgerung: „if in 
dem namen Herakles mufs aus einem andern dialekte (dem 
epischen?) in den boiotischen eingeführt worden sein". Bevor 
wir auf dieser grundlage bauen, prüfen wir ihre festigkeit 
Ich glaube, der kontrast spricht am deutlichsten: wenn man 
ElQoöa)gog neben 'HQaHXstodioQogi Eigovifiog und E^Qoöaptog 
neben "HoaHXuvog und 'HgoKtov findet und diesen gegenaatz 
mit voller konsequenz durchgeführt sieht, dann hat man 
sicheren boden, und dann kann eine erklarung der tatsache, die 
sich auf religiösen konservativismus beruft'), nicht bestehen. 
Wir müssen uns also an Meisters deutung halten; nur dafs 
wir ihm darin nicht folgen dürfen, allein das H als eindring- 
ling in den boiotischen namen zu bezeichnen. Wie wollte 
man diese Wirkung erklären, wie vor allem den gegensatz 
zwischen Elga und 'HQaxXrfg? So werdep wir zu dem Schlüsse 
gedrängt: der name des Herakles ist den Boiotern von aufsen 
her zugeführt worden. Eine relative Zeitbestimmung: zu- 
geführt damalSj als der lautwandel t^ > et bereits im wesent- 
lichen abgeschlossen war, sodafs der name 'iJ^ax^t/g ihn nicht 



<) Griech, Dial. 1319 f. 

») Sadce, de BoeoUae tituL diaL^ Diss, Hai. 3CVI p. 203 'feritos esse 
Boeotos kedere nomeo Ht^raclb', — Die schrift wai* mir bisher nicht 
iug&t3gli€li \ was ich von ihr weils, berulit auf gütiger mittenuDg SolmseuB, 
dem ich auch sonät für freuadliche auskuüft Yerpfliehtet bin. 
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mehr mitmachen konnte. Lt^ider ist die absolute Chronologie 
dieses sprachlichen Vorgangs Tii<"ht mit Sicherheit aufzustellen'), 
und mit der erkenn tnjs^ dafs er bei der einführung des ionischen 
alphäbets bereits vollzogen war, ist uns wenig gedient. Eine 
allgemeine erwägung führt vielleicht einen kleinen schritt 
näher au die lösung heran: Die boiotische umformtinf? // > €* 
ist offt'nbar verkettet mit der m > ae > ij unrl mit der u^i, 
um anderes bei seite zu lassen. Nun sehreibt man bei der 
einführung der neuen schritt, also um 400, zwar schon st statt 
f}, 7} Statt ai, i Btaa el Der prozefs ist also fertig. Aber 
daneben halten sich einige von den ursprünglichen bezeichnnngen 
und zwar, wag wichtig ist, selbst ai neben as. Daraus 
scheint zu folgen» dafs man, als die schrift, nach Boiotien 
drang, zunächst eine längere zeit hindurch den gesprochenen 
laut adäquat mit m wiedergab und daf^ erst später der Über- 
gang von m zu aSf von üb zu r} eintrat, dem die schrift all- 
mählich folgte. Entsprechend auf den parallelen linien, wo- 
mit natürlich nicht gesagt sein ^oll, dafs das tempo auf allen 
gleich gewesen t^ein müsse. Die entwickluug fällt also zwischen 
die einftfhrunR der schrift in Boiutien überhaupt — wer ge- 
traut sich damit über das IX. jh. hinaufzugehn? — und die 
rezeption des Ionischen alphäbets. Das sind noch immer sehr 
weite grenzen, aber höher als ins VIL Jahrhundert wird man 
schwerlich greifen dürfen •), 

Sprachgeschichtliche erwagungen also zwingen den schlufs 
herbeif dafs Herakles zu verhältnismäfsig später zeit in 



1) Sod^e will ins VI. jb. blnaufgehenj auf grand der einmal in dieser 
seit begegnenden Schreibung K 

3} Mit recht macht OH offmann (Gr. Dinl. 11 324) darauf Aufmerksam^ 
dedii die zn gleichen resultaten führende entwicklnng im thessalis^hon 
diaU'kt ofifeiibar einem andern zu^ammenh^tn^ angeh^rt^ dafs alio die 
abereiD<ittinmung der beiden s€hwestermuudarteii hier nur scheinbar ist. 
Damit man sie nicht etwa zn BcblOisen verwende. — Kret^cbnier, Ein]» 
in d. Qesch. d* gr. Spr* 18» setzt fQr das boiotfsche und tbessalische 
, ursprünglich geacKlossenes e" Toraui, Wenipfstens in dieser formu- 
llerung kanm mit recbt. AilenfaU^ von einer gescblossimeren aitäsprachs 
oder von einer tendens zu geschtossener ausspreche wird man reden 
dürfen* 
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Boiotien bekannt geworden ist. Damit verbietet sich nicht 
nur der glaube an sein urbointertum — natürlich! — , 
sondern auch die Vermutung:, südwärts wandernde nordstämme, 
die sogenannten ^Dorer**, hätten ihn mitgebracht und in Theben 
angesiedelt! Auch dann mürst^n wir einem ElQaxkrfg, keinem 
'HQaxltfg begegnen. Nun ist uns vorher deutlich geworden, 
dars das rhodische epos auf einer jüngeren entwicklungsstufe 
boiotisclie elemente, wie eitern und geburtsort, in die Herakles- 
sage übernommen hat. Also ist es die wahrscheinlichste an- 
nähme, dafs Boiotien seinen Herakles der Vermittlung rho- 
discher poesie schuldet, insbesondere, da die Verbindung des 
Herakles mit dem Ferseidenstemma, die für den anschlufs der 
boiotischen elemente Voraussetzung ist, nach unseren fest- 
stellungen auf Rhodos entstanden sein mufs. Wie wir uns diesen 
austausch im einzelnen zu denken haben, läfst sich heut 
schwerlich mit irgend welcher aussieht auf erfolg vermuten. 
Solcher auffassung widersprechen ja auch die wirklich 
boiotischen Heraklessagen nicht. Die von den Thespiaden 
ist, wenn gleich von anfang an Herakles in ihr der handelnde 
war, so alt d. h. so jung, wie seine aufnähme in den kult. 
Wenn sie, was viel wahrscheinlicher, als älter zu gelten hat, 
so mufs sie dem Vorgänger des Herakles im kult ursprünglich 
zu eigen gewesen sein*). — Die eroberung von Orchomenos 
durch Herakles ist so alt, d. h. so jung, wie die eroberung 
von Orchomenos durch die Thebaner. Später als das VH!. jh., 
in dem der schiffäkatalog Orchomenos als selbständige Stadt 
kennt; von Wilamowitz vermutungsweise ins VH. jh. gesetzt'). — 
Die schlangenwürgung, so wichtig sie den Thebanern geworden 
ist, kann ja nur eine junge erfindung sein*), weil sie das 
motiv der hassenden Hera natürlich der dichtung, d. h jeden- 
falls dem rhodischen epos, entnimmt. — Am Laphystion war 
ein eingang zur unterweit, dort gab es einen kult des 



>) Auf diesen mag man dann beziehen, was Kaibcl a. o. [vgl. s. 52 
anm. 4] kombiniert bat. 

2) Busolt Gr. Gesch. l-* 256, Wil. Her. 11'-^ 17, Beloch Gr. G. I 276. 

3) Grad entgegengesetzt, aber wie ich überzeugt bin unzutreffend: 
Usener Sintflutsagea 61. 
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'HQaxhjg Xago^f, und dort sollte der held den h5Uenhund 

ans tageslicht geschleppt haben. Schon an sich ist es ganz 
ohne gewähr^ diese boioiisclie lokalisierung aus so und so 
tielen andern als die ursprüngliche herauszugreifeu*)* und 
vollends dagegen spricht der beiuame Xagoip, der an Xagoiv 
erinnert und es wahrscheinlich machte dafs Herakles hier gar- 
nicht von alters her als inhaber des kults gegolten habe'), — 
Bleibt demnach, um von der erziehung durch Linos und 
ähnlichen geschichtchen ahzusehn^ der kämpf mit dem kithai- 
ronischen löwen. Von diesem kämpf ist es ganz unbekannt^ 
wie alt oder wie jung wir ihn anzusetzen haben. Es liefse I 
sich sehr wohl denken, dafs er verhältnismäßig spät als 
thebanische konkurrenzgeschichte 2ur argivischen erfucden ist 
und das lokal des kämpf es etwa der megarischen Alkathoos- 
sage entlehnt. Der kithaironische löwen kämpf eignet sich also 
in keiner weise, allein für sich unser ergebnis zu ändern % 



I) So EdMeyer Gn G. O g 167 und Gruppe Gr. M. 456. 

y) Wil. Her, I 34*' (S5K 

') Es könnte jemand daran denken, hier mh dem angeblichea 
boinUscbeii Alkaios tu operieren^ den WjJamowitx und Usener als den 
altthebanisrhcn doppelgÄnger des Heraklei ansehn, (Scbon dieses übfigttLi . 
eine formnliernngi mii der ieb nicbts anfangen kann, und die ich miclii 
wundere anmal bei Usener zu finden. Wenn zwei göttliche oder hetoische 
wesen verschiedene namen iragen, so können sie doch höehätens von ver- 
Wandler religiöser empfindnng kongiipiert sein. Was aber bedeutet: ur* 
sprQoglieh identisch? Die annabme yoo Wil. wideräpricbt eigentlich 
seiner eigenen theorie vom ihessalisch'boiotiäcb-dorisehen Herakles.) Ein 
beweis dafür, daf^ es wirklich einen ibehanischen Alkaios gegeben habe» 
ist nicht £u erbringen. Dafs dieser name dem Atnpbitryon als Vaters- 
name vorgesetzt wird, spricht eher dagegen; denn er stellt die Verbindung 
mit dem argolisfhen Persans her. Und daT^ Herakles ursprünglich so 
gebeifseo haben sollte, kann ledigich poetische Aktion sein» heransgesponnen 
aus einem nachdenken über den namen 'Hoaxlij^ ; dann aber muMe diese 
benennuug seiner Jugend periode, d* h. also der thebanischen angehören. 
Wenn der name Alxiiiditt an dem ihehanis^chen grabeskult wirklich echt 
wäre (s, s. da anm. 5), so zwänge er noch nicht einen Akxttio^ anEunehineii. 
— Schweigen darf man von dem dreifurs im Ismenion mit der aufschrift 
A^tftjQvffit^ vTtfQ Akx«Kiv jQiTtüd' Ajjolhori (Paus. IX 11,4; albanisch 3 
tafeli Jahn-MichaSUs ßildercbroD. s. 43; daraus korrumpiert BexL adv. 
phjs. I 3R, wohl auch Dion or« XXK^l M); dieses monument für uralte 
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Dieses ergebnis aber lautet: In eine späte schiebt rho- 
discher Heraklesepik sind boiotische elemente eingedrungen. 
Und andererseits: Boiotien hat in sehr später zeit — vermut- 
lich aus rhodischer dichtung — den Herakles aufgenommen^). 
Diese beiden tatsachen, die wir zu erkennen meinen, werden 
in irgend einem zusammenhange stehen, wenngleich es gewagt 
wäre, über das Wie des Zusammenhanges Vermutungen zu 
äufsern. Überhaupt bleiben mir hier, mehr als in den anderen 
teilen dieser Untersuchungen, zwar nicht bedenken gegen 
meine vorsichtig formulierten thesen, wohl aber unbeantwortete 
fragen genug übrig. — Soll man zuletzt für die erschlossenen 
Vorgänge einen ungefähren zeitansatz geben, so wird man 
lieber unter 700 herabgehn, als über dieses epochenjahr 
hinauf. 



Exkurs zu kap. II. Lanx Satura. 

Diesen exkurs, ich gestehe es ein, rechtfertigt in seiner 
form nur die Kater- Murr -komposition des ganzen. In der 
Sache wird er durch mehr als eine beziehung mit andern 
teilen des buchs verknüpft. 



Die erörterungen der vorausgehenden kapitel veranlassen 
mich, einige gedanken über Eadmos hier mitzuteilen. Dafs 

sage verwenden zu wollen, ist naiv. (Vgl. auch Hdt. V 59). — Für einen 
echt sagenhaften thebanischen Alkaios giebt es keinen beweis. Alles, was 
mit diesem namen zusammenhängt, kann poetische Aktion sein, braucht 
auch keineswegs boiotisch zu sein. (Auch was Wil. Her. I 49 f. über die 
namen ausführt, scheint mir nicht glaubwürdig. Die deutung des Herakles 
als des „Heraberühmten*^ ist eminent unwahrscheinlich, der „einfall**, den 
W. selbst in der anmerkung vorträgt, viel sinnreicher. S. auch den 
versuch von üsener: Sintfluts. 58.) 

>) Einigermafsen ähnlich ist es grade in Boiotien mit Eadmos ge- 
gangen: s. den exkurs zu diesem kap. 
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seine sage in Milet gestaltet worden ist, wird wolil bei ?ielett 
heut Überzeugung sein. Ein sehr unverächtlicher beweis war 
für mich immer die längst beobachtete, ich weifs nieht ob iü 
unserm sinn lichon verwendete, Übereinstimmung mit der 
Ärgonatitensage, die ja gleichfalls in Milet ihre form gewonnen 
hat» Am gt^nausten stimmen die beiden in dem raotiv der 
drachensaat, und hier kann man, glaub ich, einen recht lehr- 
reichen blick in das getriebe der sagenbitdung tun. Die ab- 
sieht bei der anwendung des motivs ist eine ganz verschiedene. 
Bei Jason kommt es auf die gefahr an, die von den erd-J 
entsprossenen droht; das ziel mufs also sein^ sie alle zu ver 
nichten. Für Kadnios sind von Wichtigkeit die 5 übrig* 
bleibenden: die werden ahnherrn der thebauischen Sparten* 
geschlechter. So vorbereitet lesen wir die notiz: 'EXXapmQS 
pt^ovovg (ßijm roüTotjg (nämlich die 5) ßeßXaavtjxBPm (scbol 
Ap, Rh- HI 1185). Er kannte also den kämpf überhaupt 
nicht. Die Spartetisage ist ein mythischer ansdruck für die 
Vorstellung des autochthonentunis: yriyBVBtg sind die adligen 
geschlechter des landes. Was soll da ein kämpf, was soll 
da ein übrigbleiben? Hellanikos giebt die ursprünglichste 
fassung der sage. 

In der Jason geschieh te haben die Sparten als solche gar 
keine bedeutung. Sie sind nar eine gefahr mehr in der reihe der 
märchenaufgaben. Somit ergiebt sich der schluf^, dafs das motiv 
aus der Kadmossage in die Argonauteiisage übertragen worden 
ist. Aber damit nicht genug. Wir sahen: die form, dafs die 
eisernen männer sich (bis auf 5) töten^ ist in der Kadmossagaj 
unursprünglich. Wo stammt sie her? Von dort^ wo sie notwendij 
ist: aus der Argonautensage, Also hat diese nicht nur emp- 
fangen, sondern auch wiedergegeben, und wir erkennen 
stufen in der entwicklung des motivs, 1) Kadmossage t^ 
5 onaQTOi^. 2) Argonautensage: a/ra^roi, alle töten sich. 
3) Kadmossage: sie löten sich bis auf 5. 



Auch diejenigen, denen die Kadmossage in ihrer angg 
staltung für ionisch gilt^ werden zumeist die meinung behaupten. 
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dafs Kadmos wirklich aus Theben hin übergekommen sei, wo 
ja die Kadmeia seinen namen trägt. Seinen echt griechischen 
namen, von dem nur noch im zweifei sein kann, ob man ihn 
besser als Ttexadfievog oder als xoofwg oder als Kata-öafiog 
auffasse *). 

Ich habe sehr ernste bedenken. Die Kadmeia in Theben 
kann von Kadmos benannt sein ~ keineswegs ist das 
umgekehrte die einzige möglichkeit — aber nicht von dem 
heros benannt sein kann der berg Kadmos im inneren 
Kleinasien. Wie sollten die einwandernden Boioter darauf ver- 
fallen, einen berg im Innern des landes mit dem namen ihres 
archegeten zu bezeichnen*)? Wohl bemerkt: mit dem namen, 
nicht mit einer ableitung des namens! Ich folgere um- 
gekehrt: In Milet und Priene erzählten sie von Kadmos, 
nannten ihn den ahnherrn der Thebaner, von denen sie selbst 
stammten, nannten ihn also ihren ahnherrn. Im Innern 
Kariens, nach Phrygien zu, liegt das gebirge Kadmos, Priene 
selbst fahrte den alten namen Kadme. Also ist Kadmos hier 
anzuschliefsen '). Der name wurzelt in Kleinasien. Nicht aus 
griechischem sprachgut ist er zu deuten, schwerlich aber 
auch semitisch; vielmehr wird er jener kleinasiatischen Urbe- 
völkerung angehören^). Dann ist also die geschichte mit haut 
und haacr und namen in Jonien entstanden, hat es in Milet 
und Priene eher Kadmeier (und vermutlich Sparten) gegeben 
als in Theben, ist die sage mit allem Kadmeier- und Sparten- 
ruhm zu verhältnismäfsig sehr später zeit in Theben rezipiert 
worden. 

« 

Apollodor (III 24) zählt die Sparten so auf: Exco>p 
Ovdatog X&oviog YjtegrfvcoQ Ilskcogog. Von ihnen nimmt 
Echion eine Sonderstellung ein. Pausanias (IX 5,3) er- 



») Stadniczka Kyrene 56 f. Maafs GGA 1890 s.349. 

3) So denkt sich den vorgaog Crusius RMLII873. 

') Nicht ganz so, aber ähnlich, wie ich den Tantalos an den gleich- 
Damigen lesbischen borg angeschlossen habe: Argolica p. 74. 

*) Ohne jede Verbindlichkeit möcht ich auf K^dauovaa^s (Kretschmer 
Einleitung 316) hinweisen. 
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wähnt erst die vier anderen nad fügt dann hinzu: Exio^^ 
08 &g jtQOEX(y^a xav' apÖQaya'd'mv yap^ßqov f^^imoBP ö 
KaöfJLog szoujöaö'&at. Die vier fügen sich grad in der apollo- 
dürischen abfolge einem hexameter: Ovöatög Xihmoq ^* 
l!'jtBQf}PO}Q 7i6b IlBXmQog, Es ist in der 'biblioiheke' keine 
Seltenheit, dafs man auf solche namenverse stöfst, ein zeichen 
für die vortrefflichkeit der Überlieferung. Ich habe von 
derlei versen an anderem ort^) einige teils zusammeDgestellt, 
teils hergestellt^ die durch 3 frauennamen gefüllt werden: 

Avamji^i] xm Iqnporf s^ai I(ptai*aöoa (die Proitiden) 

Nmutnri xm Aumdmi} küi Aatvdaf.iBm (die Pelops- 

töchter). 
Hier noch zwei neue. Den ersten gewinnen wir aus 
Apld. ep, 7jl8, wenn wir die 3 Sirenennamen') durch je ein 
Küi verbinden: 

Aylaonij xm UBtmvöfi xat OßlitSTtEia. 
Der zweite stammt aus dem „thehanischen heldenlied**, 
das auf der korinthischen amphora Berlin 1655 und auf der 
korinthischen kypsele (Paus. V 17,^) illustriert ist. Er lautet 

AiPi^^ni] zt xm EvgvöiXfj xai Afifiofapaaaa 
und enthält die namen der Amphiaraostöchter. Ich messe 
dem verse evidenz bei und bezeichne darum alle 3 mädchen 
als Schwestern im anschtnfs an die amphora, während Pau- 
sanias in seiner beschreibung der kypsele nur Eun und 
Dem, nennt und den kleinen Amphilochos nicht von Ain., sondern 
von einer agsoßvug r^ttg Öti tragen läfst Entweder giebt also 
die amphora ein treueres bild der gemeinsamen vorläge als 
die kypsele, oder der fehler liegt in der beschreibung dieser. 

Führt man die vergleichung der beiden apographa weiter 
durch, dann ergiebt sich noch in mehreren fällen, dafs die 
amphora dem gemeinsamen archetypon näher steht. So 
begegnet unter den wettreitern als letzter auf der vase Hippasos, 
auf der kypsele Pisos, Pisos gehört zu Pisa, unmöglich kann 



t) ArgoUca p. 79^ 

*J Material über die Sirenennameii bei Weicker, Seeleafogel 40« 
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er in thessalischen Wettspielen alter zeit vorgekommen sein. 
Also hat ihn der verfertiger der lade an stelle des Hippasos 
gesetzt, offenbar weil das stück, an dem er arbeitete, von 
vorn herein für Olympia bestimmt war. — Und ebenso erkläre 
ich mii; den Herakles, der auf dem kästen den kampfspielen 
zuschaute^). Hätte Herakles wirklich in den alten Pelias- 
spielen eine rolle, so könnte das für unsere Vorstellungen von 
ihm sehr wichtig werden. Aber mir scheint evident, dafs er, 
ganz wie Pisos, nicht aus der vorläge stammt, sondern von 
dem vei*fertiger des lade hinzugefügt oder einem andern kampf- 
richter substituiert wurde, wegen der Stellung, die er in der 
geschichte der olympischen spiele einnimmt 

Auch bei andern diskrepanzen erweist sich die kypsele 
als dem archetypon ferner stehend, ohne dafs man den grund 
der abweichung erkennen könnte; ja nicht einmal dafür kann 
man immer mit Sicherheit einstehn, ob nicht ein Irrtum in der 
beschreibung den schein der abweichung hervorruft. Unter 
den wagenfahrern ist der Kastor auf der amphora dem Poly- 
deukes bei Paus, vorzuziehn. Denn Kastor ist Ijinodafiog, 
Polydeukes jiv^ ayad'og,- und diese benennungen hat U. 
V. Wilamowitz (Textg. d. Bukol. 196') sehr ansprechend auf 
das alte gedieht, die AtJ-Aa em UeAmt, zurückgeführt — Neben 
dem Dioskuren fährt Admetos ; derselbe wird bei Paus, gleich 
darauf auch im faustkampf, als gegner des Mopsos A/jmvxog^ 
genannt Für den faustkampf fehlt die kontroUe der vase; 
aber Admetos ist verdächtig, da er eben — der pferde- 
berühmte — unter den wagenfahrern figurierte. So erkläre 
ich den Admetos als faustkämpfer für einen Irrtum des 
künstlers oder der beschreibung, und setze dafür den Poly- 
deukes ein (über den die ausführungen von Wil. zu vergleichen 



^) Pernice, AJ III 365, hat ihn zar Amphiaraosscene ziehn wollen 
und mit dem Halimedes des korinthischen kraters geglichen. Das ist 
mit recht zurückgewiesen von Stuart Jones, JHS XIV 66, und von 
Studniczka, AJIX51, der aber fäschlich den Herakles für altes epos in 
ansprnch nimmt. Die (nicht einmal weitgehende) Übereinstimmung mit 
Hygin 273 [Dion XXKYII 14 hat mit Peliasspielen direkt nichts zu tan] 
beweist das keineswegs. 
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äind), Den Mopsos darf man nicht etwa beanstanden, denn 
der scheint wegen des anklaiiges von Afutv^ (so hei f st der 
vater) an nv^ gewählt. Auch in anderen lallen ist der grnnd 
der auswahl deutlich: Hippasas ist reiter; Iphiklos lauft wegen 
seiner sagenberühmten Schnelligkeit, Melanion wegen seines 
wettkiüfs mit Atalante; Peleus ringt wegen seines abenteuere 
mit Thetis*). 



Nun noch ein letztes. Ich glaube« dafs die A'dXa stii 
tlBkiai das Vorbild fiir die Ad'Xu sm IlaTQOHXmi abgegeben 
haben. 

Das Ü^ beginnt mit dem wagenrennen (1); danaeh giebt 
Nestor (v. 6 18 ff.) eine anfzählung der noch bevorstehenden 
kämpfe, an denen er nicht teilnehmen werde. Das sind 
2) faustkampf, 3) ringkampf, 4) Speer wurf, 5) wettlauL In 
der ausfuhrung haben wir 2) faustkampf, 3) ringkampf, 
4) wettlauf, 5) Waffen kämpf, 6) wurf mit dem ookog^ 7) tauben- 
schiessen, 8) speerwurf. Von diesen kämpfen hat Lehrs') den 
fünften, sechsten, siebenten athetiert (797—883), weil sie 
qualitativ so viel geringer seien, als was vorhergeht, und ich 
bin sehr geneigt^ ihm zu folgen. Denn wollte man schon 
glauben, dafs die au^fülirung dem programm gegenüber ein 
erhebliches mehr enthielte, so wird doch dieser glaube stark 
erschüttert, wenn man die überschüssige partie von offenbar 
lahmerer band ausgeführt sieht. Nun stimmetf die Peliasspiele 
am Kypseloskasten: 1) wagenfahrt, 2) faustkampf, 3) ring- 
kämpf, 4) diskos, 5) wettlauf, mit dem programm des 9 
fast vollständig — denn diskoswurf und speerwurf sind nah 
verwandte aufgaben ^)— und mit der ausführung auch annähernd, 
nur dafs der speerwurf hier am ende steht, sei es infolge der 
Überarbeitung oder aus sehr verzeihlicher Unachtsamkeit 

Aber damit ist doch erst die grundlage geschaffen. Nuß 
konkurriert beim wettfahren im i^ Eunielos, des Ädmetos söhn» 



*) För Peleus uud Polyd. vgl die prototypen Isthmieii: Dioü 0* 0, 
^) Ämt&rcU^ 434 1 &bjjlicb schou Lackmanu, Beirachtungtin Si. 
^1 Wenn fie luch im pentaihlon kombiniert werden* 
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der sonst in der ganzen Ilias fehlt. Nur noch im schifis- 
katalog werden im hinblick auf das T die rosse ^SQijuadao ge- 
priesen, d. h. des Admetos, die Eumelos vor Troia führe. 
Freilich hatte dem Admetos ApoUon die herden gemehrt, 
aber der nachdruck, der gerade auf das gestüt gelegt wird, 
mufs doch wohl seine besondere beziehung haben. Wenn nun 
in den A'&Xoig em üshai Admetos auf seinem wagen fährt, 
so erscheint es mir klar, dafs das ^ den söhn einführt im 
anschlufs an die vorläge, die den vater bot. 

Vielleicht noch etwas weist in dieselbe richtung. 9 636 
erzählt Nestor, wie er einst bei den leichenspielen des 
Amarynkeus (jtv^, jtaXrii, jtodeaav, dovgi, btJtoiaC) im lauf den 
Iphiklos besiegt habe. Gewifs ist der söhn des Phylakos und 
vater des Podarkes als läufer berühmt; immerhin ist es wohl 
nicht bedeutungslos, dafs gerade in den Peliasspielen auf 
der kypsele als Sieger im lauf Iphiklos den kränz empfängt. 



Kap. III. Herakles In Aitolien und an der Oite. 

Eurytos von Oichalia setzt seine tochter lole dem als 
preis aus, der ihn selbst oder seine söhne im bogenschiefsen 
besiegen könne*). Herakles siegt, doch mit höhnendem wort 
weigert ihm Eurytos den preis*). Grollend geht der starke 



*) Die Variante und zugleich die notiz, dafs Apoll lehrer des 
Eurytos gewesen sei, steht in dem sonst verwirrten schol. K 392. Eurytos 
hat seinen hegen von Apoll: Ap. Rh. I 88. 

3) Apld. und sonst. Abweichend Soph. Tr. 260 ff. tovto idnag^ sagt 
der scholiast, und es ist keine richtige auffassung, dafs Sophokles zwei 
„widersprechende traditionen (nämlich 260 und 353) mit grofser feinheit 
erzählen lasse'' und also ausgleiche (Wil. Her. I 76^ ^^j. Wir haben 
keinen anlafs in dem bericht des Licbas mehr zu sehen, als was der 
dichter selbst an die band giebt: mehr nämlich als eine tendenziös zurecht- 
gemachte und in wichtigen diugen unehrlich schweigende darsteUung der 
ereignisse: lole ist weggelassen. (Richtig urteilt hier Zielinski, Phüol. LV 
534.) Die Schmähungen, die bei Soph. eine motivierang zeigen, wie sie ur- 

Philolog. UntertfuchuDgeu. XIX. 5 
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held; er ist allein, und die bürg ist fest. Da findet er ge- 
legenliGit zur racbe. Den Ipbitos^ des Eurytas gohn, der auf 
der Stiche nach gestohlenem vi eh zu ihm kommt, stöfst er 
hinterlistig von der Stadtmauer 0. Zur strafe, dafs er am 
gastrecht gefrevetti mufs er als kueclit sein beiden! um der 
Omphale zu diensten geben. Die frist ist voröber; er wirbt, 
nun wieder frei, um Deianeira-) und gewinnt sie, indem er 
den Acheloos niederringt* BkitschuUlj die der riesenstarke 
fast wider willen an dem kleinen mundschenken verübt, zwingt 
ihn Kalydon zu meiden. Am Euenos tötet er den Nessos, 
Deianeira gewinnt sich den liebeszauber. Zuletzt linden die 
landflüchtigeu bei Kejx am Oitegebirge freundliche aufnähme. 
Herakles sammelt ein beer um sich und zieht nun, lange hin- 
abgeknirschten hafs zu büfsen, gegen Oichalia. Er erobert 



sprflngHche sage kaum verweaden warde^ muten nur darum m seltsam 
an. Das ga^tmahl bei Soph. erweisl stell als alt darfh die korintb. 
ampboFii Muß. d. Jast VI t. ^5, und hier nun ist ^toka zuge^eüj ein 
(liutlicher beweis, änh bei Sophokles eine beabsichtigte änderimg vorliegt j 
iiud der camp des cineQ söhnen To^o; (nbereuistimmend mit Hes. fr. ItOj 
weist auf deo bugeiiwetikiimpf, — Aucb Pherekydes (scb. Sopb. Tr, 354 > 
giebt dte Werbung um lol© und ilen refus, nur IHM er — willkürlich 
ludernd — den Herakles nicht für sich, sondern für Hjlioä werben, weil 
ja xuletzt wirklich lole gattin des Hyllos wird» 

*) BchoK f 22. Bei Apld. II 128 findet i^icb die abweichung, dafs 
Iphitos dafür ätimmt| dem Uerakleji die Jole zu gebeu, ganz wie in der 
Äugeiassage sieb Phyleus in gegcnsaiz zu dem vater uDd den brQdera 
stellt. Im zu Flammen hang damit geschiebt die tat des Herakles^ nicht 
au^ räche» sondern im Wahnsinn. Ich halte 6m f{ir eine verkünätelung 
des echten, geschehen vielleicht in nacbbildung der erwähnten Äugeias- 
sage und, was den wahn^inn anlangt, des kindesoiordeg. — f< 22 bleibt 
absicbtiicht noch bei sejte* 

-) Ho muti die tirsprüngliche reibenfuige sein: ermordung äs^ 
Iphito9, dienstharkeit hei Oinphalef gewinnung der Deianeira. Wenii in 
dr*u Tracbioierjnnen die dienstbarkejt in die zeit der ehe mit Deianeira 
verlegt wird, so macht die einfache erwägung, dafä der mit üngesflhnter 
bintschuld behaftete kein weih freien konnte« es völlig sicher, dafs hier 
eine sopbokteische Umbildung vorliegt. Der grund erkennt ^icb leicht; 
er ist lediglich dramaturgisch : Herakles sollte lange voq hause fern aniii; 
Also durfte es sich uicht nur nm den zug gegen Oichalia handelo, — Um* 
formnug^n ahnlicher art im euripideist'heu HerakLei, 
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die Stadt, tötet den Eurytos samt seinen söhnen und führt 
lole als beute fort. Zum siegesopfer auf dem Eenaion schickt 
ihm Deianeira das verderbliche gewand. Nur der tod kann 
ihn von seinen quälen befreien. Dem Philoktetes ^), der die 
fackel ins holz des Scheiterhaufens stöfst, schenkt er den 
treuen bogen. Dann läutert das feuer ihm den leib zur gött- 
lichkeit. 

Was ich bis hierher zu skizzieren suchte, ist ein wunder- 
voller, einheitlicher bau, der sich aus den dichtem, den 
mythographen und der bildlichen tradition mit geringen 
Varianten*) gewinnen läfst Denn schwerere Umgestaltungen, 



schol. Lyk. 56. Lukian, Peregr. 21. Cic. Tusc. II 19 (Tragödie); 
Seneca Herc. Oet. — Wenn daneben Poias genannt wird (Apld. und sonst). 
so wird das auf sagenchronologischer erwägung beruhen. — Widersprechen 
muXs ich hier einer bemerkung von WML Her. I 80'^^: die sagen, die die 
Waffenbrüderschaft zwischen Herakles und Philoktet verherrlichten, seien 
ganz verschollen, müfsten aber ehemals bedeutend gewesen sein. Diese 
annähme ist überflüssig. Philoktet ist berühmter schütze, Herakles auch. 
Also hat Ph. seinen bogen von dem älteren Herakles. Ganz wie in der 
Odyssee der berühmte bogen des Odysseus von dem berühmten bogen- 
schützen Eurytos stammt. Auch diese beiden sind doch nicht durch 
bedeutende sagen verbunden gewesen. Notwendig ist nur, dafs Philoktet 
dort lebendig war, wo die oitaischen Heraklessagen ausgebildet wurden. 
— Dafs es von Philoktet überhaupt nur die sage von der Zerstörung 
Troias ursprünglich geben konnte, lehrt die schöne entdeckung von Marx, 
Neue Jahrbücher f. Phil. XIII 673 ff. 

^) Aufzuklären ist hier anmerknngsweise das Verhältnis der Deianeira- 
zur Dexamenossage, weil es das arteil beirrt hat. Escher bei PW 
„Deianeira** nennt es einleuchtend', dafs aus diescrDexamenosgeschichte 
Deianeira nach Aitolien übertragen worden sei. Ich will zeigen, wie die 
dinge in Wahrheit liegen. I. (Hygln 31 u. 33) Herakles kommt zu Dexa- 
menos, tut dessen tochter Deianeira gewalt und verspricht sie zu heiraten. 
Als er fort ist, verlangt der Kentaur Eurytion sie zur ehe. Die hochzeit 
ist schon im gange, da kommt Herakles herzu, tötet den Kentauren und 
führt seine braut davon. II. a (Diodor lY 33 und übereinstimmend, 
scheints, Bakchyl. fr. 44) H. kommt nach Olenos zu Dex., dessen tochter 
Hippolyte gerade mit Azan verheiratet wird. Eurytion will das fest stören» 
die braut packen. Da tötet ihn H. II. b. (Apld. II 91) Dex. vermählt 
gezwungen dem Kentauren Eur. seine tochter Mnesimache. Herakles 
kommt eben dazu, er wird gebeten zii helfen und tötet den unwill- 
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die sich leicht in ihren Ursachen noch erkennen lassen, be- 
seitigt man ohne weiteres; die schwersten hat die ei gen macht 
des dramatikers in den „Trachinierinnen'* Yorgenommen* 
Schon daraus mufste man schlief sen, dafs dieses ganze von 
der epischen dichtung gestaltet war. Das hat Bakchylides, 
indem er Deiaueira und loie, den tod des Nessos und den 
Scheiterhaufen auf dem Kenaion mit einander verbunden zeigte, 
nanmehr endgültig gesichert Es zweifelt wohl niemand, dafs 
diese einheit auf des Kreophyh*s Oi/ahag äXtamg zurück- 
zuführen ist. Sollte jemand an des Panyassia Heraklee etwa 
lieber denken wollen, der wäre darauf hinzuweisen, wie gerade 
in den für uns wesentlichen partieen seines epos Panyassis 
sich zum mindesten in allem stofflichen so eng an Kreophylos 
anlehnte, dafs übelwollende kritik von plagiat reden durfte^). 



kommeneii br&utigam. — Das weib, um das es sieb dreht ^ belfst in 1 (nur 
da} Deianeira, Herakles heiratet sie« In II a und b heifst Bie anders« 
Herakles tieiraiet sie uicht. Es scbeint mir evident — und nur die^e 
annähme erklärt die verBchiedenheit der sagenformen — dafs Herakles 
das weib ursprünglich für einen andern (den vater oder den br&atiKaiii) 
gegen den waldmenschen schützt. Dann hat irgend ein einzelner (nur Hjgin 
kennt dieBe veraion!) witlkörlifb Deiarieira emgpsetzt, die nun Herakles 
nattiHicb nicht far einen andern, sondern für sieb äelbst aus den bänden des 
rohen Kenianren rettet Die sagengcstaltnng wie sie bei Hygin Torliegt, 
acbmeckt stark nach der trag5die« Denn kreuzt Herakles in den indem formen 
wie stißillig die geschicke das hauseB von Olenos^ so i^t er in der Hjgtn- 
ge seh fehle am anfung dureh die gewalttat, iti der mitte durch die er* 
reitunf, am scblnfs dureh die Vermählung absichtsvoll mit der tocbter des 
Bexamenoj Terhundeu. (Zum motiv vgL Änge and Pelüpm). Nun schrieb 
lopbon lofoxUavi einen „Dexumenos** (Suidas; Wekker Gr Tr 97b' f.), 
ebenso nach Suidas auch Kieophon (fatb nicht Verwechselung mit dem 
vorigen anzunehmen ist; vgl. Weleker 10KO> Auf lophon (i>der Kieophon) 
Wird dieae v ersinn des Hygiii 4im ehesten ^,urückgeha (Eine andere späte 
trag ödienhypoihesiÄ bei Iljgio hab ich nachgewiesen : Argelica So*^l — 0er 
Tase MiUingen Feint, de Voses. pl. 33 (danach e. b. RML I 9BS) versage Ich 
noch immer den glauben, und ich kann den scharfsinnigpn ausführungen 
Roberts, Monum. aut. IX, auch sonst in vielem nicht folgen. 

') Clemens Strom. VI 751 P. — Sehr wichtig, daf-; soeben in einem 
neuen Hesiodfragmeut der liebeazanber der Deianeira auftaucht: Berliner 
Klassikertejtte Y !, s. 22, (Der gtte des hrn, proL vWilamowitst »er- 
danke ich den einblick in die druckbogen). 
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Diese aitolisch-oitaische Heraklesdichtung ist, wie man 
ein netz an pfählen ausspannt, angeknüpft an mehrere 
selbständige und in sich fertige sagen: die aitolische des 
Oineusgeschlechts, die tbessalische von Philoktet, die oitaische 
von Eeyx. Oberall ist die Verbindung alt und unbestritten, 
aber überall auch mit einem einzigen griff und zug zu lösen. 

Wo die bezeichneten sagen bekannt und lebendig gewesen 
sind, da mufs die anknüpfung unserer Heraklesdichtung statt- 
gefunden haben. Der ort aber läfst sich mit aller wünschens- 
werten Sicherheit bestimmen'). In der kalydonischen eber- 
jagd ist es ein alter zug, als alt erwiesen durch die Überein- 
stimmung des Bakchylides ^) mit der bildlichen Überlieferung ^i 
den mythographen^) und anderen darstellern der sage, dafs 
der Arkader*) Ankaios vom eher gefällt wird. Man hat 

1) Auf dem richtigen wege war Wil. Her. I 79 (vgl. Textg. d. Lyr. 
60' [61]), der aber durch einen lapsus memoriae abirrt. Ankaios gehört 
ja nach Samos, nicht nach Chios. Oiuopion ist nicht Oineus. 

3) V117. 

^) Der name z. b. auf der Fran^oisvase (irrtttmlich Aytu^og) und 
Berlin 1705 (Gerhard Etr. u. Gampan. Yas. t. X). Häufig ohne beischrift; 
die figur des gefallenen ist auf den sf. vasenbildern fast regel und gehört 
offenbar zum typus. Man sehe den schlufs des exkurses zu diesem kap. 

*) Apld. 170: Uvlog xttt Ayxmog. Statt HvApff schreibt man seit der 
ed. I 'rjl<vc, aber die Überlieferung ist richtig und derselbe name (nicht 
jQvag, wie man ebenfalls der ed. I folgend schreibt) ist einzusetzen I 67 
statt des' überlieferten Tlv/nag AQiog, Beweis: 159 heifsen die söhne des 
Ares von der Demodike (so seh. Ap. Rh. 1146 richtig -^ — , Jtijuot^ixti 

ist korrupt -^ ): Kvtjyog, Mtolog (d. i. /utokog AQriogl), Ilvlog, Saaitog. 

(Ein Aitoler Tlvkrigx Nikandros bei Athen. IX 411 aj. — Zum teil sah das 
auch vWilamowitz: Berliner Klassikertexte VI, s. 24^. 

^j Das ist sehr wichtig. Damit geht zusammen, dafs Atalante die 
Arkadierin (nicht die Boioterin!) an der kalydonischen jagd teilnimmt. Es 
wird sich gleich ergeben, dafs die sage samisch ist. Es versteht sich, 
dafs man samischer dichtung nicht wehren darf, Arkader nach Kalydon 
ziehen zu lassen. Ich hebe das darum hervor, weil Wil. Her. I 62 „mit 
notwendigkeit*' eine arkadische eberjagd erschliefst. Zu solcher hypothese 
ist aber von unserem Standpunkt aus keine Ursache mehr. Ja, 
wenn die sage tegeatisch wäre: sie ist aber samisch. Damit fällt 
natürlich die folgcrung, dafs Herakles sich in diese „arkadische^' geschichte 
eingedrängt habe. Und das hat ja auch an sich geringe probabilität. 
Denn von der ganzen sage wäre eben nur der ebcr übrig geblieben. 
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laugst gesehen, dafs luit diesem Ajikaios dei^ bei'ühoite Samier, 
den zwischen lipp' und kclches rand ein eber tötet ^}, ein und 
dieselbe figur ist. Die alte sage zeigt sich liier in novellistischer 
Umbildung, diese Umbildung aber knüpft ersichtlich an eine 
primitivere sagenfurm an, in der Ankaios noch nicht unter die 
kalydonischen Jäger eingereiht ist, sondern auf sich steht*). 
Nun sagt uns Asios'), der es doch als Samier am besten 
wissen mufste, Ankaios sei der name des alten königs der 
Leleger auf Samos; oder vielmehr auf Parthenia, oi' nm yag 
Bf}v ^a(jLog*% die erst von des Ankaios söhn Samos ihren 
namen bekam. Dieser Ankaios hat zu eitern Astypalaia und 
Poseidon; das bringt uns nichts neues; aber Astypalaia ist eine 
tochter des Phoinix*) und ihr raütterlicher grofsvater heilst 
Oinens, Dieser Oineus lehrt, dafs das vorkommen des Ankaios 
in der kalydonischen sage nicht auf zufall beruht; und die 
Verbindung des Oineus mit dem Ankaios in der samischen 
genealogie zwingt zu der folgerung, dafs auf Samos die aus- 
biidung der aitolischen sagen vom geschlecht des Oineus 
vollzogen worden ist**). Nun erinnere man sich unserer these: 
die anknüpfung des Herakles an das Oineusgeschlecht müsse 
dort stattgefunden haben, wo diese aitolischen sagen lebendig 
waren. Der ort ist Samos, und das gedieht, in dem aller 



t) Aristoteles Zi<^*tar fiohj. fr. 571 K* 

^) richtig Diietnmler AM XIII BOt 

^) fr, 7 aus Paii?, 711 4; vgl Sttmb. BS2. 

*) Kallim. h. IV 49/50. 

*) offenbar des Karers* über den cap. I geredet wurde. Als gchwoster 
der Astypaloiia vird auch Europe genannt. (Vgl auch scbot. Eur. Ph h,) 

•J Als bestatfgung mag ps dienert das *f^ 635 ein Jy^tme^ ühu^myto^ 
genannt wird, den NestDf besiegt. — Hygiu L 14 iu der anfzähtung der 
Agonauteu 1p. 47^ iicb.}: Ancaeus alter (nämlich der erf^te ist der Arkader) 
Neptun j filiu? matre Altbaea Tbostii tiUa ah Imbraso insula, qaae Partbenia 
appellata est. nuu<: autom Satno^ dicitur. Das mnh ab bangen von Ap, 
Rb. I 187} aber weder dnrt nocb in den ^chol. stebl irgend elw&s fon 
der hyginiscben gencalogie^ Wäre sie zuTed&asig^ so bätten irir ein 
irichtigei zeugnis fQr die Tbe&tiosfamilie auf Saraos; aber sehr wahr* 
peinlich liegt bei Hygin eine Verwirrung Tor* Mun sehe^ wftS gleicb 
darauf folgt: Meleager Oenei et Althaeae Tbestii Ülhe ülim. 
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Wahrscheinlichkeit nach die Deianeirasage wenn nicht ihre ge- 
staltung, so doch ihre mafsgebende fassung gefanden hat) 
trägt den autornamen des Kreophylos von Samos^). Hier 
greift alles wie abgepafst in einander und schliefst sich für 
uns zum bild altsamischer epik zusammen. 

Vielleicht glückt es, durch hypothese noch ein stück der 
Ereophylosdichtung wiederzugewinnen. Bakchylides läfst in 
dem epinikion (V) auf Hierons olympischen rennsieg den 
Herakles bei seiner Hadesfahrt Zwiesprache mit dem schatten 
des Meleagros halten, der ihm seine Schicksale erzählt. 
Herakles erwidert mit den berühmten worten, in die einst 
ein griechischer dichter') das tiefste leiden am leben gefafst 
hat: dem sterblichen ist es das beste, nicht geboren zu werden 
und das licht der sonne nicht schauen zu müssen; und fügt 
dann mit gewaltsamem Übergang die frage an, ob im hause 
des Oineus noch eine unvermählte tochter l^be: die wolle er 
zu seiner gattin machen. Meleagros nennt ihm die Deianeira. 
— Bekanntlich hatte Pindar (fr. 249 a) dieselbe geschichte 
erzählt, aber „in sinngemäfserer weise''') so, dafs Meleagros 
dem Herakles die Schwester anbietet. Die gemeinsame, 
natürlich epische vorläge *) der beiden lyriker hat auch in der 



*) Wenn Kreophylos in der vita beim Suidas Xtos n £c<fÄtog 
heifst, so scheint das darauf zu beruhen, dafs der Homerromau den Homer 
nach los zu Kreophylos gehen läfst (Homervita des Proklos). Da ist aber 
zweierlei zusammengeworfen, der tod auf Jos und die begegnung mit 
Kreophylos, die nach Samos gehört (Kallim. ep. G). Hermodamas von 
Samos, der lehrer des Pythagorasj ist anoyovog Kgnotfvkov, und die 
Lyknrgoslegende kennt Kreophyliden auf Samos (Wolf Prolegomena 139, 
Welcker Ep. Cyclus P 207/8). 

') Die möglichkeit, dafs auch dieses aus derselben vorläge stamme, 
ist vorhanden, aber zu keiner Wahrscheinlichkeit zu erheben. Ja gegen 
sie könnte man geltend machen, daf:j das folgende abrupt und geradezu 
ungeschickt angeknüpft wird. Aber aus der vorläge stammt die Über- 
tragung des homer. gleichnisscs K 146ff. auf die schattenseelen (V 64): 
Norden, Aeneis VI s. 2 IS. 

3) vWilamowitz Bakchylides 30. S. auch Jebb, Mel. Weil 234. 

*) Croiset, M61. Weil 73flF. denkt ohne grund an Stesichoros; Robert 
Hermes XXXIII nimmt zu unserer frage keine Stellung. — Eine spur der 
geschichte scheint jetzt auch bei Hesiod (vgl. s. 68 anm. 1) erkennbar. 
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mythogi aphischeii Überlieferung ihre spur hinterlassen '). Wo 
mufs man sie suchen? Es ist evident^ dafs die geschichte 
eine jtQonagaoxBvt] der aitolischen Heraklessagen darstell t, 
und damit, wie mich dünkt, zum mindesten sehr wahrschein* 
lieh, dafs sie auch wirklich als JtQOTtaoaüKEvf} in dem epos 
gestanden hat, das eben jene sagen behandelte. Das war 
aber die dichtung des Kreophylos, und da Bakchylides 
dieses epos im XVten gedieht, wie wir sahen, benutzt^ 
so kann die Vermutung nur gewinnen. Schenkt man ihr 
glauben, dann mufs man annehmen, dals Kreophylos mit der 
Hadesfahrt des Herakles, also mit dem letzten^) glied in der 
kette der 12 kämpfe begonnen und die aitolischen sagen an- 
geschmiedet hat Da Herakles den Meleagros nicht kennen 
konnte, so war das vorbereitende gespräch der beiden recken 
notwendig, und es ist mehr als wahrscheinlich, dafs die ausführ- 
liche darstellung. der kalydonischen jagd und des Meleagros- 
Schicksals aus derselben vorläge des Bakchylides, d. h , also, 
wenn unsere Vermutung sich bewährt, aus der OixaXiag 
äkojatg stammt. 

Wie dem sei, daran haben wir festzuhalten, dafs die 
aitolischen sagen vom geschlecht des Oineus und die ihnen 
angeknüpfte Heraklesdichtung in Samos 2U lokalisieren sind. 
Nun haben UvWilamowitz und Wernicke*) zu zeigen ver- 
sucht, dafs wenn man diesen grofsen sagenzusammenhang 
analysiert, sich eigentlich alles als späte dichtung verflüchtigt, 
bis auf den tiammentod. Da ich das resultat brauche und 



M Apld. IT m. Ob Pftrrlxaiios (Plin. 35,69. Robert B, u. L. 45) aus 
dem epos direkt öder aus einem der Ijriker die anregung su seiner 
„Cüiiver^azioDe^^ empfange u bat, Ist Datürltcb nicbt aus^umacben. 

'J Ich hiiU PS für wabrscbeiQUcJ], dafs auf diese weise die Hades* 
fabrt an stelle des Hesperide nahen teuers d&$ tetzte glied des dodekatblos 
geworden Ist. Das Besperidenaben teuer in seiner bedentnng Ah abschlufs 
konnte ¥er drängt werden, wenn der Oite;tod daiutrat, und muffte es, 
wenn die auknQpfung der aitolischen sagen durcb die begegnung in der 
Unterwelt voUsogen wurde, 

*) Aus der Änomia: „Zar geschichte der neraklessage*^ Ini eiö- 
telnen viel unrichtiges. 
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doch die dinge nicht für so bekannt und ausgemacht halteu 
darf, dars ich einfach mit den ergebnissen der Vorgänger 
rechne, da ich auch von ihnen im ganzen wie im ein- 
zelnen mehr oder weniger abweiche, so will ich meinen eignen 
weg gehen: vielleicht dafs er hier oder da zu einem nicht 
bekannten ausblick führt. 

Im q> der Odyssee wird die geschichte des Odysseusbogens 
erzählt. Iphitos macht sich auf die suche nach seinen ver- 
laufenen Stuten, und trifft in Messenien den Odysseus, der in 
ähnlicher mission von Ithaka fort ist. Als geschenk giebt 
Iphitos dem neuen freund den berühmten bogen, den sein vater 
Eurytos ihm sterbend hinterlassen hat. Dann trennen sie 
sich, Iphitos kommt zu Herakles, der die pferde hat und, um 
sie zu behalten, den rechtmäfsigen herrn tötet. — Nun wollen 
wir einige folgerungen ziehn. Einmal ist klar, dafs das motiv 
des bogenschenkens eingeschoben ist in die ältere sage, wie 
Iphitos die rosse zu suchen auszieht und dabei von der band 
des Herakles umkommt. Der einschub ist willkürlich und ohne 
jede sagenhafte grundlage erfunden 0; wie ich überzeugt bin, 
eben vom dichter des q>. Und ein zweites: Dieser dichter 
kennt die einnähme Oichalias durch Herakles noch nicht'). 
Denn er läfst den Eurytos „in seinem hohen palaste^^ sterben 
und dem Iphitos den bogen hinterlassen. Also im Widerspruch 
mit der späteren gemeinsage überlebt Iphitos den vater und 
kommt erst nach dessen tode zu Herakles, in dem unmöglich 
der mörder des vaters gesehen werden kann. Dazu stimmt 
vortrefflich eine stelle im d^ (222fiF.)'), wo die tüchtigsten 
bogenschützen genannt werden, Philoktetes, Herakles, Eurytos. 



1) Der bogen des Herakles, der an Phiioktet übergeht, bietet eine 
analogie. 

3) Darum ist es falsch, wenn Gercke (Ilbergs Jahrb. XV 400 ff.) 
den bogenkampf der Odyssee aus dem gedieht des Kreophylos herleiten 
will, während doch Überlegung lehrt, dafs eben die einnähme von Oichalia 
dem dichter von ff noch nicht bekannt ist. 

3) Wobei es für die sache gleichgültig ist, ob sie dem dichter Yon 
^ angehört oder dem bearbeit^r oder einem interpolator. Chronologische 
gründe machen mir die erste annähme am wahrscheinlichsten. 
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Von Eurytos ht^ifst es: der kam nicht in alter in seinem 

palast; denu zürnend tötete ihn ApoUon^ weil er ihn zum wett* 
kämpf im hogenschiersen herausgefordert hatte. Also von 
ApoUon ist Eurytos getötet worden. Es leidet keinen zweifei, 
dafs dieselbe sage auch für das (p vorauszusetzen ist* Den* 
selben bogen, mit dem er den gott herausgefordert hat, 
hinterläfst er sterbend seinem söhne Iphitos. 

Die Odyssee (^g?) kennt den Eurytos von Oichalia als 
bof^enberühmt und von ApoUon getötet; kennt den Iphitos 
als erben des vaters, getötet von Herakles, da er die ver- 
lorenen Stuten suchend zu ihm kommt; kennt hingegen nicht 
die einnähme von Oichalia durch Herakles. Also hat die 
spatere Umgestaltung der sage, hat Kreophylos an die in der 
Odyssee uns zum glück noch vorliegende form der geschichte 
angesetzt und sie so umgewandelt, dafs er den Herakles dem 
ApoUon substituierte. Es ist gar nicht anders denkbar, als 
dafs diese änderung einer sagenhaften oder gar historischen 
unterläge entbehrte*). Auch lässt sich die Ursache der Um- 
gestaltung ungefiihr wenigstens aufweisen* Es wollte etwa jemand 
den gewaltigen bogenscliützen Herakles, den man kennen 
lernte, und den gewaltigen bogenschützen Eurytos^ den man 
kannte, beide mit der ihnen eigenen watfe kämpfend gegen 
einander stellen* Wir brauchen keine andere annähme, als 
dafs Eurytos von Oichalia und sein söhn Iphitos auf Samos 
bekannte gestalten gewesen sind* 

In der späteren sage wirkt die tötung des Iphitos ein 
wenig fremd, Denn entweder ist er dem Herakles freundlich 
gesonnen und tritt seinen brüdern und dem vater entgegen 
(ApUL): dann versteht man nicht, warum Herakles ihn tutet, 
und das hUfsmotiv des Wahnsinns mufs eingeführt werden* 
Oder, was ursprünglicher sein wird, Iphitos spielt keine andere 
rolle als die bruder und der vater Dann ist es seltsam, dafs 
er sich auf der suche nach den pferden in die höhle des löwen 
wagen soU. — Die erklärung liegt in der genesis des ganzen: 



^} Anders denken WiL Her, l 77 uad EdMeyer Gr G. H § 127 
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itiB mordtat des Herakles au Ipbitos itit älter, als die feind- 
scbaft des Herakles mit Eurytos und die Zerstörung Oicbairas. 

Aber etwas anderes befremdet in der späteren darstellu&g 
noch stärker. Es ist offenbar ganz fest» dafs der mord in 
Tiryns vor sich geht, dafs von den manero der Stadt Herakles 
den nichts ahnenden gast hinabstürzt')* Man fragt vergeblich, 
warum grade in Tiryns. Herakles, der in Theben geborne, 
der mir um die 12 kämpfe zu vollbringen nach der Argolis 
übersiedelt, mufs doch, sowie seine aufgäbe beendet ist, das 
land wieder verlassen, wo er nur gezwungen weilt. Und 
wirklich giebt die zusammenhangende mythograp bische dar- 
ßtellung an, dafs er nach Theben zurückgekehrt sei^). Aus 
diesen Inkongruenzen erbebt sieb für mich mit ziemlich starker 
gewifsheit der schlufs: Wenn die lokalisierung der mordtat in 
Tiryns fest ist, und wenn sie natnrgemafs erst nach der be- 
endigung der 12 kämpfe begangen sein kann — denn sonst 
würde ja der dienst, dem er sich um der bufse willen unter- 
zieht, mitten in den dienst bei Eurystbeus fallen — so mufs 
die mordtat auf einer stufe der sage angefügt worden sein, 
da Herakles noch nicht Thebaner, sondern noch Argiver war^ 
wie ursprünglich. Oder mit anderen Worten; als man in 
Samos die rbodische Heraklesdichtung übernimmt, ist die 
jüngere entwicklung, die ihn zum Thebaner macht, noch nicht 
vollzogen* 

Der dodekathlos ist vollendet Jetzt begeht Herakles in 
Tiryns einen mord. Welche funktion hat dieses motiv zu er- 
füllen? Man könnte meinen, die befleckende tat habe — wie 
totschlag so oft in der sage, und auch im leben des Herakles 
mehrmals*) — nur die aufgäbe, den beiden einem neuen Schau- 
platz der tätigkeit zuzuführen. Das trifft für unser |>roblem 
gewifs einen teil des richtigen, und würde noch klarer heraus- 
treten, wenn Heraktes auch in der späteren sage geburtsargiver 



Soph, Tr. 270, Apld. II 129, schol .^. 22. 
^J Äpld. II V21, Pftus. vin Uj. 

') Für den kindermord vgl, Wil. Her. I 86 f. Der tibergfing vod 
Aitolieo nach Trat;his wird durch die tötung d«s mußd^chenken motiviert* 
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geblieben wäre. Aber oß'enbar gentigt solche lösung nicht, 
da zwei tnoinente fehlen, die sonst ähnliche vergehungen zu 
qualifizieren pflegen: wir haben es weder mit q)ovo£ aHOvmog 
nocli mit (foi^og hjiqyühoQ zu tun. Vielmehr liegt eine bewufste 
raordtat vor, die dazu noch an einem fremden unter Verletzung 
des gastrechts begangen wird. Also fordern wir eine sflhne, 
und diese sühne bietet uns der gewöhnliche sagenzusammen- 
haufr — schon Sophokles, folglich auch Kreophylos — in der 
knechtschaft bei Ümphale* 

Der Iphitosmord bedeutet in doppeltem sinn eine an- 
%veisung auf zukünftiges geschehen. Denn einmal verlangt er 
bufse, und zum zweiten leitet er einen neuen lebensabschnitt 
auf neuem boden ein. Beide anweisungen erfüllt der taten- 
reichc dienst unter weibes berrschaft. Diesen also müssen 
wir, wenn man nicht eine ihm ganz ähnliche und doch ganz 
andere kette von motiven an seiner statt erfinden will, bereits 
der vorkreopbylischen stuft* zuschreiben, die in der Odyssee 
vorausgesetzt wird. — Nicht derselben schichte sondern erst der 
späteren, kreophylischen, gehört wie wir gesehen haben, die 
eroberung Oicbalias an. Und wahrscheinlich auch die figur 
der Deianeira, da es gewagt wäre, in ihr einen alteren be- 
standteil der sage zu erblicken, als in lole* — Hingegen darf 
es wohl wieder ganz sicher heifseUi wenn man die Selbstver- 
brennung bereits auf die vorkreophjliäche stufe stellt Denn 
abgesehen davon, dafs die geschichte mit dem vergifteten 
gewand und der eifersucht der Deianeira so aussieht, als sei 
sie nicht gleichzeitig mit dem flammentod entstanden, sondern 
nachher erfunden, um ihn zu erklären, zu vermenschlichen, 
so mufs man auch sagen: das leben des Herakles fordert einen 
starken und grofsen abschlufs. Den bot die sage des dodekathlos, 
indem si€ den beiden nach Vollendung seiner taten in den 
Olymp führte. Die samische sage hat diesen schlufs beseitigt 
und nach der Vollendung der aufgaben die tötung des Iphitos 
eingesetzt, die eine neue gruppe von Heraklesschicksalen einleitet 
Der abschlufs dieser Schicksale ist die Selbstverbrennung. 
Hau kann gar nicht annehmeni dafn die neue gruppe jemals 
ohne abschlufs, ohne diesen abschlufs gewesen sei. 
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Die Omphalegeschichte sieht, auch wenn wir ihren Schau- 
platz aus Lydien auf mutterländischen boden zurückverfolgen, 
nicht sehr alt aus. Vielmehr macht man sich schwer des 
eindmcks ledig, dafs hier eine pointierte Umbildung der 
Eurystheusknechtschaft gesehen werden müsse. Was tut denn 
Herakles in ihrem dienst? Er fängt die Kerkopen ein, er 
tötet den Syleus, er besiegt die Itoner. Mit Omphale zeugt 
er schliefslich den söhn Lamos, den eponymen von Lamia. 
Wilamowitz hat gezeigt, dafs das echte lokal aller dieser er- 
eignisse bei Trachis und weiter nördlich in Thessalien 
gedacht sei. Darüber verliere ich kein wort^). Nun wollen 
wir uns doch sagen, dafs die kämpfe an sich ihre Selbständig- 
keit haben und erst nachträglich als erfüUung von befehlen 
in die knechtschaft unter Omphale eingereiht worden sind. 
Besonders deutlich ist das bei Syleus, der mit seinem bruder 
Dikaios zusammen an die thrakische küste zum Syleusfeld und 
zu Dikaia gehört^). Die zweite lokalisierung, die am Pelion, 
ist nicht zu verwerfen'); nur mufs sie als sekundär betrachtet 



^) Nar mafs ich (gegen Wil. Her. 177) bemerken, dafs vorgestellter 
Schauplatz und entstehungsort keineswegs zusammenfallen. Und noch 
eines: ob wirklich die lydische lokalisation (wie Wil. Her. I 77 will) bereits 
von Kreopbylos gegeben worden ist? Ich selbst möchte eher an Panyassis 
denken. Denn wir brauchen eine mafsgebende dichtung, die auf mutter- 
l&ndischem boden spielte, und eine zweite, der wir die Verlegung nach Lydien 
zuschreiben dürfen. Da meine ich: Kreopbylos und Panyassis passen vor- 
trefinich. Möglich ist allerdings auch, dafs Kreopbylos schon die Ver- 
legung nach Lydien vornahm: dann müfste die lokalisierung im mutter- 
land samisch-vorkreophylisch sein. 

2) Oben 8. 4. 

=») Wie Wil. Her. I 74 will. (Sie steht Konon 17 J. Bei Apld. II 132 
ist überliefert EN AYjlJl, was Wil. (a. o.) mit Hercher zu KN4^YJ.4Ul 
umgestaltet. Ich kann das darum nicht für sicher ansehn, weil ich, wie 
gesagt, zwar die Phyllis für das ursprüngliche lokal halte, andererseits 
aber glaube, dafs eben durch die Verbindung mit Omphale eine Verlegung 
stattgefunden hat (und zwar eine doppelte: erst nach Thessalien, dann 
nach Lydien). Ich habe [wie schon der alte Galeus: Heyne Apollodor 
I 206] EN AYJIAI konjiziert, was paläogr. sehr bequem ist und gut dazu 
pafst, dafs Apld. die Kerkopen in Ephesos denkt. Allerdings stimmt damit 
nicht das folgende, wo eine Seefahrt vorausgesetzt wird. Aber wir wissen 
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werden; aber gera^le sie fügt sich vortreflFlich an den kauipf 
mit den Itonern und in die knechtschaft der Lamierin, 
während die thrakische in zu ferne gegend führen würde» 
Nun brauch ich wohl nicht mehr zu wiederholen, was von den 
Heraklesabenteuern der thrakiBchen kilste so und so oft aus- 
gesprochen worden ist: dafs sie eine zusammenhängende 
Schicht rhodischer Sagendichtung reprasentiereü» Von hier 
aus hat offenbar ein willkürlich formender dichter die Syleus- 
sage nach Thessalien versetzt^ um sie der knechtschaft eiuzu- 
ordnen. — Kyknos wohnt am therm aischen meerbusen: das 
mufs wieder rhodische sage sein. Im dienst der Omphale 
aber bekämpft Herakles die Itoner^t in Wahrheit wohl den 
Kyknos, mit dem er (nach Apollodor) in Itonos zusammen- 
stöfst. Dürfen wir anders urteilen als bei Syleus? oder liegt 
nicht der tatbestand ganz analog? Ein unterschied freilich: 
für Kyknos giebt es noch eine dritte lokalisierung, in Fagasai- 
Darüber soll in anderem Zusammenhang gehandelt werden. 

Diese eingUederung der ursprünglich ganz selbständigen 
einzelsagen in einen gröfseren mechanismus, die knechtschaft 
unter Omphale, ist die tat entweder des Kreophylos oder — 
viel wahrscheinlicher — eines Vorgängers, der, wie ich glaube, 
mit dem erfind er des Iphitosmordes identisch war* Dafs 
hier samische dicbtung vorliegt, und dafs diese mit motiven 
der älteren rhodiscben dichtung: motiv der knechtschaft« 
kämpf mit Syleus, kämpf mit Kyknos, in poetischer Willkür 
schaltet, scheint unbestreitbar« 

Wenn wir also wissen, was von dem kern dieser Omphale- 
geschichte zu halten ist, so sind wir mit der schale schnell fertig. 
Das rein formale motiv der knechtschaft hat ohne die taten, 



nicht, ob die vorläge Äpolladors nicht varber ein plus gehabt Uati i. h. 
den krieg gegen Itortos. Der paralklbericht bei Dmdor IV 31^ denkt sieh 
den Syleus in Lytlien. (YgL Gruppe Gr. M, 488*.) 

■) Warum die Itonosge^^chichte iü unserer luytbogr. tradition (Diod. 
IT 31^) so hlafe» geworden ist, scheint mir klar. Der niylhograpb f^rzlblte 
die Kyknossage ja in anderem s^u^ammenhaiig IV S7|. Apid, Iflfst, als er 
die Ompbaiegruppe behandelt, das abenteuer von Itouos gaDSE^aua (II 1S2)« 
briagt aber später (155) den Kyknoskainpf in ttonüs selbständig 
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die doch ursprünglich selbständig sind und in anderen Zu- 
sammenhang gehören, gar keine bedeutung, zumal wenn die 
empfindung richtig ist, die ich vorhin geäufsert habe: dafs 
diese dienstbarkeit geschaffen worden sei, um die unter 
Eurystheus zu überbieten. Für Herakles wäre nichts weiter 
nötig, als diese feststellung. Aber eine unverbindliche Ver- 
mutung über Omphale selbst mag doch hier ausgesprochen 
werden. Dei: name lehrt uns nichts; er ist schwerlich etwas 
anderes, als eine sekundäre bildung zu dem Ortsnamen 
Oiiq)aliov und dem volknamen der OfjLq)aksg^). Auch ihr söhn 
Lamos könnte in ein gleiches Verhältnis zu dem orte Lamia 
gerückt werden, und dann wäre freilich alles klar und plan. 
Nur dafs man auf diese art leicht die spur von etwas ursprüng- 
lichem verwischen möchte. Lamos trägt ja denselben namen 
mit dem Laistrygonenkönige der Odyssee, der wieder von dem 
menschenfressenden ungetüm, der Lamia, nicht getrennt 
werden kann, wie denn wirklich einmal Lamia 9,königin der 
Laistrygonen'^ genannt wird'). Sollte die Übereinstimmung 
zufällig sein? Ich glaube, nein; so wenig ich es mir zutraue, 
das dunkel dieses Zusammenhanges ganz zu erhellen. Nur 
meine ich zu spüren, dafs Lamos, der nach Lamia gehört, 
auch zur Lamia gehören mufs, und dafs die gewaltige frau, 
der ein Herakles knechtsdienste leistet, im letzten und tiefsten 
gründe mit der Lamia eine und dieselbe person ist. Aber das 
giebt sich für nichts mehr, als eine unverbindliche Impression, 
und vollends für die Heraklessage ist es kaum von beträcht- 
licher bedeutung. Höchstens soviel könnte es erklären, weshalb 
denn Herakles gerade diese herrin bekommen habe. 

Die motivgruppe. in deren centrum Deianeira steht, ver- 
rät in ihrem aufbau gleicher weise die band eines genial aber 
willkürlich schaffenden dichters ''), mag es nun Kreophylos od^r 



>) Wil. Her. I 74. 

^) schol. Theokr. XV 40. Moq/lho. lafÄtu, ßaathaan iaiCTQvyoi'tav^ ^ 
xn% rikXü) Xiyofifvr}, 

3) Wil. Her. I 45, dem ich nur in der formulicrung nicht beistimmen 
kann, dafs der ionische epiker „die alten motive unverstanden verwirrt 
habe". 
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— mindur wahr scheiti lieh — seiß samischer Vorgänger gewesen 
sein. Zunächst die aiikntipfuiig an die aitolischen sagen, d. h. 
wie man sich immer klar halten mufs: die auf Samos 
dichterisch geformten sagen, deren Schauplatz Aitolien ist'). 
Diese anknUpfung ist eigentlich nur äufserlich, genealogisch. 
Deianeira kdntite ebenso gut eines anderen mannes als des 
Oineus tochter sein, ohne dafs sich für die sage selbst etwas 
wesentliches änderte. Der Acheloos scheint altolisch. Aber 
Wilamowitz^) wird recht haben, wenn er dem Acheloos auch 
hier eine ursprdngtich weitere bedeutnng vindiziert und diesen 
kämpf als spedelle ausgestaltung derselben Vorstellung ansieht, 
die sich auf andere weise in dem ringkampf mit dem dhöi; 
y£Q(QVf mit Triton, mit Nereus spezialisiert hat. Einen beleg 
für die richtigkeit dieser auffassung giebt der stamnos des 
Pamphaios') mit einem inschriftlich beglaubigten kämpf des 
Herakles und Acheloos, welch letzterer ganz abweichend vod 
dem geläufigen typus des menschenstieres sich von dem Tritou 
der attischen vasenhdder eigentlich nur durch das grofse 
born unterscheidet, das Herakles ihm abzubrecheo im begriff 
steht. 

Mit Nessos*) verhält es sich so: Er ist als lüsterner 
Kentaur geschildert, der am Euenos fergendlenste verrichtet, 
Nessos aber heifst ein thraklscher flufs*), den schon Hesiod 

■) Es M mir ganE unsicbGr, oIj sieb mit einiger wftbracheialiebkeh 
wird fo&tstellen lassen, wie viel von diesen sageD niin wirklich oacli 
Aitoliea gebOrt. (Im äUgemeinen sielll man sich ein ^roblem der art 
gor nicbt mit genügeDiier schärfe.) Ometi^ vielleicht sfn Oimadai: 
Zieünski, Philül. LV 58^1 vWUamdwitss, Berl. Klassi bertexte V l» s. M*. 

^) Her. I 23. Tgl. üsener Güiternamen HL 

^) Gerhard AT 115. - "^gl Wiener Jabresh. II 770". 

*) Das wesentUcbe bei Wil Her. I 45. Ich muf^ das etwas umbiegen 
und erweitern. -- Die gloicbiet^ung des Nessos und Acheloos bringt eine 
schiefe vorfälelluttg hinein. 

^) Die \*oGtiivti ^t^*i'*i in Thessalien lasse ich bei seite, da es eben 
eine U^yt^ und kein üüU hl, und hesonderä, da der name hier in einer 
formalen Weiterbildung auftritt. Mag alsn zwischen dem thrakischen 
McTtfof und der ihessalischen NtGtffuyig ein wirklicher Zusammenhang 
bestehen, m hat doch der Kentaur Nttf4i^^ direkt nur mit dem Strome 
]\'icraof etwas 2U schafl'en. 
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nennt, and dessen namensform später zwischen Nsööog und 
Nsotog schwankt'). In der nähe seiner mündang liegt Abdera. 
Kann man zweifeln, dafs der kämpf des Herakles mit diesem 
Stromgott Nessos die ursprüngliche sage war, und dafs dann 
von einem willkürlich formenden dichter, von Kreophylos, 
die scene an den aitolischen Euenos verlegt und Nessos 
zum Kentauren gemacht worden ist? Dann haben wir 
ganz denselben prozefs wie bei den Omphalesagen: Syleus 
und Kyknos waren ja auch zunächst in Thrakien lokalisiert, 
von dort in den aitolischen kreis durch dichterhand übertragen 
und dabei auf einen neuen boden verpflanzt worden. Also die 
samische dichtung übernimmt — das wird immer klarer — 
elemente der rhodischen sage, insbesondere der thrakischen 
Schicht, und benutzt sie für ihre zwecke und neuen zusammen- 
hänge. 

So lösen sich die „aitolischen^* elemente. Keyx vollends 
spielt überhaupt keine rolle in diesem ganzen. Der dichter 
läfst den Herakles zu Keyx kommen, weil er irgend einen 
könig in jener gegend nötig hat, an dessen herd der irrende 
recke niedersitzen kann. Das ist reine Willkür, die nur eine 
Voraussetzung hat, dafs nämlich Koyx mit seinem wohnsitz in 



1) Dafs Hes. theog. 341 mit Ntcaog wirklich den thrakischen flafs 
meint, ist durch den Haliakmon desselben verses und den kurz vorher- 
gehenden Strymon gesichert Eingemischt sind die flflsse der Troas aus 
dem anfang des M. — Seit Herodot überwiegt die form Ntaroi, (für die 
in römischer zeit Msaios aufkommt; jetzt Mesta). Aber daneben ist 
Ntccoq nie ganz verschwunden. Aristoteles, der doch aus der gegend war, 
gebraucht diese form Hist. An. 579 b 7 (yiaaovy Wcrov, rco^ov) 606 b 16 
(viaaoVf fjiiaaov^ fticov); Theophrast Hist. PI. III 1,5 (yttfof, yios); 
Ptolemaios hat iVf (r((r)o$, Livius 45,29 Nessus. In lamblichs Pythagorasbiogr. 
134 steht Nicaoy, was Nauck z. d. st beanstandet; aber die lesart 
geht durch, und eine handschrift tr&gt am rande den vermerk: 
ytaaos notafiog fÄuxtdoy^ag» — Vielleicht darf man auch den philosophen 
Niaaai hier heranziehen, der zwar X«o; heifst, aber als schüler 
des Protagoras und enkelschüler Demokrits und dann wegen seines namens 
von Diels (Vorsokr.^ 472) vermutungsweis nach Abdera gesetzt wird. 
Der lehrer ist Abderit, der schüler (Metrodor) Ghier; Nessas kam 
vielleicht ans Abdera nach Ghios. 

Philolog. UntertnehuDgen. XIX. ^ 
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Trachi^ und einer ausgebildeten sage dem samischeD dichter 
irnd Publikum bekannt war^}. 

In dem wunderschönen ganzen hält vor dem scheide- 
wasser sageo geschichtlicher aiialyse eigentlich nur ein element ' 
stand: die Selbstverbrennung auf dem Oitegebirge, Alles 
andere ist vorhanden ^ um sie vorzubereiten und zu motivieren, 
sie aber steht um ihrer selbst willen da^ oder, wenn man soj 
lieber will, der vergottung des heros wegen, die ja aber mit ' 
der Verbrennung eigentlich zusammenfällt. Nun wiird ich es 
für höchst unmethodisch halten^ falk man weiter schlösse: 
also haben von jeher die anwohner des malischen golfs dieses 
Heraklesende geglaubt. Wir müssen uns vielmehr klar 
machen, dafs sich jetzt erst das problem stellt: Wir finden 
die Selbstverbrennung in einem ganzen samiscber dichtung. 
Beweisen können wir also nur, dafs sie auf Samos bekannt 
war, dichterisch geformt worden ist. Haben wir anlafs sie 
über Samos hinaus wirklieb dorthin zu verlegen, wo die 
samische poesie sie spielen läfst^ an die Oite? Dafs es sich 
hier um eine sehr ernste frage handelt, deren methodische 
bedeutung zudem über den einzelfall weit hinausgreift, 
mag die analogie der Kadmossage erläutern, die ganz sicher 
in Kleinasien ausgebildet worden ist, ja sehr wahrscheinlich 
nicht einmal deo namen Kadmos aus mittelgriechenland 
empfangen, sondern mit diesem namen in durchgebildeter 
formuug zu verhältnismäfsig sehr später zeit ihren einzug in 
das land gehalten hat^ dem sie seine älteste geschiebte 
schuf')* 



■) Alkyoae ht gattin ^es Keyx, und /5G2 wird erzählt, Kleopatra, 
die frau des Meleagros, habe e ige ml ich Alkyooe gebeifj«!]. — Bemerkens- 
wert: ein (AM XII 2511 schlecht publizierter) sämtlicher griibsteiü (mee, V), 
Über den ich gerade von fneinem freuud Paul Jacobsthal mitteilung er* 
lialte, trägt die iuscbrift: 

AAltYOr 
FAAYKO 

'AlMvm ist kurzfann zu l4lxt6vij. 

") Vgl. den exkurs zu Kap. IL 
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Für den malischen Ursprung der verbrennungssage sind 
natürlich festspiele^), die die Oitaier alle 4 jähre dem 
Herakles zu ehren veranstalten, ganz unbeweisend. Denn 
wenn auch der ausgesetzte preis, eine rindshaut, recht alter- 
tümlich anmutet, wer steht dafür, dafs die einrichtung wirk- 
lich so alt war, wie sie sein müfste, um jene these durch- 
zusetzen? Wer steht dafür, dafs nicht etwa Herakles als 
patron dieser spiele für irgend einen Vorgänger eingetreten 
ist? Wie er denn vielleicht gerade in der fraglichen gegend 
als Herakles KoQvomcov die stelle eines älteren heuschrecken 
abwehrenden dämons eingenommen hat'). Der beweis für 
einen urspründlicb malischen Herakleskult könnte nur durch 
eine kompakte masse benachbarter sagen und kulte alter zeit 
erbracht werden. Ob das möglich ist, läfst sich hier noch 
nicht erörtern; das wird im letzten kapitel geschehn. 



Exkurs zu kap. HL 2AMIAKA. 

Eine sagengeographie zu schaffen, wie es eine pflanzen- 
geographie giebt: das mufs ein hauptziel unserer forschung 
sein. Dabei wird vor allen dingen der gesichtspunkt un- 
verrückbar vor den äugen stehn müssen, dafs eine sage 
darum noch nicht — beispielsweise aitolisch ist, weil in 
Aitolien ihr Schauplatz liegt. 

Hier soll nur skizziert, nicht ausgeführt werden, welche 
sagenkomplexe sich etwa auf grnnd der erkenntnisse, die das 
eben abgeschlossene kapitel uns gebracht hat, als samische 
dichtung erkennen lassen. 



i) schol. X 159. 

>j Usener Götternamen 2G1. 

6* 
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Oineus und Althaia'). Ihr söhn Meleagros. Die kaly- 
donisehe jagd* Die geachichte, die im / der Ilias mit ad hoc 
ztirechtgemachtem Schlüsse steht (die vorläge gab natürlich 
den tod des Meleagros). — Als teilnehmer an der kalydonischen 
jagd gehören hierher der Arkader Ankaios und somit wahr- 
scheinlich die Arkaderin Atalante. Dann doch vermutlich 
auch die sage von Atalante und Melanion ') (keineswegs die von 
der Boioterin und ihrem wettlauf mit Hippomenes), Es ist 
vielleicht nur zufalle aber erwähnt mag es werden, dals der 
lüsterne Kentaur, den die Arkaderin tötet, denselben namen 
Rhoikos führt -J, wie der berühmte samische bildhauer und 
architekt. — Die Verwandlung der Schwestern des Meleagros 
in die fiEXBayQidsg (Nikandros bei Ant, Lib* 2); die vögel 
leben auf der insel Leros, also von Samos nicht weit ab. — 
Meleagros ist vermählt mit Kleopatra, der tochter des Idas 
und der Marpessa. Marpessas vater ist der aitolische Buenos. 
Die sage von Idas und Marpessa^) ist ofenbar seit frühem 
eng mit diesem kreise verbunden. Und nun sehe man^ wie 
der bogenkundige held, der selbst mit Apollon den kämpf 
aufnimmt, innerlich verwandt ist mit dem Eurytos der eben- 
falls samischen dichtung. Bogengewaltige männer und kühne 
frauen sind ihr lieblingstheraa* — Hier mag noch eine über* 
einstimmung erwähnt werden, die freilich auf zufall beruhen 



*) Von DioDjios, der neben dem weinmann Oineus als kotxkiirrent 
auch bei der Althaia Torkomiüil, keimen wir auf Warnas mehrere kulle: 
Preller-Robert Gr. M. 677* (78). Hinzuzufagen der D, xt^i^ym (Meineke, 
Anai. Ale^t. UO). 

^J ßeide nebeneinander hA, ebeijftgd d. Franko! ävase(?gL EML II 2224)* 

^) Kallim. h. III 221; Äpld. m 106. 

*j Idas wirbt um Marpessa* Idas und Ljnkens, die zwillingsbrader, 
werben um die Leukippiden. Es versteht mch von selbst, dafs die zwei 
sa^eo, die ich in zwei salzen neben einander gestellt babe. erst nach- 
träglicb verachmolzen worden sindf und dalä der bruder des Lyukeui 
ursprünglich kein süoderlos haben dart Wobei spätere nutersuchiing 
aufkläreu mufä, wie dieses Diüskurenpaar su den dilfereiizierenden 
namen gekommen ist. — Jedenfalls ist es eine unsichere sache, wenn 
ÜvWilamowitK, Textg. d- Lyriker ^8=, Idfts und Marpessa als „z'iwandrer" 
in MeBsenien bezeichnet. Es wire erst einmal xu beweisen, daTä sie 
öberhfiupt Meäsenier gewesen sind. 
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kann: einen brnder der Althaia nennt Bakchyl. V 128 Aphares, 
und Aphareus ist bekanntlich der vater des Idas (und Lynkeus). 

Von Samos her ist auch Thoas, des Andraimon, der 
führer der Aitoler vor Troia, ins homerische epos gekommen. 
Seine mutter Gorge, die allerdings bei Homer noch nicht vor- 
kommt, heifst tochter der Oineus. — Auch den Aitoler 
ÜBQKpaq Oxvjoiov (£842) wird man hierherziehn müssen. 
Eine bestätigung bringt des Oineussohn Periphas bei Ant 
Lib. 2, in einer namenreihe, die, wiA wir eben erfahren, aus 
Hesiod stammt^). 

Ein söhn des Oineus heifst Toxeus^), ebenfalls bei 
Hesiod. Da haben wir wieder das interesse für die waffe 
des bogens und mögen uns erinnern, dafs auch ein söhn 
des Eurytos von Oichalia den namen Toxos oder Toxeus 
führt. Wie denn die mutter des Oineus, die gattin des 
Porthaon, mit ihrem namen Euryte vielleicht nicht blofs zu- 
fällig an den könig von Oichalia erinnert. Von diesem 
Toxeus mufs es eine sage gegeben haben, die wir nur ahnen 
können: Apld. I 64; man möchte wissen, ob etwa die Remus- 
geschichte mit ihr zusammenhängt. 

Porthaon und Euryte haben eine tochter Sterope, die 
vom Acheloos mutter der Sirenen wird (Apld. 1 63, schol. [jl 39) 
Dafs diese Verknüpfung, die schon Timaios voraussetzt '), nicht 
ganz zufällig ist, zeigt eine dublette: Die Sirenen sind aus 
dem blut des Acheloos entstanden, das bei seinem kämpf mit 
Herakles aus seiner stirn wunde zur erde rann*). Die zuletzt 
vorgeführte version macht, wenngleich sie nur späte zeugen 
für sich hat, einen älteren eindruck; denn aus blutstropfen 
entstehen die Erinyen und (nach Akusilaos) die Phaiaken. — 
Ich nehme auch diese Vorstellungen von der herkunft der 
Sirenen als samisch in anspruch, und damit das Sirenen- 



») Berliner Klassikertexte VI, s. 22flf. 

*) ein bruder der Althaia: Ovid met. VIU 441. 

') nämlich wenn er Terpsichore und Acheloos zu eitern der Sirenen 
macht: "Weicker, Seelenvogel 67. 

*) Westermann Mythogr. p. 367, Lukian n. o^/. 50, u. a., vgl. 
Weicker 46. 
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'äbenteuer des Oclysseus* Aber Sirenen, ,,seekiivögeP\ tat es' 
doch überall gegeben; wie darf man sie auf Samos ein- 
schränken? Diesen einwarf fürchte ich nicht. Gerade weil es 
Sirenen als Seelen wesen überail oder wenigstens vieler orten 
gegeben haben wird, brauchen wir ein gebiet» anf dem ihre nr- 
Bprünglicbe bedeutung schon soweit abgeblafst war, dafs man 
sie als mär chen Ungetüme verwenden, sogar sterben lassen 
konnte* Das ist für unsere keimtnis nur einmal, eben in der 
Odysseussage geschehen. Erst jetzt, nicht vorher konnte der 
wünsch auftaueben, ihre herkunft zu bestimmen; und da nun 
diese neugier auf Samos besonders stark war, so dafs sie 
sich von zwei verschiedenen richtungen antwort holte, so ist 
es nicht überkühn, auch die betreffende Sirenenepisode der 
Odyssee nach Samos z\x setzen. Samischc spuren (wie wir 
deutlicher milesische erkennen) giebts auch sonst in der 
Odyssee; die geschichte des Iphitosbogens ist eine, und der 
narae des Ithakesicrs Halitberses erinnert vielleicht nicht ohne 
Ursache au den Samier gleichen namens bei Asios (Paus. 
VII 4). 

Möglich, dafs auch Protesilaos hierherzuziehen ist. Erstens 
heifst seine gemahlin Polydora in den Kyprien tochter des 
Meleagros. Dann aber giebt es eine genealogie, die auf ganz 
anderem wege, nämlich indem sie ihn mit Philoktet verkettet, 
nach Samos hinzuführen scheint. Denn Philoktet mufs Samier 
sein, wie sogleich noch deutlicher werden wird, SchoL Ö695 
und besser Eustathios: 

Phyiakos 



Potas 



Iphiklos 



Philoktetes Protesilaos Podarkes. 



Freilich wie alt diese Verbindung ist, läfst sich nicht aus- 
machen. Erwähnt mag sein, dafs Iphiklos, der berühmte 
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Schnelläufer, des Protesilaos vater schon in der Ilias, wieder 
unter den Aitolern einen namensvetter hat, einen söhn des 
Thestios und bruder der Althaia, den Meleagros tötet ^). 

Auch Leda wird als tochter des Thestios hierher gehören. 
Ihre sage und die spartanischen genealogien bedürfen einer 
neuen bearbeitung, die ich jetzt nicht geben kann. 

Eine andere gruppe von motiven: Keyx, der söhn des 
Heosphoros; seine gattin Alkyone, deren nameu auch die 
gattin des Meleagros trägt. Die Oite als götterberg. 

Dann Philoktetes. Denn an ihn oder seinen vater Poias 
kommt der bogen des sterbenden Herakles. Man merke wohl, 
der bogen ist wieder die hauptwaffe. — Wenn die erörterungen 
von Marx («Philoktetes-Hephaistos", Ilbergs jahrb. Xni) sich 
auf die dauer ebenso bewähren sollten, wie sie wenigstens 
mich beim ersten und zweiten lesen zu lebhafter und freudiger 
Zustimmung zwangen, so hätten wir daraus einmal die 
forderung zu ziehn, dafs natürlich alles, was wir von Philoktet 
wissen, und dann doch vermutlich er selbst mitsamt dem 
einzigen, was ihm noch bleibt, seinem namen, in Asien ge- 
schaffen worden ist; dann aber würden wir auch von anderer 
Seite darauf geführt werden, dafs die samische heimat ihm 
trefflich ansteht. Denn auf Samos ist ja der Hephaistosglaube 
besonders lebendig, das gedieht von Heras fesselung und 
befreiung hat sein erneuerer UvWilamowitz nach Samos 
gesetzt. 

Ist es sehr wahrscheinlich samischer mythos, in welchem 
Hera den lahm geborenen söhn nach Lemnos hinabwirft, und 
ist es sehr wahrscheinlich samische sage, die von der aus- 
setzung des Philoktet zu berichten wufste: so folgt, dafs 
Lemnos in der Vorstellung der Samier eine besondere rolle 
gespielt hat. Nun haben wir den Aitoler Thoas, also eine 
samische figur, und haben andererseits den Lemnier Thoas, 
der in die Argonautensage hineinragt. Man wird vermuten 
dürfen, dafs auch dieser Thoas und damit also die landung 
der Argonauten auf Lemnos samischer sage entstammt. Und 



») Bakch. V 128; vgl. Ap. Rh. I 201. Apld. 1 62. 
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dafs wirklich samische dichter — nehet) milesischeD ^)t denen 
der bauptanteil gebührt, — an der formung dieser sagen^ 
masse mitgewirkt haben, dafür bürgt schon die nachrichtf 
die den Argofahrern die Stiftung des samischen Heraions^ 
also des haupttempels der ixisel, zuschreibt (Paus. VU 4^4); 
und zudem ist es sehr beherzigenswert, dafs Erginas vtm 
Milet und Ankaios von Samos die einzigen Kleinasiaten sind, 
die der katalog des Apollonios (I 185 ff.) aulführt So wird 
denn auch die rolle, die Hera in der sage spielt, vieUeicbt 
auf samischem einflufs beruhen. — 

Sind diese erwägnngen auf richtiger bahn, so dürfen wir 
aus ihnen einige fol gerungen für die koloDiBationsgeschichte 
ziehen, Phitoktet kommt in unteritalischen griludungsgeschichteii 
vor*): bei Petelia und Krimisa') hat er sich niedergelassen; 
in Makalla, nahe bei Kroton^ ist er begraben; dort bewahrte 
auch der tempel des Apolbn Almog den Heraklesbogen, bis 
die Krotoniaten ihn in ihr Apollonheiligtum überführten. Das 
ist eine ganze kette ineinandergreifender nachriehten. Ich halte 
es für wahrscheinlich, dafs ihnen samische kolonisations- 
bestrebungen zu gründe liegen, wie z* b. spuren darauf führen, 
dafs auch die Rhodier in derselben gegend kolonieen oder 
ausätze zu solchen gehabt haben müssen* Darf man etwa daa 
berühmte Heraheiligtum vom Lakiuion mit dem hauptkuU 
der Samier in Verbindung seteen? 



^) Enge heziahungen zwischen Milet und S^mos in der gFfindungs- 
legende scbol Äp. Hb. I 185. 

^) Die tradition kt oaiadich zumeist Timaios (vgl. Geffcken s* 18, der 
aber nicht richtig urteilt, neun er a. l^^O Makalia und Pelella um PMloktets 
wiUeo als „grandungeii der ötäischen Dorer** bezeiclmet), Lykophr, 
911 ff-, »«tfi4. «je. 107, Strab, 254 (ä, t. aus Apollodor). Anderes tiber- 
gehe ich; e. RML II '2235. Überaus merkwürdig ist die gescbicbte bei 
Serv, Äen, 111 402. Sie ist freilich jtSoger, als die yerhindung des 
Philoktet mit Herakles, Aber sie sieht aua wie eine selbständige tiad 
eebU Umbildung, keineswegs wie eine beliebige, spät zuret^b ige machte 
fiktiODt Das wird, täusch ich mich nicht, wirkliche sage von Petelia setn^ 

^) Damit da? nicht irre führe: das detuchement, das von Krimisa 
nach Egesta geht (Strab. fbi)^ dankt sein dasein lediglich dem sizilischen 
inüs KriznisQs, 
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Von Samiern in Zankle - Messana wissen wir aus 
historischen berichten, und wie stark ihr einflufs war, lehrt 
nichts besser als die münzprägung jener Stadt. Aber das 
wird später fallen. Sagenhafte spuren samischer kolonisation 
meine ich noch an mehreren stellen zu erkennen. Un- 
sicherer die erste: Aitoler unter Thoas hätten in Temese- 
Tempsa gewohnt (Stfab. 255). Sicherer, wie mir scheint, die 
zweite, weil hier mehrere anzeichen sich zusammenfinden. 
Zwischen der Silarismündung und Poseidonia gab es einen 
tempel der Hera Aqycof^a, eine gründung Jasons (Strab. 252). 
Das stimmt genau zu der vorher erwähnten gründungsiegende 
des samischen tempels, und Argiverin konnte Hera mit 
besonderem recht auf Samos heifsen. Etwas anderes tritt 
hinzu ^). Es gab nämlich im gebiet von Poseidonia einen 
felsen, an dem sich folgendes begeben hatte: Ein jäger pflegte 
dort köpfe und füfse von den erlegten tieren zu ehren der 
Artemis an die bäume zu nageln. Aber einst, als er einen 
mächtigen eher {„vjisQtpvr)'') geschossen hatte, rief er ver- 
messen, sich selbst weihe er dieses mal den köpf des tieres, 
und machte ihn an einem bäume fest. Wie er sich unter 
denselben bäum zum schlaf niedergelegt hatte, fiel der eber- 
kopf herab und erschlug ihn. — Da haben wir ja klärlich 
eine parallelgeschichte zu den samischen, der vom weinbergs- 
besitzer Ankaios und der von der kalydonischen jagd. Die 
kränkung der göttin findet sich in der letztgenannten sage 
sogar zweimal: und ist es bei Oineus nur Vernachlässigung, 
die ihm strafe zuzieht, so ist der tod des Ankaios durch den 
eher geradezu mit seiner freveln überhebung gegen die göttin 
motiviert (Ovid met. VIH 39 1 flF.). Das stimmt so ungesucht 
und so vorzüglich mit der italischen ortslegende, dafs ich 
sehr ungern nur an einen zufall glauben möchte. Zumal 
noch ein drittes hinzukommt: Die Insel Leukosia am golf 
von Paestum heifst von einer der Sirenen, deren leiche nach 
dem Sturz ins meer hier angetrieben ist (Strab. 252, Lyk. 722 
[Timaios]), und am Vorgebirge Athenaion giebt es Sireneninseln. 



1) Diod. IV 223, vermutlich Timaios. 
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Besonders wichtig ist die tradition von Leukosia. Denn sie 
setzt voraus, dtxh die Sirenen, nachdem Odysseus durch seine 
list an ihrer insel glücklich vorbeigekommen, sich ins meer ge- 
stürzt haben; d. h. die sagen form, die, wie Loescbcke mich einst 
gelehrt hat^), älter ist als unsere Odyssee. Nach dem, was 
vorhin über die Sirenen ausgeführt wurde, kann ich auch hier 
nur wieder eine bestätigung meiner ansieht von samischer 
kolonisation am golf von Paestum finden-)* 

Diese italienische Sirenensage nun steht nicht allein, 
sondern ist nach norden wie nach Süden mit einer gleich- 
artigen verklammert"^)* Die letztgemeinte gehört nach Terina, 
also recht in die nähe von Tempsa, wo wir Äitoler unter 
Thoas gefunden und samische kolonisten vermutet haben. Die 
andere, wichtigste» haftet an Neapolis-Parthenope* Diese 
gründung ist bekanntlich von Cumae ausgegangen; aber 
daneben weist eine traditio n, die sich als zuverlässig be- 
wahren wird*), auf rhodische ansiedier; und die Sirenensage 
auf samische. Nun, für Dikaiarcheia-Puteoli ist samisehe 
kolonisation ausdrücklich bezeugt*), und für Neapel bringt 
erwünschte bestätigung das schoL Dioii. Per* 358 /Ja^t>e- 
vojtfig T£ fieka&Qov] ovx &£ tivBg OQXJjOtinfjt JiQooExoi*t€g 

^ rov aifdga ^^zovoa Avü^Omöv ^EQitjtBt, aA^*a fuag xf^v 
Seinrivmp. Also eine Samierin hat den namen hergegeben, 
wie nach der anderen, gewöhnlichen sage» die ich samisch 
genannt habe, eine Sirene. 

Und zur bestätigung kommt Parthenope noch einmal auf 
Samos vor, nämlich als tochter des Ankaios (und von Apoll 
mutter eines Lykomedes), in der genealogie, die wir aus Asios 
kennen (Paus. VII 4). Der name ist gar nicht so geläufig. 

^) Weicker, Seelen vogel 44 f* hat das jetzt gedruckt. 

-J Ob Poseidoma selbst In betracht kommt« und ob die tn&iedleri 
die Strabon 252 vor die sybaritischcn setat ^ ol oMia^^vr«^ ut^t^n^it} — ^J 
etwa tneiue Samier gewesen sind^ §tehe dahlu. 

') Zum njaterkh Weicker 60 ff. 

*) S. cap. T, 

^) 8tB //or^pXoi, Buseb. Chron. II !>9 (&. Chr.526)i Halsen ^weifeUi 
die tHAChricbt an, PW Hf^J^^i^t^^^eia''. 
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Es giebt eine Uagd^BPom^ ^zvfiffaAOi\ deren söhn von Herakles 
Eueres ist (Apld. II 166)* Wenn noan an die beziehungen des 
arkadischen Änkaios zu Samos denkt und Styniphalos mit 
Ankaios nahe verwandt findet (Apid* III 102 ff*), so wird man 
vielleicht nicht abgeneigt sein^ anch diese arkadischen 
genealogieen zum teil nach Samos zu setzen; beziehungen 
sind jedenfalls vorhanden. Erwähnt mag noch werden, dafs 
Parthenopaios, Melanions und Atalantes söhn, sich durch 
seinen nauien neben Parthenope stellt^). — 

Zum scblufs sei hier die frage wenigstens angeregt läfst 
sich nicht aus der neuen samischen lokal isierung mehrerer 
sagen auch für die entstehung der bildlichen typen etwas 
gewinnen? Man denke an den rang der samischen metall- 
kunst, dann wird man es erwägenswert finden, ob nicht typen 
wie die kalydonische jagd, wie die fesselung der Hera und 
rückführung des Bephaistos (beide z. b. am amykläischen 
thron und auf der Fran<;oisvase}j und mancher andere typus 
auf samische knnstübung zurückgehen'). 

Aber ich will nicht beim allgemeinen stehn bleiben, 
sondern ich wage es, an ein paar punkten ins detail vorzudringen. 

Auf einer scherbe aus Naukratis (Bn Mus. Cat. of Vases 
II p. 85 fig, 43, Weicker Seelenvogel 45) erkennt man das schiff 
des Odysseus und die flügelspitze einer ins meer stürzenden 
Sirene. Ein fragment aus Daphnai-Tell el Defenneh {Flinders 
Petrie, Tanis II pL XXX 3) zeigt die kalydoniache eberjagd mit 
dem toten Ankaios fast ganz so, wie die FranQoisvase. Man 
nennt die Scherben ^klazomenisch', aber unbestritten ist das 
keineswegs*)* Wenn ich auf grund meiner sagengeschieht- 
lichen ergebnisae den wünsch habe, sie lieber nach Samos zu 

1) Soweit ieli telie nicht hergehörig ist etuo genealogie des Androti 
vün Haltkairnafd (scli. Aiscb. Pers. lSS)p der die vier erdti^üe AaieD, 
Libyen, Europa und Thrakien von den 4 töcbtern des Okeanos und semer 
twm Trauen Iluftff^nlvyTi und ilatiätvonq ableitet. Die i erdteile sind 
merkwärdigi für tloc^Hfonti bt die sache bedeutiiugslos. 

^) Vgl. Jiuch KletQ, Arcb.*epigr. Mitt. IX, der den ßathykles seut 
s&ml sehen schule rechnet. 

^) Fur die erste bestreitet es FnnZf Fände aus I{ankrati6| 51'. Über 
klftKomenische vasetir Z&hn AM XXIII 5Sf- 
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%%izm^ m fehlt freilich der beweis. Doch der fehlt auch f(lr 
die behauptUBg klazorneoischen Ursprungs. Und in Naukratis 
sowohl wie in Dapbnai finden wir in der tat erzeugnisse 
samischer keramik. Allerdings im wesentlichen Pikelluraware^ 
aber in Daphnai doch wenigstens ein stück^ das den Über- 
gang zur schwarzfigurigen technik macht ^). Noch ein paar 
schritte weiter auf derselben entwicklungsliuie konnten die 
genannten fragmente stehen. 

Aber angenommen selbst, der Ursprung der vasen liefse 
steh als nicht-samisch, etwa als klazomenisch, erweisen^ so 
liegen immerhin die beiden orte nahe genug, dafs man urteilen 
dürfte; der stotf und wahrscheinlich auch die künstlerische 
förmung der typen geht von Samos als dem centrum aus* 

Auf Samos selbst ist ein ganz flüchtig bemaltes sf* kanncbeti 
gefunden worden, das Herakles im kämpf mit Nessos darstellt 
(Boehlau, Nekropolen t, V 2)« Boehlau hält das stück um seiner 
form willen für unattisch (s, HO). Sollte es samisch sein? 
Die sage stimmt ja m dem fundort, und so geringe wäre denkt 
man sich nicht gern von weit lier importiert 

Der bronzewägen von Perugia mit dem kämpf des 
Herakles und Kyknos (Ant Denkm. II t 14, HMIX274ff: 
Petersen) ist sicher ein denkmal kleinasiatisch-ionischer kunst 
Die stilistische vergleichung mit den klazomenischen sarko* 
phagen und den fragmenteo von Daphnai hat Petersen (s, 294) 
durchgeführt; am schlagendsten ist die Übereinstimmung mit 
den Sarkophagen in der helmform. „Ob nun freilich'*, fügt 
Petersen hinzu, „Klazomenai oder Phokaia oder Chios oder 
Samos oder Milet als fabrikationsort anzusehen^ bleibt eine 
offene frage, genug, dafs die ihnen nächst verwandte klazo- 
menische tonmalerei mehr als eine der andern im centrum 
aller dieser vielfach sich berührenden fabriken steht*'* Wir 



() T&üif IIpl. 28; 2 usam menge hörig mit der AlteiiliuTgatophora ; 
Boehlau, Nekropolen s, 56 nr. 1^. Sehr uüBkbere kombinatiojieii über 
aamisehe sf. keramik bei Karo JHS XIX > [Über die einwirkung späterer 
s&mischer kumt auf den weiten, £ar aeil der Perserkriegei bandelt 
Furtwaengler Äegina 342). 
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werden urteilen müssen, dafs die sage sicher durch das 
samische epos gegangen ist^), und dafs ein bronzewerk vor- 
trefflich auf die in der metallkunst führende insel pafst. Aber 
die möglichkeit, dafs das stück etwa klazomenisch sei, ist natür- 
lich nicht zu bestreiten; wäre sie zur gewifsheit zu erheben, so 
müfste die sage oder wahrscheinlicher der kunsttypus aus dem 
nahen Samos hinübergekommen sein. Angeführt mag noch 
werden, dafs aus demselben peruginer funde das relief mit 
Zeus und Herakles stammt (Ant. Denkm. II t. 1 5,5; RM IX 268), 
welches sich inhaltlich für Samos besser als für irgend einen 
anderen kleinasiatisch-ionischen ort schickt. Und schliefslich 
ist die eberjagd (taf. 15,1) in diesem Zusammenhang vielleicht 
bemerkenswert, wenn auch an Kalydon nicht notwendig ge- 
dacht zu werden braucht. 



*) Petersen zieht den vergleich mit Stesichoros und glaubt das relief 
von ihm abhängig. Natürlich ist das Verhältnis komplizierter, etwa so: 

rhodische dichtung 



samische dichtung Stesichoros 




delphische dichtung 

Stesichoros wird nach der erfahrnng, die wir sonst an ihm machen, ver- 
mutlich von rhodischer, nicht, was an sich natürlich auch denkbar wäre, 
von samischer dichtung abhangen. Über delphische dichtung s. kap. Y. 
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Kap. IV. Herakles der Thessaler, 

Rhodische sage schuf den Troiazug des Herakles. Die 
Koör nahmen das auf und IJefsen den helden bei seiner rück- 
fahrt an ihre eigene insel verschlagen werden. Dort kämpft 
er mit dem könlg Eurypyloa und zeugt mit dessen tochter 
Ghalkiope den Thessalos, dessen söhne Antiphos und 
Pheidippos vor Troia fechten. Diese koische sage hat bereits 
auf unsere Ilias gewirkt, im S und und im schifTskatalög 
werden alle die ebeu aufgeführten tatsachen und namen — 
uud noch einige aussclimückende einzelheiten — erwähnt mit 
einziger ausnähme der Ghalkiope, die uns zuf&llig erst in 
späterer Überlieferung*) entgegentritt. 

Pindar nennt in dem gedieht auf den Thessaler Hippokles 
(Pyth, X) die Aleuaden nachkommen des Herakles, Es versteht 
sich fast von selbst, dafs diese abstammung durch Thessalos 
vermittelt ist'). — Pheidippos wird auf der rückkehr von 
Troia nach Thesprotien verschlagen. So steht bei Velleius 
(I 3); natürlich ist die sage viel älter, und wenn sie nicht in 
den epischen Nostoi gestanden hat, so ist sie doch im an> 
acblufs an diese gebildet worden. Strabon (444) weifs, dafg 
nachkommen des Antiphos und Pheidippos aus Ephyra in 
Thesprotien nach osten zielm und das land jenseits des Pindos 
von ihrem ahnherrn Thessalien benennen. Damit stimmt eia 
epigramm des Peplos (39), das die grabstätte des Antiphos 



^) Pherekydes4ffro^*« in schol. £"255. 

^) So Ttchlig Butttnanni Mythologus ü 254 f. — Die unlersncbang, 
die hh im text vorlegeu mufs, weil oocb nicht jhllm richtig geordnet ist, 
sieht ihre torg&Dger in ßiittmaan^ Otfr. Maller (Dorier 1^ 425), 
üvWilamowitz (lijrllos 53). — Zu vgl ist noch DibheU, qaaest. Coa© 31, und 
EdMejer, Qr, Gesch. II § l&S, der dfts richtige zm meinen scheiatt 
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und Pheidippos in Ephyra, natürlich der thesprotischen 
kennt*). 

Also die geschichtssage giebt den weg Kos, Ephyra- 
Kichyros, Thessalien. Das kann historisch unmöglich richtig 
sein. Herodot (VII 176) sagt, die Thessaler seien aus 
Thesprotien gekommen und hätten sich in der Aiolis ange- 
siedelt, die sie zu seiner zeit noch besäfsen. Das stimmt mit 
dem zweiten teil unserer Sagenkonstruktion überein, falls es 
nicht aus eben dieser entnommen ist. Aber selbst dann ist 
alle gewähr dafür vorhanden, dafs wir diesen zug nach osten 
als real fest zu halten haben, wie ja wohl auch allgemein 
geschieht: der name der Thessaler hat offenbar dort zunächst 
gehaftet, wo noch später die Thessaliotis lag, im westen der 
landschaft, gegen den Pindos hinO* 

Ganz unabhängig davon ist die koische sage, wie Herakles 
auf Kos den Thessalos erzeugt, dessen söhne vor Troia fechten. 
Thessaler gab es bei Homer östlich vom Pindos noch nicht. 
Wohl aber nannte der Katalog den Thessalos von Kos. Hier 
mufstc die homerorthodoxe sagen- und geschichtskonstruktion 
einsetzen und die Thessaler mit diesem ersichtlich älteren, weil 
dem „Homer^^ bekannten, Thessalos in Zusammenhang bringen. 
Er selbst konnte freilich von Kos nicht fort. Denn noch seine 
söhne, die vor Troia zogen, waren Koer. Aber da boten die 



^) Die Überlieferung 

*PtKfinnoy Tgottjy ntqaavi* r/d* Avurfoi^ ^pw 
yaui nttTQtg Ktanav i^J" EtpvQa xaifj^H 

(Aristot. Frgm. ed. Rose p. 402) hat ihre ernsten bedenken. Denn 
Kichyros heilst nicht nur nirgends sonst Vaterstadt von Kos, es wäre 
auch schwer, eine solche Vorstellung einzuordnen. Die eroberung 
Ephyras durch Herakles heranzuziehn, empfiehlt sich kaum, da Kos und 
Rhodos ganz getrennte ursprungssagen haben. Ich vermute eine schwere 
korraptel in der ersten hälftc des pentameters. Sicher scheint jedenfalls, 
dafs auch für den Verfasser des epigramms Antiphos und Pheidippos Koer 
sind, und dafs sie in Kichyros begraben liegen. (Wil. Is. 53' verstehe ich 
nicht ganz.) 

3) Buttmann a. o. 2G2. 
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Nostoi mit ihrem allerweltamotiv dc^s sturmes vortrefniche 
gelegeuheit, die Verbindung heriustelleu: Man kounte ayf 
solche weise die Troiakrieger in das nordöstliche Griechenland 
bringen und das land f^naeh ihrem vater^' Thessalien nennen 
lassen« Und wirklich begegnet diese wendnng in einer sehr 
guten tradition, die vielleicht das prinzipiell älteste bewahrt 
hat (Apid. ep. 6, 15). Aber diese sdilicbteste möglicbkeit, 
zwischen Kos und Thessalien zu vermitteln, hat sich nicht 
durchsetzen können^ sondern ist durch die umständlichere ver- 
drängt worden^ die Thesprotien vor Thessalien einschiebt. 
Man hatte sich also, wie wir scbliefsen müssen, bereits mit 
der festen Vorstellung abzufinden, dafs die Thessaler aus 
Thesprotien stammten. Mithin mufsten Antiphos und 
Pheidippos (oder mindestens einer) nach Thesprotien gebracht 
werden und dann weiter ihre nachkonsnien — denn sie selbst 
läfst die sage nun naturgemäfs ausruhen — über den Pindos 
nach Osten. Warum man sie gerade nach Ephyra gehen liefs, 
da doch an sich, scheint es, jeder andere ort TheBprotiens 
gleich recht gewesen wäre? Mit Sicherheit wüfst ich das nicht 
zu beantworten* Aber ein paar gründe, die wenigstens in 
betracht kommen könnten: Ephyra war gewifs die be- 
kannteste Stadt und aulserdein nahe am meer gelegen. Vielleicht 
wollte man auch eine Verbindung zwischen Ephyra-KichvTOS 
und Ephyra- Krannon herstellen. Schliefslich könnte man 
daran denken, dafs Ja die von Herakles zerstörte Stadt Ephyra 
zum mindesten später (denn wir wissen nichts wie alt das istj 
in Thesprotien gesucht wurde. 

Wie dem nun im besonderen sei, es scheint unzweifelhaft, 
dafs die vorhin aus den einzelnen werkstucken aufgebaute 
darstellung von xwei Voraussetzungen getragen wird: einmal 
der thessalischen tradition, die eine ein Wanderung aas 
Thesprotiep her behauptete, und zweitens der homerisch- 
koischen* Der verbindende ausgleich beider traditionen ist 
es, den wir finden. 

Uns geht hier nur die koische sage an. Dafs die Ver- 
knüpfung zwischen Tbessalos und Herakles nicht etwa schon 
in Thessalien, sondern erst auf Kos €u stände gekommen ist, 
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darf als völlig sicher gelten. Das zeigt ja einmal schon die 
form der sage selbt; zeigt ferner die tatsache, dafs man für 
Thessalos, wenn es sich nur um Thessalien handelte, viel 
natQrlichere genealogieen ohne Herakles aufweisen konnte*); 
zeigt schliefslich die erwägung, dafs die Koer diese für ihre 
Stammesgeschichte grundlegenden ereignisse aus rhodischem 
sagenstoff gestalteten. Daraus folgt, dafs aus der kölschen 
sage für einen thessalischen Herakles gar nichts zu entnehmen 
ist'); dafs die thessalischen grofsen zu Herakles nachfahren 
erst dann geworden sind, als sie die homerisch -koische 
genealogie acceptierten; dafs Thessalos auf Kos zum söhn 
des Herakles darum hat werden müssen, weil sich auf Kos 
— wie auf Rhodos und in Knidos — einerseits nord- 
griechische („thessalische'') einwanderer'), andererseits zuzügler 
aus der Argolis niedergelassen hatten. 

Die genealogie, die den Herakles zum vater des Thessalos 
macht, konnte einen augenblick das phantom eines thessalischen 
Herakles vortäuschen. Das will sich auflösen, sobald man 
näher kommt. Aber es giebt doch eine ganze anzahl von 
Heraklesgeschichten, die wirklich in Thessalien spielen? Die 
müssen wir nun prüfen. 

Herakles kommt nachOrmenion, gerät in zwist mit dem könig 
Amyntor, erobert die Stadt und erzeugt mit der königstochter 
Astydameia einen söhn Ktesippos. So die mythographische 



M Pclasgos — Haimon (von ihm Alfjiovia = ^facaiia) — Thessalos: 
BhiaDos in schol. Ap. Rh. III 1090; Strab. 444, StB^l^ovia. Anderes 
bei Ed Meyer, Forschungen I 109. — Thessalos als sobu des Jason steht 
freilich jetzt nur in dem roman des Skytobrachion (Diod. 17 54,1 .55,2); 
das kann aber älter sein und wird es wohl auch sein. (Eine Verwirrung ist 
54,1: denn welchen sinn hat es, ältere und jüngere kindcr des Jason zu 
unterscheiden, wenn nicht den, dafs der ältere entkommt, die jüngeren 
von Medeia getötet werden? Da nun Thessalos entkommt, so bat offen- 
bar Skytobr. neben den älteren söhn Thessalos das jüngere Zwillingspaar 
Alkimenes und Teisandros gestellt. Die konfusion wird doch wohl von 
Diodor stammen.) 

2) Wil. Her. I 27" und einl. zur Alkestis s. 15 scheint auf die 
genealogie für Thessalien wert zu legen. 

3) Wil. Isyllos 53. 

Philolog. Untersuchaogeo. XIX. 7 
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Überlieferung' ), Aber bei Pindar (0), VII 23) heifst der söhn 
vielmehr Tlepoleraos, und gar nichts anderes ist es, wenn 
Tlepolemos bei Hesiod und Siraonides söhn der Ästydameia, 
der tochter des Orraenos, genannt wird*). Hesiod, Simonides 
und Pindar, der noch dazu familieiitraditionen wiedergiebt, 
stehen auf der einen seite, das mythographische ,,handbuch" 
aut der anderen. Da kann die wähl nicht schwer fallen, 
zumal sich die eiEifuhrung des Etesippos als hamtou istische 
raythographenkorrektur erweisen läfst. Denn für Tlepolemos 
gab es eine zweite herJeitung, aus Ephyra nämlich, und die 
stand im Homer, hatte also schon deshalb vor der anderen 
etwas vorans^ Wenn nun die fortlaufende erzählung die er- 
oberuDg von Ephyra und die von Ormenion beide bringen 
wollte, so konnte natürlich Tlepolemos nur mit der einen in 
Zusammenhang gesetzt werden* Da griff man für die andere wohl 
ohne weiteres überlegen nach irgend einem Heraklessohne ^)- 
Für unsern Zusammenhang ist die herleitnng des Tlepolemos 
von Ormenion wichtig^ die aus der üblichen form geprefst 
ist. Da hätten wir ja eine sage» die in Thessalien spielt^ und 
eine alte dazu. Aber ich brauche kaum von neuem zu 
betonen, dafs eine sage die in Thessalien spielt, darum noch 
nicht thessalisch ist, und dafs es sich hier klärlich um eine 
rhodische handelt Sollte jemand etwa die naive auffassung 
vertreten — und die Unklarheit in derlei dingen ist grofs — , 
dafs die eiu wander er aus Thesf^alien schon die fertige 



') Äpld. II 155 -h 166, Diod.IYS?; mr korrektur: WiL Uer.IVGi*'! 
man kDtinte freiUcb auch denktiii, dsiU OriDenios vielmehr der gleicli sii 
erwühueiide Ormenaä wäre. Nicht gerade wahrscheinlicli! 

'^) ach. Pind, Ol VU 42, Hierher gehört auch ej>lgr. 24 des Ptptos z 

nicht verstehe, wie ein sohu des Tiepolemus Ormenier sein kauo. Oder 
ist Qyfiii'ioi geoül irisch? 

3) VViL Her. I 76'*^ sucht dahinter ^^üdelsriutcünen^^ So hoch ti&rf 
man schwerlich steigen. Es sind in Wahrheit sp&te ausgl eich ungsver suche 
differierender traditionell» Man erhält doch den eliidruck — und nicht 
nar hier — d&fa abstammung alles, legitimität der ahstammung nichts 
oder io gut wie nichtig hedeut^te. 
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geschichtc mit nach Rhodos gebracht hätten, dem liefse sich 
im allgemeinen entgegenhalten, dafs wir davon nicht das 
mindeste wissen oder wissen können, also auch gar keinen 
anlafs haben, diesen faktor in die rechnung einzustellen. Und 
in unserem falle kann tnan glücklicherweise noch zeigen, dafs 
es eben nicht so gewesen ist. Das lehrt die oben schon 
erwähnte parallelversion, die die erzeugung des Tlepolemos 
mit der eroberung von Ephyra zusammenbringt. In dieser 
Ephyra sieht die mythographische Herakles - biographie 
Kichyros und reiht das abenteuer dementsprechend ein. 
Wie alt dieser Zusammenhang ist, wüfst ich nicht zu sagen. 
Dafs er aber das echte nicht sein wird, scheint mir ganz 
klar. Städte des gleichen namens giebt es ja viele; ich dachte 
mir immer, dafs es sich ursprünglich um die bürg fAVxcot 
Agysog Injtodaixoio gehandelt habe. Streng beweisen kann 
ich das freilich nicht, und es kommt auch für uns nicht sehr 
in betracht. Nur so viel mufs gesagt werden, dafs für die 
thessalische Ephyra weder eine Überlieferung noch irgend 
sonst etwas spräche. Also die erzeugung des Tlepolemos wird 
von der einen rhodischen tradition mit der eroberung des 
thessalischen Ormenion, von der anderen mit der eroberung 
einer nicht sicher zu lokalisierenden Stadt Ephyra in Ver- 
bindung gesetzt. Schon darum ist es evident, dafs diese 
sagen eben auf Rhodos entstanden sind, wo man den lokal- 
heros zum söhn des Herakles machte und durch diese Vor- 
stellung die andere schlang, nämlich die herknnft aus 
Ormenion oder aus Ephyra. Die Verschiedenheit erklärt sich 
durch unterschiede innerhalb des volksganzen. Wir erkennen 
noch, dafs die Verbindungslinie Ormenion — Rhodos familien- 
tradition der rhodischen Amyntoriden war, und so wird die 
parallelgeschichte eben einer oder mehreren adelsfamilien auf 
Rhodos eigen gewesen sein, die — mit recht oder unrecht — 
ans irgend einem ort Ephyra stammen wollten. Das ist alles 
sehr wichtig und interessant für Rhodos; nur für einen 
thessalischen Herakles kommt es durchaus nicht in betracht. 
Die Eyknossage ist doch aber echt thessalisch? Sie ist ja 
sogar an zwei verschiedenen stellen Thessaliens lokalisiert. 

7* 
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Die eine version verlegt den kämpf an das heilig tum des 
Apollon Pagasaiüs; das ist die darstellung der hesiodischen 
Aamg- Nach der zweiten hat man sich den zusammeostüls 
!d ItODos zu denken; also nicht sehr weit von Pagasai, wenn 
auch keineswegs ganz nahe (Apld. llläo, Diod, IV 3?)* In- 
dessen es giebt noch eine dritte fassung^ und diese verlegt 
die Stätte des abeuteuers aus Thessalien heraus; an den 
Echedoros, also an den thei maischen meerbusen (Apld, II 114)^), 
Ich brauche nicht erst zu sagen , dafs der zu fall älterer oder 
späterer Überlieferung kein präjudiz für das alter der sagen- 
form selbst abgiebt, und dafs die dritte mit dem eitern paar 
Ares und Pyrene sich uns bereits als recht alt herausgestellt 
hat Aber ich will nicht eher in die schwierige und pro- 
blematische erdrterung über das Verhältnis der drei fassungen 
eintreten, als bis ich scharf ausgesprochen habe, dafs die 
Kyknossage keineswegs nur in Thessalien lokalisiert ist, dafs 
also auch sie nicht unbedingt für eine echt thessalische sage 
gelten kann. Ja wenn sich die folgenden erörternngen be- 
währen sollten, so würde sogar sicher sein, dafs sie das nicht 
ist. — Ich habe schon vorhin, als ich die um Omphale sich 
lagernde sagengruppe analysierte, darauf hingewiesen, dafs 
der kämpf mit den Itonern, den der held im dlenste der 
Omphale kämpft, vermutlich in Zusammenhang steht oder 
identisch ist mit der zweiten von den eben aufgezählten 
Kyknosversionen. Das gilt mir nicht als unbedingt sicher, 
aber als wahrscheinlich. Ich habe von der Syleussage aus- 
gesprochen, dafs sie anfangs selbständig war und in Tlirakien 
gedacht wurde, und dafs man dann den kämpf mit dem un- 
gefügen Weinbauern zu einem auftrag der Omphale um* 
gestaltet hat; und ich habe glaublich zu machen versucht, dafs 
er im sinne dieser einordnung von Thrakien weg nach 
Thessalien verlegt worden sei. Daraus ergab sich dann für 



^) Eine vierte version kan&te jemand bei PatiB. 127,6 finden wollen: 
nigi tat' iiot€(^tfv toy fifjv'tior. Aber dafs binler einer so all gsme inen an- 
gäbe öud zumal bei Pauianias etwas besonderes steckt, bezweifle ich. 
Man ^ebc auch Hni? 380/1 1 Eierion -Arne liegt ja dem Peneioä schon 
nUier. 
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Kyknos der schlufs, dafs auch bei ihm das thrakische lokal 
gegenüber dem itonischen primär sei, und dafs die änderung 
derselben band und der gleichen absieht zugeschrieben werden 
müsse wie die eben berührte. Was dann über Nessos aus- 
geführt wurde, war wohl geeignet, die these zu stützen. Für 
Kyknos wäre nun noch zu fragen, wie sich denn die 
hesiodische lokalisierung zu den beiden anderen stellt. 

Die grofse einlage in die Eoeen läfst sich kunstgeschichtlich 
auf etwa 600 datieren. Wenigstens würde ich bedenken haben, 
eine erhebliche strecke ins VIT jh. hinauf zu gehen. Das ist 
also recht junge dichtung, die von ^Kreophylos^ z. b. 
sehr wohl abhangen könnte. Und in der tat abhängt. 
Denn der aufenthalt des beiden bei Keyx ist für die 
Aamg Voraussetzung; dermafsen, dafs durch eine eigen- 
tümliche Willkür offenbar dieses dichters (oder seines nächsten 
Vorgängers) Kyknos selbst mit Keyx verschwägert wird, wie ja 
Keyx auch die bestattung des gefallenen übernimmt. Keyx 
hat für diese geschieh te gar keine bedeutung, wohl aber 
gehört er in den Zusammenhang des ganzen, das wir 
Kreophylos nennen. Darüber bitte ich das vorige kapitel 
nachzulesen. Erkennt man die samische dichtung als vorbild 
an, so wird man sich zu der folgerung gedrängt sehn: also 
ist auch die lokalisierung des Kyknosabenteuers bei Pagasai 
unursprünglich gegenüber der bei Itonos, die ihrerseits wieder 
an stelle der echtesten am thermaischen golf getreten ist* 
Und wie man auf Pagasai kam, ist ja auch klar. Die Aoms 
gehört in den engsten kulturkreis des delphischen gottes. Denn 
Kyknos fällt zur sühne dafür, dafs er die Pythowallfahrer 
überfiel und ihnen die opfertiere abnahm. Und er fällt an der 
heiligen strafse, die. von Tempe nach Delphoi führt ^). Also 
ein delphisches gedieht mit klerikaler tendenz verlegt den 
kämpf des Herakles gegen den gottesfeind Kyknos in das 
temenos des ApoUon von Pagasai. Vorlage dieses 
delphischen gedichts war, direkt oder indirekt, die samische 
dichtung, welche die aitolisch - oitaischen Heraklessagen 



») Otfr. Müller, Dorier I« 205 ff. 
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gruppierte uud aufbaute. Aber auch die^e gab noch uicfit 
das ursprünglidie, sondern änderte ihrerseits mit willkiir und 
absieht die Überlieferung^ die den zusanimenstofs an die 
t'hrakisehe ktiste, an den Echedoros verlegte. Das mufs nach 
allem rhodische sage gewesen sein. Und nun ist Äuni scWurs 
beizubringen, was mir selbst zum schlufs der Untersuchung 
begegnete und mir eine gewisse gewähr für die richh'gkeit 
meiner anffassiing zu sein schien: es giebt eine einzige sage, 
Yielmehr die spur einer sage, die den Kyknos in anderer Ver- 
bindung als mit Herakles vorführt Das ist die kümmerliche 
uotiz, es sei ein Thraker Lykns im Zweikampf gegen Eyknos 
gefallen (Paus. 1 27,6), Wer dieser LyküS gewesen, wüfste ich 
nicht auszuninchen* Aber er war ein Thraker, und die form 
des kampfes zwischen Herakles und Kyknos, die sich uns als 
ursprünglichste li erausgestellt hat, setzt die statte des zu^ 
sammenstofses an die thrnkische küste. 

Ich weifs nicht, welchenr grad von Wahrscheinlichkeit oder 
gewifsheit diese konstruktionen für andere besitzen werden, 
Erweisen sie sich als stich- und stofsfest, so ist es natürlich 
um den Thessaler Kyknos geschehen. Aber selbst wer zti dem 
urteil kommen sollte, dafs ich zu keck in den nebel binein- 
geschritten sei, der mufs zugeben, dafs die annähme einer 
echt- und altthessalisehen Kyknossage auf viel schwankenderem 
gründe steht ^ als irgend eine der vorgetragenen kombi- 
nationen^)« 



') Über den susammenbuug anseres Kjkno!^ mit dem gegner des 
Ächmeiis schweig ichp weil mir die sache vöUig probJetnatiscli encUeinL 
(Von der Achillettsaagf wisaen wjr nicht, ob sie bereits mutterliliidigch 
ist — denn wir ki'nnen sm nur auf kleinasiaüschem boden — ; aoclaim 
aber gehört Achill an den Spercheios und von diesem ist sowohl Itonos 
wi& Fftg&sai Qoeb ein erhebliches stück entfernt). Der versuch toq, 
Wil. Her« 11 Bl« die genesb der sage aufzuhellen, ist in sieb nicli 
sehr einleuchtend ausgefallen. Positiv habe ich dies einzuwenden, dsfiP 
fir zwei höehät wahrscheinlich sekund&re Kflgc sjur grundlage nimmt: die 
be'Äiebungen äq Apoll und das tbessalische lokal — Auch das m mir 
ganz unklar, was K, mit dem scbwan zu tun haben s<>ll. D»o raeta- 
morpbose ist doch erst sp&t angeflickt* 
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Sehr viel kürzer werde ich mich über die anderen sagen 
äufsem können, die den Herakles auf thessalischen boden 
führen. — Dafs er das Tempetal in die bergkette gerissen 
hat, ist eine geschieh te, die man spät hört^), und deren 
alter man nach dem eindruck nicht hoch veranschlagen wird. 
— Zum befreier der Alkestis ist er bekanntlich *) erst in einem 
ganz jungen entwicklungsstadium dieses mythos geworden. 
Das hesiodische gedieht, dem hier die zentrale Stellung zu- 
kommt, kannte ihn noch nicht, und erst das burleske attische 
Dionysosspiel des Phrynichos, hat ihn eingeführt; wobei es 
dahingestellt bleiben mufs, ob diese Umgestaltung das werk des 
Phrynichos selbst ist, oder ob er sich dabei schon auf eine 
etwas ältere tradition stützen konnte "). — Ganz ähnlich steht 
es mit Athamas. Der soll als xad'aQfiog geopfert werden; 
da kommt Kytissoros, der söhn desPiirixos, heim und befreit 
ihn. So erzählt Herodot (VII 197); und vielleicht war in 
noch älterer zeit Phrixos selbst der befreier*). Aber im 
„Athamas" des Sophokles ist es Herakles, der gerade im rechten 
augenblick erscheint, als Athamas schon bekränzt wie ein 
opfertier zum altar geführt wird*). Auch hier wie so viel- 
fach dringt Herakles in eine geschichte ein, die ursprünglich 
ohne ihn bestand, gar nicht etwa weil die Derer eine althel- 
lenische sage okkupieren, sondern weil man den aXs^iTtaxog 
gern sieht, sowie es gilt einen Übeltäter zu strafen oder 
einen bedrohten zu retten; wozu gelegentlich die nebenabsicht 
einer burlesken Wirkung kom.mt. — Für Altthessalien fällt das 
alles aufser betracht. Noch mehr natürlich, wenn Herakles 
einmal gegner der thessalischen Kentauren heifst, anstatt wie 
gewöhnlich ihrer peloponnesischen vettern*). 

») Seneca Herc. für. 283 ff., Diod. IV 18«. Von dort vermutlich über- 
tragen an den Orontes: Oppian Kyn. IT 109 ff. 

3) Wil. Is. 67, 72. 

3) Zuletzt: UvWilamowitz in der einleitung zu seiner Alkestisüber- 
setzung. 

«) vgl Paus. IX 34,8. 

*) schol. Arist. Xiff. 257. 

•) Eur. Her. 364, wozu Wil. das nötige bemerkt. 
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Ändere tliesiillkcbe U^^rakle^abenleuer i^iod sehoti beim 
kapitel der aitolisch-oitaisclien sagen gruppe erledigt worden. 
So bleibt, wenn ich nichts Übersehen habe, nur noch ein 
grofses unternehraen übrig; der krieg auf selten des Äi;;ifnios 
und seiner Dorer gegen die Lapithen* Mit diesem kriege 
scheint die Überlieferung den gegen die Dryoper in enge ver* 
bindung zu setzen. Herodot weifs (VIII 31), dafs die Doris, 
das stammlaiid der peloponnesischen Dorer, in alter zeit 
Dryopis geheifsen habe, und an anderer stelle bericbtet er 
(I 56K wie die Dorer aus der Histiaiotis'}, welciie er an 
Olymp und Ossa, also östlicher als wir gewöhnlich, liegend 
denkt, zum Pindos''), von dort ins Dryoperlaud und gchliefs- 
lieb in die Peloponnes gezogen seien* Unzweifelhaft ist das 
nach Herodots art eine abstrakt ion aus der sage, und in der 
tat pafst, was bei den mythographen steht, ganz zu seinen 
angaben. Herakles bekriegt die Dryoper unter ihrem könig 
Laogoras^ der wie Kyknos als frevler gegen ApoUon ge- 
zeichnet ist, und vertreibt sie aus ihren sitzen* Er wird von 
Aigimios, dem herrscher der Dorer in Nordthessalien, zu hilfe 
gegen die Lapithen gerufen, und er folgt dem ruf gegen das 
versprechen von einem dritteil landes. Koronos mit seineu 
Lapithen wird besiegt, und Herakies tiberläfst dem Aigimios^ 
vorläufig seinen besitztitel mit dem vorbehält, ihn später ein- 
fordern. Das ganze läuft auf die entstehung der :i ^dorischen" 
phylen hinaus. Denn nur so hat die den Dorern geleistete 
hilfe einen sinn. Also ohne Hyllos, Pamphylos und Dymati 
hat die geschichte nie bestanden. In der tat kennt Pindar 
die phyleneponyme; wenn er die nachkommen des Herakles 
und Aigimios nebeneinander nennt so urafafst er damit den 



*) Denn die voraudiegeiide Wanderung ans dtr Phtbiotis nach d^r 
Histiaiotiä können wir gctroäi streichen, 

^\ St(>tn in Semem Harodotkoitimentar hftU (unter anderen irr^ 
lümern] Pindos für die stadi der dorischen TetrapDlis^ weil ja die 
Histiaiotis hereits ani Pindos liege. Er Tergifst dal^ei, daB die Hist, eben 
Ton Herodot oHtlicher gedacht wird^ und dals der stamm von Pindoa auvj 
(i»'3^iiiji#*'] in die Doris wandert, also nicht schon in der Doris silsen' 
kann« 
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Dorerstamm ; er spricht auch einmal von „Pamphylos und den 
Herakleiden** 0- ^i^ geschichte war offenbar im späten epos 
enthalten, wofür auch die namen Laogoras und Theiodamas 
Zeugnis ablegen, und wir dürfen sie trotz unleugbarer 
Schwierigkeiten') dem „Aigimios'' zuschreiben. Dann müssen 
wir aber zugleich festhalten: nimmermehr kann ein name wie 
Pamphylos') alt sein; wenn jemand Stilgefühl in diesen dingen 
hat, wird er sich scheuen, über das VII jh. mit ihm hinauf- 
zugehen. Ohne ihn aber auch keine sage von der Unter- 
stützung, die Herakles den Dorern gegen Koronos leiht*). 
Also ist das ganze gebilde spät und kommt für ursprüngliche 
thessalische Herakles sage nicht in betracht. Ja für thessalische 
überhaupt nicht. Denn wer diese ' geschichte thessalisch 
nennt, der mufs auch glauben, dafs es die 3 „ dorischen ^ phylen in 
Thessalien gegeben habe, während sie in Wirklichkeit nicht 
einmal allen den Staaten eigen gewesen sind, die im 
engeren sinne dorisch heifsen ^). Z. b. ist es fast sicher, dafs 



») Pyth. I 61, V 71, fr. 1. — Irrtümliches bei Maafs GGA 1890 s. 373 ff. 

3) Diese bestehn einmal darin, dafs man garnicht absehn kann, wie 
die aus dem epos erhaltenen brnchstücke sich mit dem supponierten in- 
halt verbinden konnten. Dann aber auch in dem prätendenten auf die 
autorschaft: Kerkops von Milet. Denn eine solche heimatsbezeichnung 
einfach durchzustreichen, sind wir gar nicht berechtigt, und die erfahrung 
in ähnlichen fällen — ich erinnere an Kreophylos — widerrät eine der- 
artige gewaltsamkeit. 

') Anders natürlich Dyman, der bereits im VIT. jh. als personen- 
name auf Thera vorkommt: IG XII 3,550. 

*) Ich sage nicht: ohne sie kein Aigimios. Denn der name, der sich 
nicht deuten läfst, scheint zu zeigen, dafs echteres zu gründe liegt. Aber 
das können wir nicht fassen; es braucht auch mit den „Dorern*' nichts 
zu tan zu haben, und mit Herakles vollends steht es aufser jedem Zu- 
sammenhang. 

^) Dafs sie zum teil relativ spät noch von Argos aus verbreitet 
worden sind» meine ich in Sikyon zu erkennen (Herod. Y 68). Denn an 
die Spottnamen, die Kleisthenes an stelle der „dorischen" phylen- 
bezeichnungen gesetzt habe, glaube ich nicht, halte vielmehr diese namen 
für die ursprünglichen und wage die Vermutung, das die O^ftaai, keine 
eselinge, sondern 0(>v«r<r(r* waren: öQytat liegt bei Sikyon; Xotgtecrat 
wird (schon seiner sprachlichen bildung nach) eher von einem ort XoiQtat 
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sie in äparU nicht vorhanden waren ^)> nnd wenn raan be- 
hauptet, sie seien durch die rhetra beseitigt, worden: den 
beweis ist man uns noch immer schuldig geblieben. So wird 
man darauf geführt, dieser flthessalischen^ Heraklessage 
thessalische entstehnng unbedingt abzusprechen ^ und in der 
tat will ich im fortgang ihren delphischen Ursprung zu be- 
weisen suchen, Für alle die heereszüge und kriege ist denn 
offenbar auch nicht die geringste historische unterläge da* 
Wenn wir sehr nachgiebig sein wollten, so könnten wir unter 
thessalischen Dorern eben jene „Thessaler'* verstehen, die als 
eindringlinge und herren sich über die alte ^aiolische" volks- 
grundlage schichteten. Nun haben wir aber gesehn, dafs 
die echte oder wenigstens echtere thessalische Vorstellung 
diese nicht Dorer sondern eben Thessaler nannte, und sie 
nicht aus der Histiaotis sondern über den Pindos gekommen 
sein liefs- Und wenn wir un? an die Sprachwissenschaft 
wenden^ die ja in allen fragen dieser art das letzte vvort zu 
sprechen hat, ?o wird sie zwar eine entschiedene an I wort bei 
dem dürftigen material noch nicht zu geben wagen* aber es 
weisen doch nicht gan^ schwache spuren darauf hin, dafs die 
^ nordwestgriechischen ^ elemcnte des mischdialekts im Süden 
und Westen ThessalienSj also in der Tht'ssaliotis und dem süd- 
lichsten teil der Histiaiotis^ erheblich stärker sind, als in der 
Pelasgiotis und in dem hauptteil der Histiaiotis; wozu sich 



herkommeOf wie es auf Euboia ejueo gab (Hdt. VI 10 IJ, als toji /omo«:, 
(soUte nicht KJeistheDes witz genug gehabt haben^ um drei verschiedene 
tiere tu finden für setDe angeblichen spöttnftmen?)» üiid'Yitr«* von eineni 
Oft * Yff, — An steUe dieser alten namen würen dann nach Kleisthenes 
die „dorischen'* phylennamen aus dpr Ärgolis eingetreten* lEioe seltsam 
rationaltFtiache verirrung trägt Otfr. Müller Dorier ir-56 vor. Beloch 
Gr. G. 1319: „wie jemand die phylennamen trmi nehmen kann, iit schwer 
EU Teratehen*'). 

^) Gilbert, Studien zur ttltsjjart. Gescbichte 142 f, Belocli RUM 
XLV58"2. Djis gegenteil bei Biisük Gr. Gefch. 1-5^)0: Ed Meyer 11 % Ui5; 
Toepffer, Beitr. z. Altert. 348. (W^der die PindarsieUen, die mir die 
allgemeine sage von den Dorern andcuteDn, nichts spe^Jell kkedaimonisehes, 
noch auch die Kolonie Tliera, die nattirlich z. b. von Rhodos be- 
eintitifi^l sein kann^ beweisen fär Sparta). 
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vorzüglich die tatsache fügt, dafs in der Phthiotis eine im 
wesentlichen „nordwestgriechische ^ mundart mit ^ aiolischem'' 
einschlag gesprochen wurde ^). Daraus folgt, dafs die „nord- 
westgriechische "^ oder meinethalben „norddorische* bevölkerung 
eben nicht aus dem norden gekommen ist, sondern sehr wahr- 
scheinlich von Westen über den Pindos in die südlicheren teile 
der landschaft. 

So mufs demnach das urteil über diese Herakleskämpfe 
lauten: Sie sind spä£, wie die phyleneponyme beweisen. Sie 
sind von thessalischer sage nicht geformt; denn ihr ziel sind 
die dorischen phylen, die mit Thessalien nichts zu thun haben. 
Sie widersprechen dem, was man etwa wirklich als vorstelluig 
der Thessaler von ihrer eigenen landesgeschichte bezeichnen 
darf. Sie widersprechen dem geschichtlichen bilde, wie es die 
Sprachwissenschaft zu formen beginnt 

Und wenn sich nun das gesamtergebnis unserer be- 
trachtungen so stellt, dafs Thessalos zum söhn des Herakles 
erst auf Kos geworden ist, und dafs es echte Herakles sagen 
thessalischer entstehung in alter zeit überhaupt nicht giebt, 
so hat uns auch jetzt wieder die Sprachwissenschaft das schwert 
geschärft, um diesem phantom eines Thessalers Herakles vollends 
den garaus zu machen. Die thessalischen steine ionischen 
alphabets bezeichnen, soweit sie noch nicht von der xoiv^ri be- 
einflufst sind, den langen e-laut durch EL Nur die von Herakles 
abgeleiteten eigennamen schreiben auch in guter zeit H. So 
ist es freilich im thessalischen nicht, dafs nun dieser unter- 
schied mit derselben schärfe festgehalten würde, wie wir das 
in Boiotien gefunden haben. Ja gerade die beiden Inschriften, 
auf denen Herakles selbst vorkommt, die eine aus dem H jh., 
die andere etwas älter, führen zufällig das thessalische EI^). 
Natürlich darf man keinen tieferen grund als eben eine 



1) Über diese dinge hat Solrasen RhM 1903, 598 flf. vortrefflich ge- 
handelt. 

2) Meister Gr. Dial. I 295. Hoffmann Gr. Dial. II 324. Prellwitz, 
dial. Thessal. 

') Gott. Dial. Inschr. 1286 = Hoffmann 20 (Larisa): EtQaxXn. Hoff- 
mann 63 (Kierionj: tv to n^toy tov EtQmtXiog. 
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n eckerei des zufalls dahinter suchen^ ilafs im gegpnsats^ zu den 
ableitimgen der name des gottes selbst ,, niemals*^ ein H trage. 
Auch ein eigenname wie EiQax?.Bitog kommt gelegentlich in 
der modernisierten Schreibung vor. Aber nicht solche fälle 
sind wichtig; denn es wäre ja fast ein wunder, wenn sich 
nicht die gemeinthessalische ausspräche und schrift hinr oder 
dort nuch dieses namens bemächtigt hätte; sondern wichtig sind 
die an zahl weit überwiegenden fälle, in denen das dialekt- 
widrige H festgehalten wird, zu einer zeit, da sonst durch- 
aus noch nicht das H der koine an stelle des dialektischen 
EI getreten ist. Das zeigt sich recht klar, wenn man die 
grofse namenliste von Pharsalos-) durchsieht. Dort steht: 
KXeovv HQaxkBidaioc^^ Hoaximdag raaaTQövvetog, HgankBidaq i 
MiHHvXatog^ HgaKkstÖag; aber daneben zweimal Eigotudag 
(was den gegensatz besonders scharf hervortreten läfst), aufser- 
dem Xoetaovv nnd dann das KI durchgeführt in den eu- 
dungen, ApTtym^mg noXvxQaTsig u, s. f.*). Also nicht darauf 
mufs man den akzent legen, dafs der name Herakles und seine 
ableitungen in einer reihe von fällen dem üblichen thessalischen 
gebrauch folgen» sondern dafs sie in einer gröfseren zahl von 
beispielen diesem gebrauch sich nicht füllen. Die abweichung 
entscheidet. So bestätigt die sprachliche erkenntnis, was uns 
die analyse der sagen gelehrt hat, dafs nämlich Herakles ver- 
hältnismäf^ig sehr spät auf thessalischem boden wirklich 
bekannt geworden ist. 



Exkurs zu kap. IV. Der besiodische schild. 

Dafs der hesiodische schild kein reines phantasieprodukt 
ist^ hat zuerst durch die heranziehung dos damals bekannten 
bildlichen materiala Otfried Müller erwiesen. Dafs aber ein 



T) 0D132G =Hoffa]. (id. 

"ä) Äüsnohmen sind schpiiibarr Prell wite, dinl ThesB. 15, 
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wirklicher schild zu gründe liegt, nicht nur einzelne scenen, die 
vom dichter willkürlich zusammengesetzt wären, darüber kann 
eigentlich kein zweifei mehr bestehn, seitdem durch Brunn 
der kronleuchter von Cortona herangezogen worden ist, der 
Gorgoneion, tierfries und Okeanos vereinigt, und seitdem 
Loeschcke das nebeneinander von Perseusabenteuer, hasenjagd 
und wettkämpfen auf dem schilde einerseits und auf erzeug- 
nissen älterer griechischer keramik andererseits nachdrücklich 
betont hat. Auf diesem wege ist dann besonders Studniczka^) 
kräftig weitergeschritten, mit dem blick aufs ganze. Dafs 
wir noch nicht am ziel sind, sollen diese zeilen nachweisen. 
Man hat längst beobachtet, dafs die scenen des Herakles- 
schildes in 2 gruppen zerfallen : solche, die auf dem Achilleus- 
schild ihre entsprechungen haben, und solche, die ohne eine 
derartijge entsprechung sind. Lehrs hat den Hesiodtext um 
die erste gruppe kürzen wollen. Darin folgt ihm wohl 
niemand mehr, weil einmal wirklich durchschlagende gründe 
fehlen, und zweitens die aussonderung ohne Zerstörung der 
verse sich garnicht reinlich vornehmen läfst, wie sie denn 
Lehrs auch nicht scharf durchgeführt hat. Von diesen 



>) »Über den Schild des Herakles^, Serta Harteliana 50ff. Dort die 
gesamte ältere literatur. — Neuerdings vorzügliche bemerkungen über 
einige textkritische fragen: vWilamowitz Hermes 1905. Erwähnt sei auch 
der eben veröffentlichte, interessante fund: Berl. Klassikert. V 1, s. 18. — 
Nennen möcht ich aufserdem, und kurz ablehnen, die neu hinzugekommene 
arbeit von Stegemann, De seuti Hesiodci poeta . . . (Diss. Rostock 1904), 
die ich durchgeblättert habe. Der Verfasser häuft homerische parallel- 
stellen zur Affn$g, konstatiert sodann, dafs die nachahmung nicht nur in 
einigen scenen, die in beiden Schildbeschreibungen übereinstimmen, 
sondern überall sich zeigen, und schliefst daraus, dafs das hesiodische 
gedieht eine nachahmung Homers, also freie fiktion, nicht beschreibung 
eines realen monuments sei. Die argumentation ist hinfällig, da der 
Verfasser zwei völlig verschiedene dinge vermengt: die formale Unselb- 
ständigkeit des epischen ausdrucks, die selbstverständlich durch die 
ganze dichtuug sehr stark ist, und die abhängigkeit einer als bild be- 
zeichneten scene von einer anderen scene gleicher art; eine abhängigkeit, 
die sich auf einige fest umschriebene partieen beschränkt. 
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destruktiven tendenzen als» ist man zuriickgekommen. Wenn 
man damit nur nicht auch die richtige beobachtung eigentlich 
yergesseu hätte. Denn die Übereinstimmung geht T^lrklich 
so weit, dafs sie einer erklärung dringend bedarf. Man 
spricht wobl von typen tradition, aber man stellt das problem 
nicht mit der nötigen prägnanz. 

Ich vergegenwärtige schematisch den tatbestand: 



Hesiod^). 

1, Phobos mit Eris und 
sehlangen. 

2, Löwen und eben 

3, Lapithen und Kentauren. 
(Ares und Athene)*), 

4, Apoll on mit den Musen* 

5, Pergeiis'), 

6, Stadt im kriege u, schlacht. 

7, Stadt im frieden mit hoch- 
zeit und Kca/iog« 

8, Reiter, 

10, ßa'&f) h]top. 
IL Weinlese. 



Homer, 
a. rata OvQavog iL s. w. 



(^ I 516) 



b. Stadt im frieden in. hochzeit 

c. Stadt im kriege m, Schlacht. 



d. vuog fwiAaxf/. agonjo^g, 

e. tefi^og ßa'ih}?<.t^ior. ernte. 

f. Weinlese. 

g. Rinderherde, hirten, 18 wen. 



*) Ule abteilang der scenen, ob man eine neue aii7*tisetoi] habe 
oder unterteUe einer gröf^eren, kommt für unsern praklischeD zweck der 
ferglelcbuog suMchst nicht sehr tu betreicht. 

-) Es mnU vorläufig zweifelhaft bleiben, wird sich aber fiLichber mit 
eiDiger probabiUtät entscheiden lassen, wie es sich mit dieser darstellung, 
die im sinne dee dichters jeden faUs mit dem kämpf der Kentauren und 
Lapithen zasammeohüngen mWj in Wirklichkeit vorhält. 

*) fch nehme es für überaus wahrscheinlich, dafs der netrfischer 
zur Perseusdarstellnng gehört. Auch die deuinng als Diktys ist 
mindestens sehr ansprechend und ein gonremotiv £ur charaktenr.tik der 
t)rtlichkett lu dieser zeit nicht recht glaublich* 
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12. Kämpfe Jtv^ xat ekxrjdov, 

13. HaseDJagd. 

14. Wettfahrende wagen. 

15. Okeanos mit schwanen u. 
fischen. 



h. Schafherde. 

i. xoQog, tanzende jQnglinge 
und mädchen. 



k. Okeanos. 



Der Heraklesschild umfafst, das mufs man sich klar 
machen, alle motive des Achilleusschildes, die er umfassen 
konnte. Natürlich das Weltbild der gestirne nicht. Statt 
dessen ist ja die Phobosmaske als mittelfeld da. Dann fehlen 
die scenen g, h, i. Aber es ist deutlich, warum sie fehlen mufsten ; 
Scene „g^ giebt tierkampfgruppen ; die waren auf dem 
Heraklesschild schon im tierfries (2) vorweggenommen. Und 
das motiv, wie die hunde von den Jägern gehetzt werden, 
sprach nachher die hasenjagd hinreichend aus. Die Schaf- 
herde (h) ist ohnehin nur ein annex der rinderherde, mit der 
sie das Schicksal teilen mufste. Dafs der chor der tanzenden 
(i) keine stelle hatte, nachdem der chor der musen (4) vor- 
aufgegangen war, bedarf kaum eines Wortes. 

Könnte ich voraussetzen, was mir stets feste Überzeugung 
war, und was kürzlich wieder von Robert^) klug und fein 
dargelegt worden ist, nämlich dafs der homerische schild als 
solöher und als ganzes niemals existiert hat, so wäre der 
schlufs für jeden bindend: Also müssen wir die überein- 
stimmenden scenen für die rekonstruktion aussondern und 
dann weiter überlegen, was mit dem rest zu beginnen. Aber 
ich möchte auch die, denen der glaube an die realität des 
Achilleusschildes noch ein herzensbedürfnis ist, gern auf 
meiner seite haben und will mir darum den umweg machen, 
auch vom Standpunkt dieses glaubensartikels denselben beweis 
zu führen. Man erkennt: 5 scenen sind übereinstimmend; 
diese folgen sich, mit ausnähme einer unwesentlichen ver- 

^) Studien zur Ilias 15 ff. 
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tauschung, in ilerselben orJnung, und sfe stehen* abgesehn 
von dem eiusehub des bildes ,8", in einer fortlaufenden und 
zusammenhängenden reihe, derart, dafs eine im wesentlichen 
ununterbrochene gruppe') von 5 entsprechuugslosen scenen 
vorausgeht und eine ununterbrochene gruppe von 3^) ent- 
sprechungslosen scenen folgt. Wer den homerischen schild 
für eine bildnerisclie realitÄt hält^ der könute diesen tatbesland 
nur tlurcli typentradition erklären und könnte sich darauf 
berufen, dafs nicht allein die typik, sondern auch die synthese 
der typen in gewissem grade einer tradition unterliegt'^). Dem 
gegenüber muffte ich betonen: Eine typentradition findet sich 
nur, und kann sich nur finden, von einer kunstscbiclit zu einer 
ungefähr gleichartigen, während die beiden sclnlde ihrer 
kunstart nach polare gegensät ze darstellen. Völlig unerhört 
wäre ferner eine tradition, die in so umfassender weise einen 
Zusammenhang von 5 bildern festhielte. Und nicht nur den 
Zusammenhang, sonderu — mit einer ausnähme, die sich 
nachher erklären wird — auch die reihenfolge der scenen. 
Dabei mufs man dieses scbarf ins äuge fassen: Die 
beiden typenmassen, nämlich die aualogielose und die ana- 
logische (um sie kurz zu bezeichnen)* vermischen sich nicht 
etwa; sondern die analogische masse ist wie eine breite metall- 
ader im stein: die fremden Stoffe bleiben gesondert von ein- 
ander und halten unter sich zuäammerL Wer sich dies klar* 
gemacht hat^ wird es nicht mehr wagen, hier von typen- 
tradition zu reden, sondern der wird sich sagen müssen, dafs 
nur eine tradition den tatbestand erklärt: die litterarische* 

Nicht minder deutlich spricht die erwägung einer ein- 
zelheit: Man versuche, die ^friedliclie Stadt ^ auf dem 
Ileraklesschilde mit den darstellungsmitteln frtiharchaischer 
kunst zu rekonstruieren — und man wird die Unmöglichkeit 



*) Von Ares und Atbei^e sehe ich Torl&ufig ab. Denn einmal sind 
sie nicUi woaontlich, und for allem bilden äie kein besonderes bildr 
sooderQ Qiir ein nebenmotiv ia einem grufseren ganzen. 

^) Denn der Ükeanoa als Umrahmung isi etwas für dc'h* 

^) Loesehcke, Altspartau. Basis 3C 
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einsehen. Freilich mufs man sich in scharfer interpretation 
an die worte und Vorstellungen des dichters halten und darf 
nicht, wie Studniczka tut, hochzeitszug und komos aufserhalb 
des Stadtbildes ansetzen. Wie unrichtig das ist, ergiebt die 
allgemeine reflexion auf die Wirklichkeit, die betrachtung des 
homerischen Vorbildes und die interpretation des dichters, der 
ausdrücklich erst in v. 285 mit den werten ö' av z\x den 
scenen übergeht, die jiQOJzagoi'&e Jtokrjog sich abspielen. Nun 
denke man sich also eine Stadt mit einer siebentorigen mauer^ 
in dieser Stadt einen hochzeitszug und einen komos: es leuchtet, 
dächt ich, ein, dafs so etwas allenfalls innerhalb der kretisch- 
mykenischen kunst denkbar ist, aber ganz und gar nicht 
mit den darstellungsmitteln des YII. und VI. jh. bewältigt 
werden kann. 

Ich halte es damit für erwiesen, dafs die scenen 6, 7 und 
9 bis 11 bei der rekonstruktion fortfallen müssen. Auch Ares und 
Athene, die einen annex zum Lapithen- und Kentaurenkampf 
bilden, sind sehr wahrscheinlich aus ^ dl6 entwickelt^). Aber 
ich brauche wohl kaum zu sagen, dafs unser prinzip auf 
Okeanos keine anwendung leidet. Nicht nur, weil der krön- 
leuchter von Cortona den wellenstreifen dem vorbild der 
hesiodischen beschreibung vindiziert; es ist an sich ein der- 
artiger abschlufs etwas zu natürliches, als dafs wir hier eine 
Übertragung aus Homer annehmen dürften. Eins ist freilich 
aus Homer übertragen: der name Okeanos, der für das Welt- 
bild der homerischen ekphrasis notwendig, für den wellen- 
streifen mit den schwanen') und den fischen bei Hesiod zum 
mindesten sehr überflüssig ist. 

>) Athene wollte schon Loeschcke als dichterische fiktion ausscheiden, 
aus nicht zureichendem grund, wie ich glaube. Aber eigentlich hat er 
damit doch den richtigen weg betreten: den schild nicht als eine 
dichterische gruppierung von einzelmotiven, sondern als die beschreibung 
eines wirklichen kunstwerks aufzufassen, und doch dichterische zutaten 
anzuerkennen« 

*) Brauch ich zu sagen, dafs Studniczkas rekonstruktion s. 69 auf 
verkehrter interpretation von v. 315—7 beruht? NatQrlich schwimmen 
alle schwane, und aiQff^noTm ist schmückend hinzugefügt. Offenbar 
paust das auch zu den bekannten monumenten besser als St. 's vorsteUung. 

PkUolof. Uattnaehosfen. XIX. 8 
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Versuchen wir denn, ob üach diesen starken ab* 
stricben noch ein ganzes übrig bleibt! Um von dem 
mittelfeW und dem tierfries abzusehen , so können wir in 
der anordnung der sccnen 3 bis 5 im wesentlichen Studniczkas 
rekonstmktioa folgen, der ihnen einen bihlstreifcn widmet*). 
Nur Ares und Athene müssen aller Wahrscheinlichkeit nach 
als nachafamung eines homerischen motives heraus. Der fall 
unterscheidet sich ein weniges von den anderen fällen insofern, 
als es sieb hier nicht um ein abgeschlossenes bild des 
Achilleusschildes handelt^ das als abgeschlossenes bild in die 
nachahmung aufgenommen wäre, sondern um ein einzelmotiv 
aus einem gröfseren ganzen, das auch bei Hesiod wohl eher 
als eiu solches einzelmotiv, denn als neue scene gefafst 
werden will. Aber das ist nichts wesentliches und berechtigt 
vor allen dingen zu keinem einwarf an der gültigkeit unseres 
grundprinzips. Ja wenn wir dieses anwenden, werden wir 
noch einer anderen unbehaglichkeit quitt, dafs nämlich die 
güttergruppe im anscbluTs an die Kentauren aufgeführt ist, 
während Studniczka sie mit vollem recht als dem sinne nach 
zu den Lapithen gehörig ansieht Fällt diese scene überhaupt 
fort, und setzen wir für Kentauren, Lapithen und Musenchor 
versuchsweise je ein viertel des friesstreifens an, ein ausmafs 
das St 's rekonstruktion als vortrefflich passend erweist» so 
bleibt das vierte viertel für das Perscusabenteuer. Das 
scheint zu viel; aber ehe man von der naturgemäfsen vier- 
teilung absieht, überlege man noch einen augenblick genauer. 
Ich glaube es wird einleuchten, wenn ich sage: Die Perseus- 
darstellung des Schildes gab die enthauptete Medusa, die In 
der bescheibung fehlt Es ist klar^ dafs die scene so wie der 
dichter sie schildert, eines hauptgliedes entbehrt Das wäre 
an sich noch nicht entscheidend; denn kürzungen vollständiger 



n Die Worte vfitg uvftnv (v. 337) bewciseji, üäd hier ein itrelftu 
geschlossen iit, so da^ was mm folgt, notwendig „darüber'* gedacht 
worden miif^^ ganz gleich oh es reaUtät ist oder nur dichterische er- 
tindung. Damit mau nicht etwa die warte als argument gegeti die vor* 
getragene ansieht bentitse« 
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scenen giebt es überall in der archaischen kunst^). Aber 
hier liegt es doch so, dafs die darstellung in einer weise voll- 
ständig ist, wie wir sie bisher wenigstens noch auf keinem 
monument nachweisen können, vervollständigt nämlich durch 
das Wasser und den netzfischer, wahrscheinlich Diktys. Wenn 
diese figur, die wir entbehren können, vom künstler dargestellt 
war, dann hat er, wie ich glauben möchte, auch die 
Medusa nicht unterdrückt. Man sehe die von Loeschcke edierte 
dreifufsvase aus Tanagra'^), die die gleiche scene auf ihre 3 füfse 
verteilt: auf dem ersten Perseus, auf dem zweiten die erste Ver- 
folgerin, auf dem dritten nicht nur die zweite Schwester, wie 
es den beiden anderen füUungen formal entsprochen hätte und 
bequem gewesen wäre, sondern so wichtig erschien Medusa 
dem handwerksmeister, dafs sie trotz der raumschwierigkeit 
nicht fehlen durfte. Geschweige denn auf der reichen dar- 
stellung des Schildes, die doch die mOglichkeit hatte, nach 
belieben sich um eine figur auszudehnen. Dafs der dichter 
nicht gezwuiigen war, figur für figur zu beschreiben, wenn er 
es auch in weitem umfange getan hat, sollte man nicht erst 
sagen müssen. 

Ist es somit einigermafsen wahrscheinlich, dafs die 
Perseusscene aus 5, nicht aus 4 figuren bestand, so ist es 
gewifs das angemessenste, für diese scene ein volles viertel des 
frieses zu reservieren, und dafs die 5 figuren ganz natur- 
gemäfs einen räum beanspruchten wie etwa 9 Lapithen oder 
7 Kentauren in engstem aufmarsch, scheint mir unzweifelhaft. 
Wer das nicht will, mag die vierteilung aufgeben; ich könnte 
das gar nicht wahrscheinlich nennen. 

Es bleiben also noch 4 scenen übrig, wie es scheint. 
Einmal der in die Homer-nachahmungen eingesprengte reiter- 
fries (8); sodann die 3 abschliefsenden bilder: wettkämpfe, 



^) Perseus, Athena und eine Verfolgerin ; es fehlt die zweite und die 
enthauptete: Ann. d. Jnst. 1866 ta?. R. Medusa fehlte, wenn die be- 
Schreibung vollstÄndig ist, auch auf der Kypsele (Paus. V 18,5). Anderer- 
seits giebt die Nettosamphora (Ant. Dcnkm. 157) die 3 Gorgonen, läfst 
aber den Perseus fort. 

2) AZ 1881 taf. 3 (Berlin 1727). 

8* 
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hasenjagd und wettfahren. Diese 4 scenen scheinen sich vor- 
trefflich zu einem kreise ui ordnen* Ja, man könnte auf den 
gedanken kommen, der dichter hahe den streifen an falscher 
stelle zu beschreiben begonnen, während in Wirklichkeit so 
geordnet werden müsse: wagenrennen, pferderenncn» die kämpfe 
m>§ Hat ilxrjdop, haseojagd. Man könnte dafür die analogie 
der Peliaskimpfe auf der kypsele zur untersttitzuDg aufrufen 0- 
Aber die Sache hat einen bakon. Denn wie sollen wir die 4 
scenen anders verteilen, als anf die 4 viertel des frieses, so 
dafs diese schiebt die einteiluug der vorigen wiederholte? 
Für wagen rennen, pferderennen und hasenjagd wäre in der 
tat ein solcher räum vortrefflich geeignet. Aber ich zweifle 
sehr, ob auch für die beiden zu einer scene zusammen-* 
gefafsten kämpfe Jit^l nat ilntiöop. Zwei mal zwei eng 
stehende figuren: das ist zu wenig. Wie hilft man nun, ohne 
die vierteilung aufzugeben, die sich natürlich ebensowenig wie 
vorhin streng erweisen läfst, aber doch fast von selber giebt? 
Da kann man zunächst daran denken, die gruppe der zwei- 
personenkämpfe in der beschreibung für unvollständig zu 
halten und sie etwa nach dem Vorbild der tanagräischen drei- 
fnfsvase und der korinthischen kypsele durch die hinzufügung 
eines diskobolen und allenfalls noch eines aufsehers neben 
diesem und etwa eines flötenspielers zwischen den beiden 
faustkämpfern zu erweitern. Aber damit kämen wir vom text 
ab ins uferlose, Glüclclicher weise führt genaueres eingehen 
anf die dichtung an ein anderes ziel. 

Wie gebt es denn her, zu dieser frage wird man gedrängt, 
dafs mitten unter den scenen, die wir als Hörnern achahmnng 
ausgeschaltet haben» in nicht viel mehr als einem vers ein 
motiv gegeben wird («8"), das auf dem echten schild vorhanden 
gewesen sein mufs^}? In der vorliergelieuden scene, der „fried- 



n Paus. Tn, \K 10. S. den exkurä zu kap. IL 

-) Ich huho früher daran gedeicht, mit Deiters v. 286 ol if' it^oriy^f 
bis 301 17^11/01^ zu athetiereu. D&% hmilcht auf den eoti^n augenbtick, 
ist aber darum iiDmögticb^ weil^ ^ie wir gesebn baben, der iiacbäbmer 
den ganzen botueriscben schild in seloe bescbreibung aufnimmtf mit aus- 
nähme der pnrtieen, die er tk\m bestimmtem gründe nicht aufnehtnen 
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liehen Stadt** schliefst sich der Heraklesschild in allen wesent- 
lichen stücken an sein Vorbild an. Dafs aus den hochzeits- 
Zügen ein hochzeitszug wird, ich weifs nicht ob xara to eixog 
oder aus rücksichten auf bildliche vorstellbarkeit, macht keinen 
unterschied. Dann aber ist weiter bei Homer von den 
jungen leuten die rede, die nach der musik von flöten und 
Saiteninstrumenten tanzen. Offenbar gehören sie zur scenerie 
des brautzuges, wie ja auch die frauen, die zuschauend in der 
haustür stehen *)• Der dichter der ,Aspis' hat die fackel- 
trägerinnen hinzugefügt und hat die tanzenden zwar bei- 
behalten, aber statt flöte und phorminx führt er syrinx und 
phorminx ein. Scheinbar ohne bedeutung und doch nicht ohne 
Ursache. Denn im folgenden setzt, innerhalb des Stadtbildes 
nach des dichters Vorstellung, eine neue kleine scene ein, die 
offenbar nicht mehr zur hochzeit gehört: Ivegayd^e vsoi 
xfofia^ov i)n^ avXov, Also um diese scene einfügen zu können 
hat der dichter an seinem Vorbild die flöte in die syrinx ge- 
ändert. Dürfen wir den zusatz ebenso auffassen, wie die er- 
weiterung des hochzeitszuges durch die fackelträgerinnen? 
Ich glaube nicht, denn der komos soll offenbar inhaltlich 
etwas unabhängiges und neues bieten. Nun bedenken wir, 
dafs gleich an den komos sich das bild der reitenden an- 
schliefst. Dann werden wir, meine ich, zu dem resultat 
kommen, dafs der dichter auf dem realen schilde 
nicht nur diese reiter, sondern auch den komos gesehen 
hat, dafs wir also auch diesen in unsere rekonstruktion 
einbeziehn müssen. Der psychologische prozefs ist jetzt ganz 
klar: Der dichter hatte auf dem schild komos und 
reiterscene dicht bei einander. Nun beschrieb er nach dem 
homerischen Vorbild erst die kriegerische dann die friedliche 
Stadt ') und schlofs, weil sie vortrefflich pafsten, 2 scenen des 

kann. Das prinzip ist ganz deutlich; die athetese würde es durchbrechen. 

>) Das ist doch sehr hübsch, viel hübscher als Heichels umdeutung. 

-) Man erkennt jetzt auch, warum er die beiden städtebiider um- 
kehrt. Er bringt: kriegerische Stadt, friedliche Stadt mit komos, reiter- 
zug, pflOger u. s. f. Das ergiebt eine ununterbrochene vorstellangsreihe, 
w&hrend die kriegerische Stadt da gestört hätte. 
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realen Schildes hier an, derart, dafs der koinos in die stadt, 
das wettreiten vor die stadt verlegt wurde. Woraus keines- 
wegs etwas für die realität des Stadtbildes folgt, soodern nur 
dieses, dafs der dichter gesehenes und gedachtes klug und 
geschickt zu einem sehbaren vereinigte 0> 

So ,wäre denn die Schwierigkeit der scheinbar isolierten 
scene „8**, wie mich dünkt, einleuchtend gehoben und der 
konios für die rekonstruktion gewonnen. Jetzt erst darf ich 
daran erinnern, dafs gerade auf der dreifufsvase von Tanagra 
eine reihe von mäonern unter vorantritt eines flötenbläsers 
ihren wilden tanz aufführen; eine scene, die natürlich von 
Loeschcke gleich mit dem komos der Schildbeschreibung ver- 
glichen worden ist» 

Wir haben also folgende scenen unterzubringen: komos, 
reitcr, kämpfe ^t'§ xat 'tX'Ariöoi\ hasenjagd, wagenrennen. Ich 
glaube nicht, dafs man auf dieser reihenfolge für die re^ 
konstruktion bestehen wird, nachdem klar geworden, wie 
unser poet das niotiv der innerlichen zusammengeborigkeit 
sich mit dem prinzip der wirklichen anordüung kreuzen läfst 
So würde ich vorschlagen, den streifen — denn einer wird es 
sein — in folgender weise zu füllen, ohne dafs ich eine gewähr 
für die völlige richtigkeit dieser anordnung übernehmen 
möchte. Zuletzt kommt ja nicht sehr viel darauf an. Also 
etwa: wagenrennen, pferderennen, m^§ xai ilmiöor^ xcoiiog^ 
hasenjagd. Ob man diese 5 scenen besser auf 4 viertel verteilt, 
derart, dafs der komos und die beiden Zweikämpfe ein viertel 
füllen, oder ob man etwa den einen halhkreis wieder halbiert, 
den anderen drittelt, ist natürlich nicht sicher zu sagen. 
Bei einem praktischen rekonstruktions versuch hat sich der 
erste weg als gangbarer herausgestellt 

Ich möchte noch mit ein paar werten auf den vorzuj 
eingebn, den auch der vergleich mit den monumenten meiner^ 



Dio worto n^üTiftQm^f noltjo^ (Studaiczka s, 81 interpretiert falsch) 
darf man natürlich eben sowenig ab argumeat für die realiut des Schildes 
bcDUt£CD» wie die aagabe msq avftat^ in v. 2$7, über die TOrhin gesprochen 
w<irdeit ht 
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rekonstruktion z. b. gegenüber der von Studniczka giebt, der die 
meine doch in vielen stücken verpflichtet ist. Die Zusammen- 
gehörigkeit von hasenjagd und Perseusverfolgung in der 




bildlichen tradition hat Loeschcke erwiesen. Ich will hier ein 
stück hinzufügen, die sf. schale Berlin 1753, die aufsen auf 
dem scharf abgesetzten rande die hasenjagd, darunter auf der 
aufsenseite des beckens die Perseusverfolgung zeigt. Also 
die beiden bilder in 2 zonen übereinander, wie sie in meiner 
rekonstruktion sicher auf 2 benachbarten streifen unter- 
gebracht werden müssen und vielleicht in unmittelbare be- 
rührung kommen können. Aber auch wenn man umgekehrt 
den faust- und ringkampf mit der langseite an die Perseus- 
verfolgung stofsen liefse, könnte man sich auf eine genau ent- 
sprechende darstellung berufen: Jeder fufs des tanagräischen 
dreifufses ist durch einen wagerechten trennungsstrich in 2 felder 
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geschieden^ die 3 oberen enthalten die Perseusverfolgung, die 
drei unteren : ringkampff faustkampf und diskoswurf. — In 
jedem fall giebt es eine Störung, wenn die beiden streifen, 
die so oder so traditionelle Verknüpfungen zeigen, durch 
einen dritten mit der homerischen Stadt von einander getrennt 
werden. 

Demnach wäre das ergebnis unserer Untersuchung 
folgendermafsen zu formulieren: Der dichter der Ao^ttg hat 
einen wirklichen schild vor sich gehabt, dessen bilder er mit 
eingehendem interesse beschreibt. Aber damit hat er sich 
nicht begnügt, sondern er hat aus der homerischen be- 
schreibung des Achilleusschildes eine reihe von scenen — 
nämlich alle, die er gebrauchen konnte — in sein gedieht auf- 
genommen und mit ihnen die darstellung bereichert Das 
reale kunstwerk, das wir noch mit einiger aussieht auf erfolg 
rekonstruieren können, hatte aufser dem mittelfeld 2 haupt- 
streifen mit seenischen darstellungen, die nach aufsen und 
nach dem mittelfeld zu durch das band mit dem Okeanos und 
durch den tierfries abgeschlossen waren. Die einzel bilder sind 
natürlich ohne „einigenden gedanken^, ohne kontraste oder 
Chiasmen, so angeordnet, wie es teils willkür und teils eine 
gewisse tradition mit sich brachte. 



Kap. V. Abschlufa, 

Blicken wir zurück I Zu welchen ergebnissen hat uns die 
Untersuchung der Fl era kiessagen bisher geführt? — Wir sind 
uns klar, dafs es vor 700 (um nur ganz allgemein und un- 
gefähr eine zeitgrenze abzustecken) einen boiotischen Herakles 
überhaupt nicht gegeben hat. Wir sind uns klar, dafs die 
thessalischen Heraklessagen in Wahrheit koTsch und rhodisch 
sind, oder verhältnismäfsig später zeit entstammen, so dafs 
Ton einem echt thessalischen Herakles auch keine rede sein 
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darf. Wir sind uns zuletzt klar, dafs der ganze aitoltsch* 
öitaische sagenkomplex auf Samos entstanden ist; und nur 
über einen punkt hat die entscheidung vertagt werden 
müssen : über den feuertod auf der Oite. Da wir zu erkennen 
glaubten, dafs er älter sei, als alle übrigen motive, die ihn 
vorbereiten und die Voraussetzungen für ihn schaffen, so 
wäre die mdglicbkeit gegeben, ihn wirklieb dort entstanden 
zu denken, wo die samische dichtung ihn sich vollziehen lafst. 
Nicht wahr? wir halten uns gegenwärtig, dafs solchen schlufs 
— denn es ist ein schlufs — nur die naive betrachtung noch 
leicht und bedenkenlos vollziehen kann, während er für uns 
eine sehr kühne und scharf zu prüfende Vermutung darstellt, 
über deren wert sich in der bescbränkung des einzelproblems 
überhaupt kein urteil fällen läfst. Jetzt aber sind wir hoch 
genug gestiegen und haben umblick genug gewonnen, dafs 
wir sagen dürfen: wer echten und ursprünglichen malischen 
Heraklesmythos — und dann doch auch -kultus — aus dem 
samischen epos erschliefst, dessen schlufs hätte nichts für und 
alles gegen sich. Nachdem sich uns die thessalischen und 
die hoiotischen Heraklessagen als unursprünglich erwiesen 
haben, wäre diese malische die einzige auf mittel- und nord- 
griechischem boden. So lange sie mit einer gruppe von 
thessalischen und einer andern von hoiotischen sagen und 
kalten im verbände zu liegen schien, war ein zwei fei au ihrer 
urwüchsigkeit nichts unbedingt beweisbares, oder besser: 
war die Vermutung ihrer urwüchsigkeit nichts unbedingt 
widerlegbares. Jetzt ist die zurückversetzung der sage an die 
Oite in Wahrheit eine Unmöglichkeit: Herakles kann da nicht 
gestorben sein, wo er nie gelebt hat 

Damit werden wir für den flamm entod nach Samos ver- 
wiesen — und stehen vor einer neuen Schwierigkeit. Denn 
wir sehen die geschichte auf Samos geformt; wir sehen ferner, 
wie die samische dichtung an die echte rhodische Herakles- 
sage anknüpft und in freiem schalten einen bau von motiven 
aufführt^ dessen krönung, die Selbstverbrennung, sich als eine 
feste, nicht weiter zu analysierende, also auch schwerlich rein 
erfundene tatsache darstellt. Diese kann aus Rhodos nicht 




stammen. Andererseits haben wir eigentlich keinen anlafs, 
4n einen echt samischen Herakles jenseits aller rhodischen 
einflü^se m glauben'), vor allem danim, weil man auf Samos 
das sageiimaterial aus Rhodos holt. Und schliefslich, wenn 
wir an ihn glaubten, wie sollten wir es verstehen, dafs eigent- 
lich nur die sage von seinem tode vorhanden ist, da sich 
alles andere als fremd oder als sekundäre erfindung heraus- 
gestellt hat? Einen weg aus dieser Schwierigkeit weist, wenn 
ich recht sehe, nur die von Otfried Mueller aufgestellte 
hypothese von dem orientalischen Ursprung der selbst ver- 
brennungssage- Denn nur so llefse es sich erklären, wie im 
Osten, auf Samos etwa, dieser mythos als etwas fertiges, 
festes den menschen vor sinn und äuge stand, ohne dafs man 
doch einen ursprünglich samischen Herakles anzusetzen 
nötig hätte und xu der annähme gedrängt würde, die hypo* 
thetische samische sage vom Herakles habe einzig seinen tod 
zu berichten gewufst 

Die orientalische hypothese ist von Wilamowitss mit ent- 
schiedenhett abgelehnt worden, und nach ihm hat sie nur in 
Wernicke^) einen nicht ungeschickten Verteidiger gefunden. 
Für sie spricht vor allem die tatsache, dafs das motiv der 
Selbstverbrennung auf griechischem boden eigentlich ganz ein- 
sam steht, während nns im Orient die novellistische historie 
gleicli zwei beispiele bietet, die den Griechen geläutig waren: 
Sar danapal und Kroisos* Dazu kommt weiter in Dions erster 
Tarsica die bekannte stelle von der :rvQü, die man in Tarsos 
jedes jähr dem Stadt grün der Herakles zu ehren schichtete, 
und hiermit kombiniert man seit Otfr, Mueller kaiserliches 
kupfergeld von Tarsos ^)j das auf einem zeltüberspannten 



^} YbUlg unmöglicb wäre an sieb solcbe annehme iiicli!. Denn aufl 
der Argolis ist ja Hera nacb Satitos g(?komTnea uud di<; Heraiiriesteriti 
Admatai die ali tochter de^ Eurystbeus auch ia die Ueraklessagc biaeiii^ 
spielt. Aber dann müMe man doch 6twas von echt samiscber sage finden. 
Damil scheint mir die „mögHchkeit** erledigt. 

') Aus der Aiiomia, 

') BMC Coins Lycaonia clc» ph 32/3. — Der Herakle^priester ist 
ütf^utftjfogeg in Tarsos: Athen. V 215b. 
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unterbau ein tiergetragenes götterbild nach «hittitischem 
Schema zeigt. Man kann wirklich nicht zweifeln, dafs diese 
prägung jenen Scheiterhaufen darstellt. Das ist also ein 
orientalischer brauch, wie denn von einer nicht ganz unähn- 
lichen nvQa in der syrischen Hierapolis gesprochen wird^). 
Dazu kommt schliefslich der Heraklessohn Sandan als gründer 
von Tarsos (neben Herakles selbst) und eine reihe von anderen 
spuren, die einen Sandan oder Sandon als kilikischen gott 
sicher erweisen'). An diesem Sandan also hing der glaube 
der Selbstverbrennung. 

Dafs solche tradition gerade nach Samos ganz leicht 
dringen konnte, läfst sich noch heut zeigen. Denn Kelenderis 
ist (ebenso wie Nagidos) eine samische kolonie^), die einer- 
seits nicht weit von Tarsos liegt und andererseits selbst als 
gründer einen mit Sandan offenbar identischen Sandakos ver- 
ehrte. 

Ungewisseres übergehe ich lieber. Otfr. Mueller hat den 
Herakles-Sandon auch in Lydien finden wollen. Damit könnte 
man die Kroisosgeschichte des Bakchylides und der attischen 
Vasenzeichnung zusammen halten. Aber man mag ruhig zu- 
geben, dafs die annähme eines lydischen Sandon nichts sicher 
bewiesenes ist^), und kann doch dabei bleiben: orientalische 
herkunft dieser sage ist an und für sich sehr wohl denkbar und in 
unserem Zusammenhang die einzige lösung ernster Schwierig- 
keiten. So meine ich denn, dafs meine betrachtung der alten 
hypothese neues blut zugeführt hat, und setze die anderen 
auffassungen, bis man mich eines bessern belehrt, als erledigt. 

Um zurückzugreifen : die thessalischen , malischen, 
aitolischen, boiotischen Heraklessagen haben ihre wurzeln 
nicht in dem mutterboden der betreifenden landschaften: ganz 
andere gegenden und fremde dichter sind ihre bildner. Es 



>) Lukian n. :SvQ$tjg &. 49 (Preller-Plew Gr. Myth. II 166*). 
*) Scharfe prOfung des überlieferten mit aussonderung alles un- 
sicheren: Ed Meyer, ZDMG XXXI 736 flf. 
3) Mela I 13. 
*) Ed Meyer a. o. 739 f. 
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hat also ursprünglich weder echte Heraklessügen noch alten 
Herakleskult nördlich vom Isthmos überhaupt gegebea. 

Diese ansieht« das ergebnis meiner Untersuchungen, steht 
in bewufstem gegensatz 2U der von Otfried Mueller be- 
gründeten und von UvWilamowitz mit entschiedenheit ver- 
tretenen auffassung: ^Herakles ist ein angestammter besitz der 
Völkergruppe, welche sich vom Pindos östlich wandte, ThesBaler, 
Boeoteff Dorer sind wesentlich an dieser gemeinsamen religion 
als zusammengehörig zu erkennen^ )^. Weno meine ergebniBse 
richtig sind, dann ist es falsch, dass die volksphantasic ,vdeß 
Herakles in den Schluchten des Pindos vom göttlichen geiste 
empfangen habe^)^, und dafs mit der südwärts wandernden 
bevölkerung auch ihr heros-gott durch Thessalien, an der 
Oite vorbei, durch Boiotien^ in die Peloponnes gewandert sei. 

Wenn meine ergebnisse richtig sind, so ist für die be- 
urteilung des Herakles aussugehn von rhodischer dichtung. 
DeßE Sagenüberlieferung haben wir mit ausnahmen, die 
an zahl geringer sind, als man gemeiniglich denkt, nur 
durch das medium dichterischer gestaltung, und niemand kann 
von vorn herein ausmachen, wie viel oder wie w^enig die all- 
gemeine Vorstellung einer schöpferischen einzelpersönlichkeit 
geboten habe. Darum müssen wir für die erkenntnis dessen, 
was Herakles gewesen ist, die epeu zu gründe legen, die sein 
leben formten und seine taten bewahrten« Das ist die 
samische dichtung einerseits^ die sich aber, wie schon sie ist, 
als verhältnismässig späte und, soweit wir urteilen können, 
unvolksmäfsige sage ausweist. Sie leitet uns zurück auf die 
andere sagenmasse, als deren kern der dodekathlos erscheint, 
und die uns auf mehreren stufen der entwickelung im 
rbodisehen epos entgegentritt Rhodiscbe epik war schon 
dem Hesiod und war dann für die folgezeit der urquell, aus 
dem man den trank der Heraklessagen schöpfte. 

Hier mufs nun die analyse einsetzen mit der frage, welche 
von den sagen, die wir in Kleinasien geformt sehen ^ aus dem 
mutterlande her übergenommen, welche erst jenseits des meeres 



») Wil. Her. I 27. 39, 
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entstanden sind, wie weit etwa hinübergekommene drüben 
Umgestaltungen erfahren haben. Dergleichen Untersuchungen, 
die nicht immer, wenn methode sie fordert, mit der nötigen 
schärfe in der Problemstellung herausgearbeitet werden, bleiben 
vielfach auf allgemeine erwägungen angewiesen, weil stets 
mit der mOglichkeit gerechnet werden mufs, dafs das mutter- 
land sich die im osten geschaffenen sagen . aufzwingen 
l&fst, oder den neugewonnenen besitz, als war er uraltes 
Yätererbe, sich zu eigen macht. 

Für die rhodische sage wohnt Herakles in der Argolis. 
In Nemea bezwingt er den löwen, in Lerna die quellhütende 
schlänge^); die Stymphaliden und der erymanthische eher 
haben ihre ganz bestimmte und nie bestrittene arkadische 



1) Denn dies ist der sinn der geschichte gans offenbar. Die lern&ische 
hydra entspricht der schlänge im Kadmosmythos, den drachen des neu- 
griechischen m&rchens (vHahn, Oriech u. alb. M&rchen nr. 58. 70) und 
dem lindwurm der deutschen sage (Grimm DS „Der lindwurm am 
brunnen'*), die auch den zugang zur quelle sperren und ihn nur gegen 
menschen« oder tieropfer für eine zeit lang frei geben. Die hydra 
haust neben der quelle Amymone (Apld. II 78; Ähnlich Paus. V 17»11; 
die quelle heifst auch Lerne: schol. Ap. Rh. III 124; Tgl. Buttmann 
Mythol. IlSSf.)» und auch der quellhatende drache des ngr. märchens 
hat 7 oder 12 köpfe. — Vielleicht darf man hierher das sf. vasenbild 
siehn, das den H. darstellt, wie er an einem brunnenhaus gegen eine 
riesige einköpfige schlänge k&mpft, offenbar die hüterin sei es der 
lern&ischen oder einer uns unbekannten quelle. (De Witte, Gab. Durand 
nr. 270; AJIVAnz. 187. — Herakles im kämpf gegen eine einköpfige 
schlänge auch auf münzen Ton Phaistos, als Variante zur hydratötung). 

— Ich konstatiere hier die Übereinstimmung mit Gruppe Gr. M. 409 
(anders aber nicht besser s. 463; gegen die Überschätzung des zaubers: 
BM Meyer, Arch. f. Rel. IX 418). — Abzulehnen ist dann natürlich die 
etwas rationalistisch angehauchte deutung des abenteuers als austrocknung 
des Sumpfes (wie sie noch Wilamowitz und eben wieder Maass, Wiener 
jahresh. IX 165, vertreten hat). Abgesehen von dem mifstrauen, das ich 
einer solchen „deutung*^ überhaupt entgegenbringen würde, ist ja 
gerade hier evident, dafs der sumpf eben nicht ausgetrocknet worden 
ist. Völlig zutreffend (im negativen!) urteilte darüber schon Buttmann. 

— Ebensowenig „bedeutet" der Stymphalidenkampf das graben von 
abiugskanälen. Vögel sind vögel und kan&le sind kan&lc. 
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lükalisieruDg. Das abenteuer mit der hindin ist schwer m 
fösseB. Die ursprüngliche gestalt inufs man wohl erkennen^ 
wenn das tier lebend gefangen wird, Arterais und Apollon 
zum trotz \)f und für die lokal isiarung scheint vor allen 
dingen Oinoa im westen der Argalis von bedeutung zu sein '). 



*} Ära einfachsten scheint dl© form, ä^U H. die hindin tötet. So 
Eur Her 375, Wil (ä. d. at.) hl^lL das für die ursprüngUcbsk* veriion. 
Mün wird aaders gestimmt, wenn man die mythogfÄphen Jiest. Uygln 50i 
vir um adduxit, Diod. lY 13 nennt Terschiedene arten, wie H, das tier 
bezwungen habe, uaä Ififst die wahh filf^i' artv ßitx^, Apld^ II J^l giebt 
dazu die erklÄrung* Das tier ist der Artemis beilig (vgl Pind. Ol. HI 30) 
darum wUl H, e^ uklit tüten> sondern verfolgt es, Damit Etimmt der 
scblufs: er bringt es lebend nach Mykene. Da^wiäCben stehen motive, 
die gani uod gar nicht passen. H, ächiefit es mit dem bogen* Dana 
muh es doch wohl seinen tod finden. Und wirklich; Artemii begegnet 
jjusammen mit ApoUon dem heldeu und lo Uq^^ ^moy ttirrji xtttrm'rn 
Igescbützt durch Eur. Her» 376 *f&itx((y xmia^} xaTtutft<ffT6. Also ist 
die bei Enr, forliegende Teriion in den ganz andersartigen mjLhogra- 
phiachen bencht roh eingearbeitet worJeo. Die bitdliehen darstellungen 
scheinen die tötung nicht tu kennen» machen es somit auch wahrschein- 
tichi daf^ das eirifangen als uräprOnglicher zu gelten hat Und zu dem* 
selben ergebnis führt eine erwagnng über das naturgeschichtlich so seltsame, 
aber gerade darum einen alten märehenzug darstellende goldgewelh, 
(Vgl Gaz. areh. II *2S). — In der kunst ist die rolle ApoHons grösser als 
nach den mythographen. Ja gelegentlich ist nur er, die Schwester gar 
nicht, anwesend: Roulez, Vases de Leyde p. 31 ( Reinach Rupert. II i7G); 
archaischer bronzehelm: Mon. des Nquv, Ann« 183B p). 1,3 (das tier ist 
gebunden; also wiU Herakles es nicht t&ten)* Schwerlich bat der typas 
des dreifur^kampfes derart einwirken kdaneUi das mufä in der erzählung 
vorgebildet gewesen sein (und hat vieUeicht auf die aushildung des drei- 
fofskampfes gewirkt ?). 

') D<ir arkadische berg Eerjraeia (Paus, VII 25,5) ist nach einer Ver- 
mutung von ECurtias, Peloponnes I i\f2^ erst durch den anklang an x^^ag 
in die geschieh te von der j^^tnox^^nn^ tlatfoi hineingezogen worden. 
— Das ist probabel; denn nach Äpld. II 81 halt sich die hindin in Oinoß 
auf (nicht etwa auf der Keryneia). Schwierig ist das folgende: H» ver- 
folgt das tier ein Jahr lang bla lum Artemision und dann bis an den 
Laden. Das Art. wird doch wohl der berg (mit 4lem Artemistempet) bei 
Oinoe sein» Dieses deute ich so: die hindin flochtet zum tempel der 
göttin; und dazu stimmt die vasendar Stellung Mon. d. Inst. Supplem. 
Ur. 22 ; H, beiwlngt die kindin vor einem tempel aus dem Apollon 
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Hyperkritik wäre es zweifellos, wenn wir leugnen 
wollten, dafs die genannten sagen wirklich argolischen Ur- 
sprungs sind, und dafs sie aus der Argolis den weg nach 
Rhodos und ins rhodische epos gefunden haben. Dafür be- 
weisen die festen lokalisierungen an verschiedenen punkten der 
Argolis und Arkadiens schon unbedingt. Hierzu treten als 
mitbeweisende analogieen die sagen von dem eponymen Argos^, 
der zur Larisa gehört, und von dem Mykenäer Perseus. Denn 
auch ihrer taten Schauplätze sind Argolis und Arkadien^). 
Nun ist es wichtig und lehrreich, dafs man sich klar mache, 
wie bei Perseus diese enge lokalisierung einer fernen, märchen- 
haften hat weichen müssen, offenbar doch bei der epischen 
ausgestaltung auf kleinasiatischem boden, als der Zusammen- 
hang mit der alten erde gelöst war. Wie hingegen bei Argos 
und zum teil bei Herakles das ursprüngliche unverändert be- 
steht; bei jenem, weil seine sagen wohl nie über die grenzen 
der landschaft gedrungen sind; bei Herakles, obgleich sie im 
fernen Rhodos ihre ausgestaltung gefunden haben. In der 
tat hängt ja zum beispiel beim löwen und der hydra form 
und lokalisierung der sage so enge zusammen, dafs man die 
eine nicht ohne die andere aufgeben kann. So sind denn 
wohl die vorhin bezeichneten abenteuer bis zu ihrer einordnung 
in den dodekathlos ohne sehr wesentliche Veränderungen ge- 
blieben. 



und Artemis heranschreiten. (Bemerkenswert, dafs auch bei Euripides a. o. 
dasselbe heiligtum von Oinog in etwas anderem sinne vorkommt. Es hat 
auch in der Proitidcnsage Verbindung mit Tiryns: vgl. meine Argolica 
p. 81). — Die erwähnung des Laden ist vielleicht zu verstehen, wenn 
man die sf. amphora Gerhard AY 99 (vgl. AJ IV Anz. 186) heranzieht, 
auf der sich das tier zu den Hespcriden geflüchtet hat; die wohnten ja 
ursprünglich jenseits des Laden (vgl. auch Pindar Ol. III — wohl erst 
eine fortbildung der oben statuierten sage — und Furtwaengler RML I 
2200). Also ursprünglich über den Ladon, nicht bis zu ihm? Laden 
und Artemision aus verschiedenen Versionen? Woher bei diesem aben- 
teuer die mannigfaltigkeit? 

») Wil. Her. I 62"». 

>) Für Perseus habe ich m. auffassung angedeutet: Argolica p. 96. 
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Über die Augeiasgeschichle miifs ich ein paar worte mehr 
Bagen, scboQ um ihr die bestrittene stelle im z^klus 
zu sichern, aus der diese „ speziell elische*' geschichte, wie 
man meint, den alten Kentaurenkampf verdrängt haben solP). 
Dem gegenüber ist zunächst f es tsuh alten, dafs sowohl die 
olympischen metopen wie unsere niythographischfi Überlieferung 
(und die von ihr abhängige späte kunst der Sarkophage und 
verwandter moDumente) das Augeiasabenteuer in den 
dodekathlos einreihen. Wir erschliefsen demnach mit not- 
wendigkeit eine gemeinsame vorläge für die metopen und die 



1) WiLHer, 160. ~ Die MldUche Überlieferung und zwar hoch» 
archaischer seit giebt den Ken tau reo kämpf all gerne in; da» muh das 
älteste Bein. (Protokor lekythos: A2 1883 t. 10; iou. (etn?): MicaU 
Stona I. 95; kyrcü. dinos: AZ 1$81 t. lt,K 12,1; ehalkid. ampborar 
Gerhard AT tl9 [Berlin 1670J: brODÄerelief: Bronzen v. Olympia nr* ß9^ 
t. 38). Wohl später, aber auch noch alt (auf der konutb. lasse JUS I 
pK 1, auf dem fries von Äsao^, auf sf. atüscbeu vasen) das Pholos^ 
abenteuer. Unsere litterariscbe Uherlieferuug eigentlich nur diesem letztere 
(wenn sie nicht ganz kurz nur den Eentaureukampf erwähnt). Der erate 
zeuge ist 8tesicboros^ sieber aus litterari scher, vermutlich (wie sonst) 
rhodist^her quelle. Wäre es eine tat von den zwölfen gewesen, so müfste 
man die spur eines von Eurystbeus gestellten auftrages linden; die Ündet 
man aber nicbt, Demaach ateht es so: der Kentaurenkampf ist ak (an 
^die eleischc KeutauromacLie in einer form, welche Herakles erst ver^ 
drängt hat** — Wil a. o. — glaub ich nicht fest) und ursprünglich selbständig* 
In den dodekathlos ist er als t^y^t' niemals eingegliedert worden, wohl 
über als naQiQyot'f und da ist dann d&A reizvolle motiv mit dem weiofiifs 
£ur anknüpfuug benutzt. In dieser eingUederung las vermutlich schon 
Btealchoroä die geschichte. — Für den dichter des dodekathlos folgt aber, 
dals er bei seiner ans wähl die herftbmtesten geschichteu gar nicht alle 
verwandte, oder sie zu hilfsmottTen herabdrückte, wie wir das von dem 
kämpf mit dem nJL«ac )''(>(^^ am ende des ersten kapltels gesehen haben. 
Dieser mythos ist offenbar schon altargivisch (man denke an das bronze- 
blech: Bronzen v, Olympia nr* 699 taf. XXKIX); hei seiner aufnähme in 
den dodekathlos ist er stark verändert und ans seiner alten bedcntung 
herabgedrückt worden. — Zum folgenden mufs ich darauf hinweisen^ dafs 
Kobert (L tes Berl. liVinckelmannsprogr s. 88) in einer unbewaehten stunde 
den Matris von den olympischeD metopen und von Matris unsere mytho- 
graphische tradition abhängig gemacht hat. Ich appelliere an d e n Eobert, 
der Qher mythograpbie ein urteil hatl 
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mythographische vulgata, da es absurd ist, diese von jenen 
abhängig zu denken. So steht das abenteuer bereits für das 
VI. Jahrhundert als glied des dodekathlos fest. Dazu stimmt 
es, wenn Hekataios (bei Strab. VIII 424) den kämpf mit 
Augeias in pragmatisierender form als grofsen heereszug dar- 
stellt, an dem die Epeier gegen Elis teilnehmen. Es liegt 
doch wohl am nächsten, dafs der milesische historiker aus 
schriftlicher, d. h. direkt oder indirekt epischer aufzeicbnung 
schöpft. Ja, ich wage di e Vermutung, dafs bereits dem dichter 
der Nestorepisode im A ^) die geschichte bekannt gewesen ist. 
Er weifs nicht nur ausführlich von Augeias, ihm ist auch 
Herakles und sein unternehmen gegen Pylos geläufig, und 
Bchliefslich führt er die Molioniden als unerwachsen episodisch 
ein, so dafs man deutlich sieht : er hatte von ihnen eine sage 
im sinne; denn was er erzählt, ist keine. Wenn aber diese 
Molioniden bereits für Pindar (Ol. X) im Zusammenhang des 
Herakles-Augeias-abenteuers stehn, so ist es mir im hohen 
grade wahrscheinlich, dafs die Nestorerzählung vom dichter 
auf grund der ausgebildeten Augeiassage konzipiert und dieser 
gegenüber, was die „zeit der handlung^ betrifft, um ein paar 
jähre zurückverlegt wurde. — Der Verfasser der episode 
nennt zwar peloponnesische Ortsnamen genug, aber sehr klar 
ist seine kenntnis der betreffenden gegenden scheinbar nicht ^), 
und er wird doch wohl ein Kleinasiate sein. 



1) Keine rede davon, dafs innerhalb der Nestorerzählung die arbeit 
verschiedener bände zu erkennen sei. (Nitsch, Beitr. z. ep. Poesie 160). 
Worin besteht denn Nestors heldenkraft, wenn man mit 705 abschliefät? 

') Auf denselben tag fällt der kämpf am Alpheios, die Verfolgung 
bis Buprasion, zur ntigt] Slltyttj und zur Alaaiov xokoiyri und wenigstens 
noch ein teil der rückkehr. Hingegen ist vom Peneios keine rede, 
während doch nicht nur der Alpheios ausführlich, sondern selbst das 
flüfschen Miyvnog erwähnt wird. — Die alten (Strab. 341) suchten 
Aleision zwischen Alpheios und Peneios und ebenda fand Partsch 
(Olympia [Ergebnisse] I 4) die ntTQtj Slltfifj. Das würde freilich gut zum 
^ passen. Aber dann müfste man Buprasion in derselben gegend an- 
setzen. Dies wäre natürlich möglich, wenn es auch noch niemand gewagt 
zu haben scheint. Die alten hingegen (Strab. 340, StB) fixierten Buprasion 
ganz im norden der landschaft am wege von Elis nach Dyme. Hatten 
sie damit recht, so ist die darstellung des /i nicht autoptisch. 

PUlolof. UnUnaohongen. XIX. B 
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Aber auch sonst dürfte man das Augeiasabenteuer nicht 
aus iletti dodekathlos mit der begrQndiing ausweisen^ dafs es 
der älteren litteratur und kunst fremd sei. Schon darum nicht» 
weil die ältere poesie, soweit wir sie haben, überhaupt nie 
den echten dodekathlos giebt, und weil andrerseits der von 
aller üblichen heroenart so weit abweichende charakter dieser 
geschiebte sie einigermafsen ungeeignet machte, wenn an die 
grofsen heldentaten mit ihrer sittlichen und kulturellen tendenz 
gedacht werden sollte. Für die bildende kunst archaischer 
zeit kommt noch die sprüdigkeit des Vorganges gegen klare 
verbildlichung hinzu* Selbst was zuniichst scheinbar klingen 
mag, dafs wir hier eine echt elische lokalsage vor uns hätten, 
dürfte sich bei genauerem zusehn nicht bestätigen. Man kann 
ja meinen, dafs landschaftliche bodeneigentüralichkeiten anlafs 
zu solcher Volksdichtung gewesen seien, und man hat in 
neuerer zeit spuren von der tätigkeit des alten beiden gesucht 
und natürlich gefunden — leider an falscher stelle*). Denn 
man hat versäumt, vorab die antiken traditionen scharf zu 
prüfen. Oie apollodorische bibliothek^ die eine sehr vorzüg- 
liche Überlieferung darstellt, läfst den beiden die Süsse 
Älpheios und Peneios zusamraenlciten, um die stalle zu 
reinigen*). Zwischen beiden liegt ein gebirge; unmöglich 



^) Curtms, Pelopotincs II 34, fülirt aus^ 6^h der Peoeioa im altertuin 
nach den Zeugnissen der geograpben nördlicli von cap ChelonataSp statt wie 
jetzt südlicb, gemttadet haben müsse. Von den jelit meist trockenen 
wasaeriaufen, die sich durch das alte TnUndimgsgebiet ziehen, soH Dneh 
C/s anscbauung die sage ausgegangen sein. Gor iiicbt gUublieh ; denn der 
antike ström lau J' ist ja gegenüber dem heutigen der natörlichero und 
ursprüüglichere, Bursian meint (Geogr v. Griecb. II 210\ ä&U der Peneios 
*,erst im mittelalter oder der neueren zeit seiueu lauf, wie dies bei dem 
flachen aliumlboden sehr letcht geschehen konnte, geändert haben'* 
mtlsie* Wenn man im altertura nur eine mündung kannte, wie sollte 
man auf den gedaukeu kommen, dafs Herakles sie ver&ndert liabe? Und 
in der tat, im aUertum faud man die spuren seiner t&ligkeit an gmz 
inderer stelle, wie ich im text ausführe. 

^) Diod. IV 13 nenut nur den Älpheios (oder nach den codd. deter. 
den Peneio6); das Ist eine ratlotialisierung aus der ÄpoUodorTersion ; und 
eine schlechte dascu, wenn Diodor ^Älpheios'' schrieb. 
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konnte jemand so erzählen, der selbst im lande lebte. Sehr 
UD wahrscheinlich auch, dafs man in später zeit etwas der art 
einfach erfunden haben soll; da kannte man doch die gegend 
besser. Wäre die stelle sicher alt, so bewiese sie unbedingt 
für aufser-elischen Ursprung; jetzt kann man das nur als 
Wahrscheinlichkeit nehmen 0» — Es giebt aber noch eine 
andere tradition: Herakles habe den Menios abgeleitet, das 
Debenflüfschen des Peneios')* Schwerlich wird das gegenüber 
der apollodorischen erzählung ursprünglich sein; vielmehr 
sieht es ganz so aus^ als hätten wir es mit künstlicher lokal" 
gelehrsamkeit zu tun, die eine spur von Herakles' werk suchte 
und fand, freilich nicht da, wo die alte Überlieferung angab 
Um den echt elischen Ursprung der sage ist es also recht 
übel bestellt; unbefangene prüfung des überlieferten giebt 
eher das gogenteil an die band. Und zu gleichem resultat 
führt eine andere^ mehr „mythologische*^ erwägung. Die 
berden des sonnensohnes — diese Vorstellung hat ihre ana- 
logteen an den Heliosrindern (die ja in dem ehemals theo- 
kriteisch genannten Heraklesgedicht unter den her den des 
Augeias weiden), dann aber auch an den rindern des Geryoneus 
und an denen des Hades, die im fernsten westen beisammen 
gehütet werden; besonders wenn man sich der halbverklungenen 
sage erinnert (Apld* 1 35), wie Alkyoneus die Heliosrinder 
aus Erytheia forttreibt*). Nach Sonnenuntergang gehören alle. 
Für die herden des Helios und des Augeias könnte man ja 
an sich auch den osten passend finden; aber wenn man an die 



*) Eine bemchnende analogiet E 543 E ist Diokles von Fher&i 
flohfi des AlplteioiT d; ?' tviiii (i^t* niXuat' dttt yttaj^. So kann tnan Id d^r 
Pdopoünes selbst nicht gedichtet babezi; getiaue ortskunde hfttte den 
Diokles zum aobn d«s Nedon, allenfalls des Famisos machen müssen. 
Man bat also in Kleinasien die Vorstellung; im westen der Peloponnes 
Hegt irgendwo PheraiT dabei Pylos und der Alpheios, 

^) So steht bei Paus. ? I^IO. Vorausgesetzt wird das gleicbe bei 
Pa-Tbeokrit XXY 15. 

^) In diesem Zusammenhang scbeint es der erwäbnung wert, dafs am 
Tainaron also wieder am Hadese in gang Heltoarinder weiden (bymn. Hom. 
in Apoll. 234). 




— 132 — 



traditioii von Erytheia denkt, und vor allem wean Elis 
der platz ist, wo man sie ^tch vorstellt, so läfst sich davon 
Pylos, der Hadese io gang im westen der Peloponnes schwer* 
Hell trenneiit <*nd nicht eigentlich Elis als geographischer 
begriff, sondern die gegend des Sonnenuntergangs erscheiot 
als hauptsache. Dann ergiebt sich aber ein meines erachten s 
sicherer schlufs: diese Vorstellungen, also was filruns zunächst 
in betracht komnit» die von den berden des Helios und 
Angeias, sind nicht in Elis selbst entstanden. Denn für die 
bewohner der Westküste mnfste Sonnenuntergang und toten- 
land im meere oder jenseits des meeres liegen. Sondern die 
anschauung, der die Westküste für das ende der weit steht, 
hat ihren Ursprung im osten der halbinsel ^\ Nicht in Elis. 
sondern in Argos etwa hat man zuerst von Angelas und 
seinem reich !m westen zu erzählen gewufst. Also auch von 
dieser seite entfällt eigentlich jede berechtigung, die reinigung 
der Augeiasställe eine speziell elische sage zu nennen. Wohl 
aber könnte sie argivisch sein, und wenn nun alles dafür 
spricht und nichts dagegen, sie dem alten dodekathlos zuzu- 
weisen, so haben wir sie jedenfalls auf Rhodos fest* Mahnt 
nicht auch im einzelnen manches an Rhodos? Der sonnen söhn 
pafst ja vorzüglich an die hauptstatte des Sonnenkults ''), und 
wenn Augeias mit der bekannten formel yovon 'H/uqv tjn- 
yjjjmv de <f*og^aKrog bezeichnet wird, so mufs man daran 
denken, dafs gerade auf Rhodos ein Phorbas heroen Verehrung 
und bedeutsame sage hat^). 



') Dafs diese erwägung auch für ^Pylos* selir wichtig sein n-ird, 
glaube ich scbon jeUt zu ^ohD; aber noch wage ich keine folgerungati aui* 
Küsprccließ. 

^) wübrend für Elis Hi'lioskult kaum bezeugt ist. Eine statae dea 
HeUos auf dem markt voa Elis neout Pausania^. 

^) Freilieb ist der heroeeaarae bäufig (zur abersiebt: vm Gelder; 
Gescb. d. Rbodler 33 ff.), uud so ist vorsiebt gelitten« Aber vielleicht ist 
CS kcio zufuU, dafs der eleische und der rbodische noch besonders nah 
verwandt scbeineiK Denn zwei konkurnerenfle Qberlieferttugen nennen 
den Pborbas söhn des Laplthes uod laascn ihn aas Tbesmlien die eine 
nacb Rhodos, die andere nach Elis ziebii (Diod. V 58 «. IV 69). Sonit 
keifst der rhodbcbe Phorbas allerdings söhn dea Thessalers TriopaSj und 
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Das Augeiasabenteuer, soviel ist richtig, nimmt innerhalb 
des dodekathlos eine etwas besondere Stellung ein ^). Denn 
die anderen abenteuer sollen Herakles in gefahr bringen^ 
oder es soll irgend etwas für die menschheit nützliches ge- 
schaffen werden, oder könig Eurystheus hat ein gelüsten, das 
Herakles befriedigen mufs. Hier liegt nichts von alledem vor; 
CS ist gleichsam eine Privatangelegenheit zwischen Augeias 
und dem beiden, und wenn Eurystheus den auftrag erteilt, so 
führt das zu einer gewissen künstlichkeit der formbildung. 
Daraus folgt für mich gar nichts anderes, als eben dieses ^ 
dafs die geschichte vor der einfügung in den zusammhang des 
dodekathlos ihre Selbständigkeit gehabt hat. Augeias verhelfst 
dem, der in einem tage') den mist aus den bürden schaffe, 
einen teil seiner herden, vielleicht auch einen teil seines 
landes oder seine tochter *). Man kennt die vielen märchen 
von unerfüllbaren oder unerfüllbar scheinenden aufgaben. In 
immer neuen Variationen wird da verlangt: an einem tage ein 
schlofs zu bauen, oder einen weg mit gold zu pflastern, oder 
in einer stunde zwei schusseln linsen aus der asche zu- 
sammenzulesen; und dann — ganz gelegentlich auch einmal — 
einen Pferdestall oder einen Schweinestall, der seit hundert 
Jahren nicht ausgeschaufelt worden ist, vom morgen bis gegen 
den abend zu säubern^). Im märchen bekommt der held 



daTs Diodor keine koufusion .gemacht hat, wird man nicht versichern 
dürfen. — Astydamcia hcifst (nach /enodot bei Athen. X 412a) die gattin des 
elischen Phorbas; also ebenso wie die mutter des rhodischen Tlepolemos. 

^) Darauf hat mich herr prof. vWilamowitz einmal gesprächsweise 
hingeführt. 

') fy fifAfQai luKu Apld., jmo die' Ilygin. Das muTs natürlich zum 
ursprünglichen bestand gehören, das ist märchenbedingung. 

3) Apld. II IGG steht in der liste der Herakleskinder: Kmxutfirjg ?>;? 
AiyHov ^tctuXog. Leider ist damit nichts anzufangen, und der name 
wird korrupt sein (S«fa(dos geht unmittelbar vorher). Sonst könnte 
diese gencalogie vielleicht höchst aufklärend für den Ursprung der sage 
wirken. 

*) Ich kenne diese letzte aufgäbe zufällig aus dem schwedischen 
märchen; kundigere werden mehr belege beibringen, wenn auch gerade 
diese fassung des motivs selten zu sein scheint. Im märchen ^^voti dem 
königssohn und der prinzessin Singorra" (Cavallius - Steffens , Schwed. 
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meist Unterstützung, mag ihm die tochter des königs oder 
r lesen gewogen sein und ihm irgend ein zaubermittel ver- 
raten, oder mögen dankbare tiere, denen er vorher etwas zu 
gute getan hat, die arbeit für ihn schaffen. In diesen kreis 
(nicht zu den ätiologischen ausdeutungen örtlicher oder sach- 
licher eigentümlichkeiten) gehört auch das elische abenteuer, 
das wohl gleich von vorn herein mit leiser volksniäfsiger 
komik konzipiert ward» Nur die lösung ist anders als im 
märchen, die riesenhafte aufgäbe vollbringt Herakles mit 
riesenmitteln. Zum schluls betrügt Angelas den beiden um 
seinen lohn und wird von ihm erschlagen; natürlich unmittel- 
bar danach, nicht erst nach einer laugen spanne zeit, wie es 
sich jetzt in unserem raythograpischen bericht wegen der ein- 
ordnung in den dodekathlos stellt ')* 

So sicher es mir scheint, dafs Augeias ostpeloponnesisch, 
also wohl argivisch ist: ich möchte doch nicht zuversichtlich 
entscheiden, ob die Verbindung des Herakles mit ihm schon 
in der Peloponnes oder erst auf Rhodos vollzogen worden 
sei* Nun müssen aber andere sagen hinzugenommen werden, 
die offenbar innerlich in gewisser Verwandtschaft stehen und 
alle in verschiedenen brechungen jenseitsfahrten darstellen: 
Geryoneus, Kerberos, Hesperiden, P>los. — Über den kämpf 
in Pjlos ist hier eigentlich nicht zu reden, da er nicht in den 
zjklus aufgenommen worden ist. Warnen möchte ich nur vor 
übereilter historischer ausnutzung eines wenigstens ur- 



Tolkseagen, übers, von Oberleitner nr. XIV b, s. 274) lauten die aufgaben 
Bo: bis abends eine wiese zu mäben und Jedeo balni wieder auf seine 
wurzeln zu steUen; zweitens einen fitall, in dem hundert pferde stehen« und 
der fielt menscb engedenken nit^ht gesäubert worden istf in einem tage 
auszumisten; driltens einen scbweinestaU* in dem tausend scbweiue stebn^ 
und der seit bundert jabren nicht ausgeschaufelt worden ist, von morgens 
bis au den abend zu reinigen. Das erste geschieht mit einer zauber- 
siehel; dann scharrt eins der pferde, mit einer goldenen putsche ge- 
ncblagenf den pferdestaU rein, und den Schweinestall säubert^ durch 
z&uberaang gezwungen, eins der Schweine mit ktauen und rüssel 

!) Ganz wie das für die Hesionege seh lebte im ersten kapitel aus- 
geführt worden ist. 
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sprüDglich sicher mythischen bildes 0* Und zurückweisen auf 
das vorher beim thema Augeias dargelegte : wie die Vorstellung 
vom Hadestor am peloponnesischen westrande sich nicht in 
Elis oder Messenien, sondern nur im osten der halbinsel ge- 
bildet haben könne. Ins epos ist der mythos jedenfalls durch 
rhodische vermittelung gelangt. — Kerberos wird man schon 
für die älteste auffassung des Herakles, also die argivische 
sage, nicht entbehren mögen. — Das Hesperidenabenteuer ist 
anfangs wahrscheinlich in der Peloponnes lokalisiert gewesen. 
Denn der ström Ladon fliefst in Arkadien; und dorthin ge- 
hört auch Atlas, wie die geschichten von srinen töchtem 
beweisen^). — Ähnlich verhält es sich allem anschein nach 
mit Erytheia. Man blicke noch einmal zurück auf das, 
was vorher über die rinderherden des Helios, Augeias, Hades, 
Geryoneus zusammengestellt wurde. Man erwäge, dafs die 
des Helios in Elis wie in Erytheia gedacht werden; dafs die 
des Hades und Geryoneus besonders eng zusammengehören; 
dafs Elis und Pylos von osten her gesehn verwandte Vor- 
stellungen sind. Man nehme noch ein paar traditionen hinzu : 
wie Hermes die gestohlene herde nach Pylos treibt, und wie 
die Taphier das geraubte vieh zu Polyxenos von Elis bringen 
(Apld. U 55), dessen name den gastlichen herrn der schatten 
verrät'). Dergleichen züge hatte wohl Wilamowitz im äuge, 
als er über die ursprüngliche lokalisierung des Geryoneus 
aussprach: „es giebt züge, die auf den Westrand des Peloponnes 



1) Viel zu viel historischen gehalt sucht Ueidemann, Die territoriale 
Entwicklung Lacedämons (Dissert. Berlin 1904) s. 19 f. Ohne weiteres 
mit der gleichung Herakles = Dorer = Spartaner zu rechnen, ist durchaus 
anerlaubt. Die sage von Herakles' kämpf gegen Pylos ist dem dichter 
bekannt. Aus ihr holt er die begründung für die schwäche der 
Pylier. 

^) Vgl. £d Gerhard, Akad. Abh. I 219, und oben s. 126'-' (127). - Was 
den Atlas anlangt, so kann die geschieh te, wie Herakles den himmel 
trägt, sehr gut für sich bestanden haben, bevor sie in die Hesperiden- 
fahrt verflochten wurde (analogie: Triton). 

») Usener, Götternamon 361, Stoff d. griech. epos 32. 
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deutenj wo IlvXog NißiiYog liegt'^ (Hen I 65)0. — Da ist ei" 
natürlich sehr verlockend, wenn wir im dodekathlos, d* h. 
in rhodischer dichtung, die Hesperidensage und die von 
Geryoneus aus ihrem ursprüngliclien boden entwurzelt und in 
untestimrate fernen verpflanzt sehn, die alte lokalisierung 
innerhalb der Peloponnes argivischer volksvorstelluug zu- 
zuschreiben. Wir haben dann ganz die gleiche entwicklung, 
wie sie im Perseusraythos dem schärfer hinbltckenden nicht 
entgehen kann. 

Blieben also noch Diomcdes, der kretische stier, der 
gtlrtel der Amazone* ^ Dafs für den dodekathlos nur die 
thrakische form des Diomedesabenteuers in betracht kommt, 
habe ich bewiesen. Es würde sich nunmehr fragen» ob jenseits 
dieser rbodischen dichtung ein älteres lokal für das einzet* 
abenteuer zu behaupten sei. Bekanntlich hat Wilamowitz 
{Her* I 64 f) den Diomedes an den Helikon versetzen wollen. 
Die kombination ist bestechend, und man wird gut tun» sich 
ihre elemente durch den köpf gehn zu lassen; vorläufig aber 
steht das ganze in der laft, und ich bekenne meinen nn* 
glauben* Bethe hat, gestützt auf das Argivertum des Diomedes, 
gemeint, die sage werde anfänglich nicht über die grenzen 
der Argolis hinausgegangen sein. Auch das erhebt sich zu 
keinem hohen grade von Wahrscheinlichkeit So wäre der 
beweis für eine ältere form noch zu erbringen, wobei man nie 



1) Für UDbeireläbar und unwahrBchcinllch halt ich es^ i3ar& Gcryonaus 
ursprÜBglich auf SicUien aoeässig gewesen sei, wie EMaasa (Wiener 
Jabresh. IK 164) meint Deu obfkuren kult in dem obskureo und 
sp&t grlseisierten ÄgvrioQ, Ton dem wir ohne Diodors lokalpatriotismiis 
Bichts wüMen (IV 24), aoUte man doc-h nicht so unbesehen zu schlössen 
Tcrweudcnt Ein t,kult^' des Geryoneuä, von dem wir sonst nirgend auch 
nur das geringste erfahren« sieht nkbt ^ehr echt aus, und gehört mit 
den andern rarit&ten, über die uns Diodor nQterriehtet/gewirs zu den 
dingen, mit denen man sich in Agjrion die lange weile der Klein- 
stadt zu vertreiben hoffen tlith mit erfolg bemüht war. — Nilsson Griech. 
Feite (Leipi» l*)ö6j s. 449 meint, dafs wohl ein einheimischer, hinterher 
gräzt&ierter kult su gründe liege. Die möglichkelt Ifirst sieb nicht he- 
Btreiten. 
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vergessen mufs, dafs das Diomedesabenteuer andere thrakische 
sagen neben sich hat und von ihnen nicht gesondert be- 
handelt werden darf. Vielleicht löst jemand die frage, wie 
denn die erzählungen von dem Griechen Diomedes, der dem 
Thraker Rhesos die rosse raubt, und von dem Thraker 
Diomedes, dem von dem Griechen Herakles die rosse geraubt 
werden, sich zu einander verhalten. Ich selbst möchte vor-' 
läufig meine Stimmung dahin aussprechen, dafs wohl einzelne 
elemente argivisch sind, z. b. Diomedes mit seinen rossen; 
dafs aber die Verbindung mit Herakles erst rhodisch-thrakischer 
sage angehört. 

Was die fahrt nach Kreta und den Amazonenzug betriflft, 
so mufs ich Wilamowitz' aufstellung (Her. I 64) , dafs sie 
auf den Tirynther Herakles von dem Troizenier Theseus 
übertragen worden seien, ganz entschieden bestreiten. Schon 
weil ich überzeugt bin, dafs sie dem Theseus der mutter- 
ländischen sage gar nicht von anfang eigen sind, sondern dafs 
eine analyse der Theseussage klar dartun kann, wie zum 
mindesten Amazonen- und Kentaurenkampf, höchst wahr- 
scheinlich aber auch die fahrt nach Kreta, ursprünglich zu 
dem Aioler Theseus, dem gründer von Kyme und Smyrna, 
gehören^). Doch selbst abgesehen davon spricht nichts dafür, 
dafs bereits in der argolischen sage die Heraklesfahrten auch 
über das meer gingen, während sich zwischen Rhodos und 
Kreta zahlreiche verbindungsfäden ziehn'). Hält man also 
die stiersage für mutterländiscb, so mufs man von Kreta ab- 
sehen und sich den stier etwa in Arkadien denken, wie ein 
arkadischer stier vom eponymen Argos getötet wird: dann 
hätte rhodische dichtung den stier auf die stierinsel versetzt. 
Beweisen läfst sich das nicht, und die andere mögliche an- 
nähme, die das ganze aus einer der Theseussage verwandten 
Vorstellung heraus auf Rhodos entstanden sein liefse, hätte 
wohl dasselbe recht für sich. 



^) S. exkurs z. d. kap. Auch was ich sogleich üher die Amazonen 
andeute, hat eigentlich diesen exkurs zur Voraussetzung. 
^) S» van Gelder, Gesch. d. Rhodier 70. 



— 188 — 



In der Amazouensage soll der Theseusfassung darum die 
Priorität gebühren, weilt wie in asiatischer sage auch, der 
angriff von den Amazonen ausgeht, während Herakles sie auf* 
sucht Alles das ist nicht ganz richtig, denn Bellerophontes 
scheint ja die Amazonen aufzusuchen, in kleinasiatischer er- 
zählung; und in der mutterländischen tut das Theseus zunächst 
gleichfalls* Aber sei es! Wenn, wie ich hoffe, meine auf- 
fassung der Theseusgeschichten sich bewährt, so gehören seine 
beziehungen zu den Amazonen ursprünglich in die Aiolis und 
haben zunächst weder mit Athen, noch gar mit Trozen etwas 
zu tun. Auf der anderen seite fassen wir den Amazonenkrieg 
des Herakles im dodekathlos; von Rhodos aber mit diesem 
aben teuer ins mutterland zurückzugehen, liegt nicht der 
mindeste anlafs vor. Denn schaut man im mutterland nach 
spuren von den Amazonen um, dann sind sie — abgesehn 
von den gesondert zu beurteilenden Theseussagen — so 
äufserst dürftig, und die künde von ihnen stamrat aus so 
später zeit, dafs der schein durchaus dafür spricht, der Vor- 
stellung von den Amazonen kleinasiatischem Ursprung zu 
vindizieren. Dann ist das Heraklesabenteuer auf Rhodos ge- 
schaffen worden und ein weiterer beweis für die entstehung 
des dodekathlos im osten. 

Zum schlufs ein wort über das hüllen- oder schalenmotiv 
des ganzen: die dienstbarkeit unter Eurystheus. Sie hängt 
an zwei Voraussetzungen, einerseits an der genealogischen ver^ 
bindung mit Herakles, andererseits an der Zusammenfassung 
der einzelsagen zum zyklus. Diesen kristallisieruugsprozefs 
haben wir nach Rhodos verlegen müssen, und ebenso hat uns 
eine betrachtung des Stammbaumes (im zweiten kapitel) darüber 
belehrt, dafs die Verbindung des Herakles mit Perseus — 
durch Alektrona — rhodisch, nicht etwa schon mutterländisch 
ist Damit gewinnen wir von beiden selten dasselbe resultat: 
das motiv der dienstbarkeit ist erst auf Rhodos als poetisches 
motiv, als mittelpunkt des kristallisierungsprozesses, in die sage 
eingeführt worden. 

So ergieht denn eine kritische analyse des dodekathlos, dafs 
ein teil seiner gUeder auf Rhodos neu entstanden ist, ein teil 
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in die Peloponnes zurückgeht. Herakles stammt aus der 
Argolis; die mutterländischen sagen führten ihn wahrschein- 
lich über die grenzen der halbinsel nicht hinaus. Ist er nun 
aber wenigstens gemeinbesitz der peloponnesischen Derer? 
Keineswegs! Dafs er in Sparta eine merkwürdig geringe rolle 
spielt hat man längst erkannt, ohne doch im allgemeinen die 
richtigen Schlüsse zu ziehn. Herakleskult in Sparta giebt 
es nur ganz wenig ^). Die spartanischen herrschergeschlechter 
sind Herakleiden in des Tyrtaios Eunomia, also in der mitte 
des VU. Jahrhunderts. Aber ich spreche nur bekanntes aus, 
wenn ich darauf hinweise, dafs Spartas könige lange zeit 
Ägiden und Eurypontiden gewesen sind, bevor sie daran 
gedacht haben, Agis und Eurypon von zwei Heraklesenkeln 
abstammen zu lassen. Dafs es in Sparta keine Eurystheniden 
und Prokliden gab, und dafs Eurysthenes und Prokies keinen 
kult hatten, wohl aber Agis und Eurypon, hat schon Ephoros ') 
als auffällig notiert. Herakles tritt in Sparta nur in einer 
sage auf, gelegentlich der restauration des Tyndareos. Aber 
erstens weifs auch dieser Zusammenhang von ihm nicht als 
Spartaner, sondern als Argeier, und dazu ist er in die sage, 
in der ihn vermutlich Alkman noch nicht kannte, nachträglich 
hineingekommen'). Wie will man es so sichtbaren spuren 
des Werdens gegenüber rechtfertigen, in Herakles einen 
gemeinbesitz aller Derer zu sehen, der nur den Spartanern 
infolge ich weifs nicht welcher Vorgänge geschwunden sei? 
Ganz wie sie die „dorischen** phylen auch ursprünglich be- 
sessen und dann aufgegeben haben sollen! 

Und genau wie mit Sparta verhält es sich mit Kreta. 
Dafs die erbeutung des Stiers kretischer sage angehöre, wird 
im ernst niemand behaupten wollen, und sonst finden wir 
kaum eine spur, die einen kult oder eine sage des Herakles 



1) Wide, Lakon. Kulte 302: „^s ist auffallend, wie wenig Herakles 
in den lakonischen lokalsagen und kulten hervortritt*'. — An diesem 
punkt berflhre ich mich auch mit Eduard Meyers ansichten. 

2) bei Strabon 366. 

») Kaibel, Hermes XXVII 258; Wil. Her. I 29. 
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tür alte zeit bewiese'). Das frühste, wa^ ich kenne, ist sein cr- 
scheineii auf deo mtluzen von Phaistos; aber auch das geht 
nicht über das fünfte jalirhundert hinauf und langt zudem 
die argolische hydrasage an-). 

Um also zum schlufs zu kommen: ebenso wie wir die 
besitztitel des Herakles nördlich vom Isthmos nicht als echt 
anerkennen, ebensowenig anerkennen wir sie für die älteste 
zeit südlich von der ArgöliSi 

Der Herakles der rhodischen dichtung, von welcher jede 
betrachtung auszugehen hat, ist Tirynthier; niemals wird er 
oder werden seine eitern etwa nach Argos-Larisa oder nach 
Mykene gesetzt, allerdings mufs dieses zunächst eben für 
rhodiscbe sage gelten, und dafs auf rhodischem boden nicht 
irgend eine Verschiebung eingetreten sein könne, wird man 
nicht verschwören wollen* Aber unwahrscheinlich war es gar 
sehr, und wenn wir den Herakles nach der Argolis zurück- 
verfolgen, dann auch nach Tiryns. 

Die tatsache ist unschätzbar, obgleich keineswegs hin- 
reichend geschätzt, Sie allein genügte, um den glauben, dafs 
die ein wf ändernden Derer den Herakles mit in die Peloponnes 
gebracht hätten, gründlich zu widerlegen. Denn der hauptort 
der Dorer ist Argos, nicht Tiryns. Wo hätten sie also ihren 
führer und heros anders wohnen lassen dürfen, als in Argos 
selbst? Man könnte ja fingieren: sie haben sich vielleicht 
zuerst in Tiryns niedergelassen und geraume zeit dort ge- 
sessen, bis es ihnen gelang, Larisa und Aspis einzunehmen. 
Von der ältesten geschichte der landschaft wissen wir nicht 
viel, aber das wenige reicht hin, eine solche annähme ab- 
zulehnen, sowie sie auftauchte. Wir haben keine nach richten 
über einen dorischen besiedler von Tiryns oder Mykene, 
während uns doch für Kleonai, Phleins, Epidauros und so 
weiter die dorischen besiedler genannt werden. Ich glaubci 



*} Auf <lie fabeleien bei Dlod. IV 17 ist imhts zu geben. 

-) BMC Coias Crete pL 15; merkwürdig nurj ütJs neben der gewdbn- 
Heben form der vielköpfigen hydrn aucb die sinaplc scblaagi? vorkommL 
(Vgl. s. 1 25 anm. 1 ). 
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das liegt nicht an unserem materiaP), sondern daran, dafs 
Mykene und Tiryns überhaupt nicht eigentlich oder nicht 
völlig erobert worden sind. Beide orte stehen dauernd in 
einem gewissen gegensatz zu Argos, bis Argos sie im fünften 
Jahrhundert zerstört. Den gegensatz zwischen der Larisa und 
Tiryns bezeichnet die sage ganz scharf durch das feindliche 
brüderpaar Proitos und Akrisios. In Urzeiten kann das gar 
nicht gehören; wie sollte sich die sage erhalten, wenn die 
bedingungen für ihr dasein fortfielen? Kein mensch kann sie 
ins zweite Jahrtausend vor das einrücken der Dorer zurück- 
schieben. Dann aber beweist sie für eine zeit, in der schon 
Dorer auf der Larisa safsen, und beweist den gegensatz. 

Die Überlieferung berichtet, dafs die einwanderer sich von 
Temenion aus auf der Larisa festgesetzt hätten'). Man mag 
noch so wenig auf eine solche Überlieferung geben, so mufs 
man sich doch sagen, dafs Argos der hauptort der Dorer 
gewesen und geblieben ist, und dafs weder eine nachricht 
noch innere Wahrscheinlichkeit zu hilfe käme, wollte jemand 
einen älteren sitz an einem anderen orte der landschaft 
statuieren. Also die tirynthische herkunft des Herakles 
widerspricht der geläufigen anschauung und vereinigt sich mit 
unserer vorher geführten Untersuchung, die den Herakles 
nördlich von Argos leugnen mufste. Perseus ist der heros 
von Mykene'); er zieht nach Arkadien um die Andromeda zu 
befreien und die Medusa zu töten. Argos ^) ist der heros 
von der Larisa; er erschlägt einen arkadischen stier, tötet die 
Echidna und bringt in Arkadien den Satyros um. Herakles 
ist der heros von Tiryns. Ihm erliegen in Argos löwe und 
faydra, in Arkadien fängt er den hirsch und den eher und 
dringt über den Ladon in den Hesperidengarten. Wer giebt 



1) wie Otf. MueUer Dorier 1-84 meint, der die tatsache konstatiert 
und den xnangel an nachrichten bedauert 

2} Plut, qu. Gr. 48: seh. Call, in Pall. 37 (Mueller I 81). 

3) Die anknüpfung an Akrisios und die hauptstadt Argos ist 
sekundär. Vgl. meine ArgoUca p. 96. 

«) V^il.Her..I62'^». 
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uns ein recht, dea Herakles aaders zu beurteilen als die 
anderen^)? Wie will man es verantworteu, wenn man ihm, 
um die analogieen unbekümmert, von al)er weiten Ursprung 
eine Sonderstellung reserviert? Nein; Herakles, der in Tiryns 
geboren in die Argolis und nach Arkadien auf taten auszieht^ 
dieser Herakles mufs ein Tirynthier sein» vrie Persans ein 

Mjkenäer*). 

Ebenso unzweifelhaft aber besteht die tatsache, dafs 
Herakles einmal zum ahnherrn der Derer geworden ist Die 
geschieh te von der Herakleiden rückkehr ist sicher im 
VI. Jahrhundert völlig ausgebildet; bereits im siebenten be- 
trachten sich die Spartanerkönige als Heraklesenkel, und die 
Korinther werden damals vermutlich auch schon durch ihren 
A?.7}Tf}g ''Ijijiovöv an Herakles angeknüpft gewesen sein. 
Daraus folgt, dafs der Tirynther irgendwo und irgendwann 
durch einen bestimmten historischen prozefs in eine art Ver- 
bindung mit dorischem gemeingefühl und dorischen Institutionen 
getreten ist. 

Hingegen will mich bedünken, als sei, wenn wir den 
Herakles in griechischem koloniallande vorfinden, fast immer 
rhodische kalonisation vorauszusetzen^ keineswegs „dorische" 
irgend eines anderen Staates. Dafs Herakles von Rhodos 
aus nach Thrakien und der Troas, dann nach Stidgallien 
und Spanien gebracht worden ist, haben wir zur genüge ge- 
sehen« Nicht anders aber kann ich über Italien urteilen, 
nämlich über den Herakles in Campanien, wo es offenbar 
echte, alte sage von ihm gab^), und wo Hercukneum seinen 



*) Yielleinht war auch BeUerophontea von EphjTa {^vj^att A^yfoi) 
üierherzuRielin. — Scheinbar habe ich PreUer (-Plew) 6r M* 11 157 hier 
als vorgtnger zu nennen* Aber eigentiich nur scheinbar- Denn selbst 
abgesehen tdd aUem ,,tnythologischen^' slod auch die ^orateUungen über 
die iokaliaierung ^chwanl^end und nnscbart (Vgl. s. 170, 176). 

^) Ein schüchterner versuch von Otfr. Müller Dor. I 444 2«igt eine 
momentane bedenklichkeit geg^n den nur- Derer. Aber die Idsnng ist 
kümtnerücb und hat mit recht keine beacbtung gefunden. 

^) Bewiesen durch tradttionen besonders dea Timatos (Diod. IT 22* — 
Dann Serr. Aen* VII «162 u. a.; vgl Gefifcken Timaios i42f.); vor allem 
aber durch den bronzenen dinos von Sta Maria di Capu^ (Mon. d, J. 
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namen führt; und über den Herakles in Süditalien, wo wir 
ihn mit Lakinios im kämpfe treffen, ihn als oimatag in 
Kroton verehrt finden '), wo er am Siris dem rätselwettstreit mit 
Kalchas ein gewalttätiges ende macht, wo man die Ghoner von ihm 
ableitete'), und wo die Stadt Herakleia von ihm zeugnis giebt. 
Nun tri£ft es sich, dafs wir in beiden gegenden von rhodischer 
kolonisation hören. Parthenope ist nach Strabons (654) be- 
richt von Rhodos angelegt, und derselbe Strabon (264, 654) 
kennt die tradition, dafs sich in Siris und in Sybaris 
Rhodier niedergelassen hätten. Auf die gleichen rho- 
dischen Siedlungen oder Siedlungsversuche weist ferner 
auch die erzählung^), Philoktetes . sei als helfer des 
Tlepolemos im kämpf gegen die eingeborenen am Sybaris 
gefallen*). Die Übereinstimmung jener Heraklessagen mit 
diesen nachrichten über rhodische kolonisation scheint mir 

y t. 25, Annali XXIII 36). Die dargestellte sage kennen wir nicht. 
Offenbar aber handelt es sich um einen Überfall bei der rückkehr vom 
Geryonenszuge und um die bestrafung des übelt&ters. Der name Cacas 
(so auch Furtwaengler RMLI 2241) ist^ unrichtig. Noch Diodor lY 21 
(wahrscheinlich nicht Timaios; vgl. Geffcken s. 54.) kennt offenbar die sage 
vom rinderraub des Cacas nicht; also scheint sie ganz sp&t. Vgl. auch 
Wissowa, Rel. u. Kultus d. Römer 230, Robert Hermes XIX 480. 

Garrucci, Monete deir Italia tav. CX 5. 

2) Lykophron 979 m. schol. — EtM Xavtg. Clemens Homil. 5,15. 
(vWilamowitz, Comm. gramm. II 15). 

•) Lyk. 922ff.; Savfi. axovfffi. 107 (Timaios). Vgl. Pais, Storia d'Italia 
I 227 ff. 568ff. — Beloch Gr. G. I 184 hält freilich alle diese nachrichten für 
sehr „problematisch, da sie an Tlepolemos anknüpfen". Belochs ,,da'^ 
scheint mir viel problematischer. (Jnbegründete Skepsis auch bei van 
Gelder, Gesch. d. Rhod. 68 f. 

*) Auch Salapia in Apulien heifst rhodische gründung (Vitr. I 4, 
Strab. 654). Nicht weit ab liegt 'Po(f«ffi=Rudiac, eine noltg 'Ellrjytg 
rStrab. 281), die ihre herkunft im namen trägt (Pais a. o. 569). Darf man 
damit in Verbindung setzen, dafs Brundisum nach einem söhn des 
Herakles heisft (StB)? Wie übrigens auch Bgnrog nohs TvQQtjyüjy (i.e. 
Brattium) «no BQtrrov tov'HgnxXtog StB. — Auch daran könnte man denken 
(wie schon gelegentlich geschehen ist), die Diomedessage von Argyrippa- 
Arpi mit den Rhodiern dieser gegend — auch Salapia gilt als gründung 
des Diomedes — zusammenzubringen, wenn man an die rhodisch- 
thrakische Diomedessage denkt. — Vgl. übrigens Otfr. Mueller Dor. P 1 14; 
Klausen, Aeneas u. d. Penaten 1191. 
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so unbedingt überzeugend, dais ich mich begnüge, die tat* 
Sachen sprechen zu. lassen^). 

An den Pontosküsten haben wir einmal Heraklcia, das 
von Megarern und Boiotern im VI. Jahrhundert angelegt 
worden ist. Eine selbständige und neue sage ward nicht 
mehr geschaffen, nur lokalisierungen des Amazonenabenteuers 
und der Hadesfahrt haben sie versucht. Das alles kann man 
getrost auf die Boioter des VL Jahrhunderts zurückführen, 
für die Herakles ja schou der OrißatyBvtig geworden war'). 
Nun giebt es aber an der Nordküste die Skythensage der 
po mischen Griechen, die wir aus Herodot kennen. Maafs hat 
ganz neuerdings*) ihre Verwandtschaft mit der Keltossage 
gezeigt und hat in dieser, die er mit recht als rhodische 
Schöpfung ansieht, das Vorbild der andern erkennen wollen* 
Ob Vorbild oder nicht, die nahe formverwand tschaft ist un- 
verkennbar und legt es natürlich nahe, die Rhodier auch für 
die pontische sage verantwortlich zu machen* Wüfsten wir 
von rhodischen Pon tosfahrten nichts, wir raüfsten sie er* 
schlietsen» Denn wenn d\t Rhodier Aianteion und Rhoiteion 
besetzen, so wollen sie da natürlich weder ackerbau treiben, 
noch liegt ihnen vermutlich an dem handel mit dem innern 
der Troas gar so viel* Beweist nicht die läge dieser orte 
schon, dafs sie bestimmt waren, die durchfahrt rhodischer 
schiflfe in die Propontis und den Pon tos zu stützen und zu 
sichern? Und was wir so erschliefsen, sehen wir in der 
Überlieferung bestätigt, die Apollouia am Pon tos als gemein- 
schaftliche gründung von Rhodos und und Milet bezeichnet*)* 



I>er erkläningsrersuch tdd WiU Her. I 24 ist tnit meinen an^ 
fichauungen aber den boiotiscben und lokmehen Herakles nicht fereiobar. 

^) Man kßunte hier auch mit dem einflufj von Delphoi rechnen, 
über den später zu reden sein wird* Vgl. Justin XVI 5, 

^) Wiener Jahresh. IX 159 ff* Die gründe für die abhlogigkeit der 
pontischen sage von der Keltossage wiegen nicht schwer. Uiogekehrt 
ist ja das rnoUr dei bogena für die Skythen vtd geeigneter als für die 
Eelten, ohne dar*^ ich doch daraus mit Sicherheit den entgegengesetfien 
schlurä ziehn würde, 

Mili^mtxfy xm Pü&titii', JJei Salm )' de SS OS denke man an rhineus und uaare 
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Apollonia wird nicht die einzige rhodische ansiedln ng jener 
gegenden gewesen sein. 

Selbst in Kyrene, wo wir doch Spartaner und Theräer 
finden, ist mir rhodischer einflafs auf die bildung der Antatos- 
sage sehr wahrscheinlich. Nicht nur weil Peisandros diese 
geschieh te gab; Antaios trägt auch züge sowohl vom Kyknos 
wie vom Alkyoueus*), die beide in Thrakien angesiedelt 
sind, also zunächst in die rhodische dicbtung gehdren. 

Die sizilischen Heraklessagen danken ihr leben gewifs 
weniger einer rhodische kolonie wie Gela und deren tochter* 
Städten*), als der schöpferischen willkür eines dichters aus 
der überwiegend ionischen Himcra* Stesichoros hat an 
rhodische dich tun g anknüpfend die siziliBcbe Heraklessage 
gestaltet, keineswegs als Vertreter rhodischer oder gesamt* 
dorischer interessen; sondern hier ist Herakles der mensch^ 
heitsheros, der Vorkämpfer von humanität und hellenischer 
gesittung gegenüber den bar baren. 

Wann und wie ist nun aber Herakles zum vorfahren der 
Dorer überhaupt geworden? Um diese frage, soweit es mög- 



auseLDaadersctzungen in kap.I, far die auch das miammcasem von Hhodiern 
und MiZ erlern bedeuleam ist. — Ym Gcldetf Qe§cb. d. HbM, 67, durch 
dcD ich auf die stelle des StB aufmerksam werde^ ist auch hier über- 
triebenf^r skepf^is ergeben. Ich faatte^ ohne die uotiz zu kennen, den 
flcblufi gemacht, den ich oben als notwendig he se lehne. — Für das 
bisiorische hitd der alteo meerheherrscheriu Rhodos, das in unserer 
Untersuchung klarer herausgetreten ist, erinnere ich an die liste dar 
thaloaaokratieen, wie sie Euseb (Chron« I 225 Scb,) aus Piodor (VlI 11) 
mitteilt» Da stehn di© Rhodier an vierter ttelle, nach Lydern, Pelasgern, 
Thrakern. Erst an neunter Milet, an zwölfter Fbokaia, an dreizehnter 
Samos. Fälschlich behauptet EdMeyer Gr. G. II § 302 r „Timaeoi (Scymn. 
205) hat eine alte Beeherrschaft der Khodier erfunden**. 

M Wil Her. 1193 j M Mayer, Giganten 172. 

>) Wenn die Megarer von Selinus im Y, Jahrhundert den Herakles 
unter ihre schutzgOtter lählen (JGA515, JG XI? 268), so ist da^ natür- 
lich nichtfl besonderes und beweist für die sagR gar nichts. — Der kümmer- 
Hchtn ^syrakusani scheu legende (Diod* IV 23) wegen sollte man den 
^.korinthischen Herakles'* nicht bemühen (Gruppe Gr. M. 484)^ auch nicht 
Epicharms wegen (Kaibel, Com. Fragm, 191); natOrtich schüpfü der aus 
litteratur. (S. übrigens s. 5 anm, 1 V 
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Heb, zu entscheiden, mufs die Herakleidensage einer prdfung 
unterworfen werden. — Die geläufige tradition, mit der auch 
die meisten ausätze der chrünographeu rechnen^), läfst be- 
kanntlich alle versuche der Herakleiden, ihr angestammtes 
land wiederzugewinnen« bis in die dritte generation nach 
HyHos scheitern. Um so wichtiger gelten uns spuren ab- 
weichender sage '), 

In den MeyctAacg Hoimg (fr. 141 Rz*) stand zu lesen, 
dafs der Messen ier Polykaon Euaichme, des Hyllos tochter, 
heiratete, — Ein zweites: Die Stadt Abia in Messenien trug 
ihren namen von einer amme des Glenos, der ein bruder des 
Hyllos, ein kiud der Deianeira war Die nachricht (bei 
Paus/IV30il) mufs wegen ihres gleich zu erörternden Wider- 
spruchs gegen die spätere vnlgata alt sein. Mich dünkt es 
recht wahrscheinlich, dafs sie in demselben hesiodischen 
gedieht stand, wie die eben angeführte* Auf alle fälle aber 
stützen die beiden notizen sich gegenseitig und erzwingen 
den schlufs: in der traditionsschicht, der sie zugehören, 
hat Hyllos selbst die Peloponnes erobert. Und als ein 
glied des gleichen Zusammenhanges hat es zu gelten, dafs 
Orsobia, eine tochter des Deiphontes von Epidauros, gemahlin 
des Pamphylos heifst (Paus. II 28,6). Schliefslich : wenn in 
der späteren sagenfassung Pamphylos und Dyman his mm 
letzten und endgültigen angriff auf die Peloponnes leben und 
erst bei diesem angriff ihren tod finden (Apld. 11 176), so 
sieht auch das, obschon vielleicht in etwas verändert, wie ein 
überlebsel der älteren fassung aus^). In dieser müssen also 



^) Schon Tbukydidoi^ der die ,,80 jähre nieli den TQ6$iMa*^ ab 
ifirtler für ühs auglebt [I 12\ AUer die 100 jabre nach dem tode dos 
Hyllos bei Herodot (1X26) bedeuteu ja dasselbe. Mit der SOjHfarigen 
Periode konkurrien die B6 jährige lEplioros) uud fauf eine abweichende 
iageDform gestützt ?) die 40 jährige (TimAios). Vgl Jacoby, ÄpoUodors 
Chronik 7öff* 

*J Solche spüren bei Otfr Mueller, Dor. 1 54 und Ed Meyer Gr, G* 11 
§ 163 A. Den gedanken bis zu ende durchzufuhren liaben sie mir Über* 
lassen. 

^) Ob ein solcbes überlebael aucb die geschichte bei Apld, U £69 
itt, m der die Herakleid en gleich nach der besieguug des Eury&tbeua 
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BjUoi, PftiBphyloa itiid Djnau, d. h. dii* ertli 
Mch Deriklet, die Pe]o|K>Btt€i («wonaen babei. Ilf fipur 
— ünm fegQtr braucht die tage ^ kaaii dtna nur 
BD|itli«iii Milüt gl««» Mia; Üt loUachl fifn ikt» dte 
Mck fai dl« tpitet« tmlltiiii Blwrfigu«w ht« wM ite 
gewifi fcbei dem alleren ntiaiEiiiietibiiig fihlfM« our dafi 
iii in diesejn die vlrUiclie eatadieldiuig brachte, 

Dftoiil erglibi aidi, dab die ■aebkommeii des H|Uei 
ia iwei feMraftieMSi Kle^^laioi od Arutoatacboi '), fir 
«airfl ftvfe Dlcbl lo b«tracbl koBmeiL Demi tie ilod aar 
ia, u ferf^Udie tCge («fra die P tl a ytma nt aoler- 
Beiaca, and dleae ftrgibUeliea utinehBSifaii loUea dte 
cifnolofie eiareakts. Ei ktaat« also Mola ancb lefragl 
werdea, eb Teateaea» Kreipboalfa aad Ariilodemoa, ia der 
fttlgata 4k artakel iea üjüm^ oiqiciiiiJicIi mn ailbae gt- 
«eaaa iM, odtr ab ala dar fvw laa t erMgtea nnba Mch 
röllig abgesiritiea werdaa aAnao. Kfgaftif darf taaa »agai, 
dab far die enia aaaatoa gar akbta a^eki'); eatacbeidttsg 
wird eine etwas weiter greileade botracbtaag briogea. 

Die drei-phflea-iage braacbt Mlweedig riaee aalafs« am 
Heraklea mit Alginiioi ia ferbiadang m aetiea'). Dai 
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geschieht durch den gemeinsanien kämpf gegen die LapitheD. 
Sie mufs ferner die Dorer* die sie in Thessalien ansässig 
denkt, in die Doris verpflaDzen, Von dort aus läfst die ge- 
samte traditioD, für die als ältester zeuge Tyrtaios einsteht, 
den zng in die Peloponnes ausgehn. Nun gehört es aber 
schon für Herodot in diesen Zusammenhang, dafs in der Doris 
früher die Dryoper gesessen hätten, und die müssen natür- 
lich von Herakles vertrieben werden, um den Dorern platz 
zu schaffen. Hier hängt eins am andern: der krieg mit den 
Lapithen an dem thessalischen wohnsitz der Dorer; an diesem 
wieder der aufenthalt der Dryoper im quellgebiet des 
Kephisos. — Der könig der Dryoper heifst Laogoros in 
der einen, Phylas in der zweiten tradition'); Phylas 
heifst aber auch ein anderer gegner des Herakles, der könig 
von Ephyra*); und ich möchte diese Verteilung der namen, 
Laogoras für den Dryoper, Phylas für den Ephyraier, 
als die ursprüngliche betrachten. Aufser Laogoras kennen 
wir noch einen Dryoper, den Theiodamas, dem Herakles den 
stier aus dem pflüge spannt und an den bratspiefs steckt. 
Die geschieh te, vermutlich die nachbildung einer rhodischen 



rechnen, dafs sem name z. b. irgendwDlier aus Mittölgtieebeüland stamtne 
and wirklich Tolt dem ländchen Doris etwas zu tun habe, Meyer wäre 
natQrlich tm recht, wenn es sich am volkss^ige handelte. Bei einem so 
küosiliehen gebilde aber habeti wir keinen aulafs, eine einfachere! 
tiatarlichere form als ursprQDglicb z\i erscbUefsen* Im übrigen kotnnat 
für unsere betrachtyng nicht viel darauf an. 

1) Laogoras: ÄpM. II l'>5; Phylas: DIod. IV 37* 

'^) Apid* n 149^ Hier heifst seine (achter Astyoche mutter dea 
Tlepoleraos. Also rhodisch. Aber bei Diodor hat Phylas auch eine 
tochter und mit der erzeugt H. den Autiochos. Weiter: für den 
gründer tou Korinlh haben wir die genea!ogie: Herakles -Änt iochoa— 
PhyUs— Hippotes— AJetes (Apld, D 174, Paus. 11 4,3)* Die genealogie ist 
alt. Sie hat offenbar, wie der name Phylas steigt, tum mütterlieheii 
grofsvater einen Phylas gemacht. Wer aber war dieser Ph.? könig Tun 
Ephyra oder Dryoperkönig? Wäre das zweite aniu nehmen, so würde 
die tradition von dem Dryoper Pb. recht hoch hinauf rücken. Aber für 
die erste muglichkei t spricht mir sehf stark der umstand, dafs ja Konnth 
sich mit Epbyra identifizierte. 
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kuHuslegende aitiologischen Charakters, bedeutet für den 
Dryoperkrieg etwas wesentliches; denn das rencontre bringt 
den krieg zum ausbruch. Den namen Tbeiodamas nennt 
nicht nur Eallimachos, sondern Apollonios bringt bereits die 
geschichte, die den Hylas an ihn anknüpft. Die anknüpfung 
ist ilter als Apollonios, und noch älter ist Theiodamas ohne 
Hylas; Hellanikos nannte dieselbe person mit unwesentlicher 
Variante Theiomenes '). Die namen Laogoras und Theiodamas 
oder Theiomenes beweisen durch ihre form, dafs die ge- 
schichten im epos standen, was ja auch an sich das glaub- 
lichste ist, und wenn man nun an den titel 'Aigimi6s' denkt, so 
wird dieses epos für die besprochenen traditionen verantwortlich 
zu machen sein. Um aber zum ausgangspunkt zurückzukehren: 
wir dürfen jetzt über die namen Temenos, Eresphontes und 
Aristodemos urteilen, dafs sie um der form Aristodemos willen 
im epos gar nicht vorgekommen sein können. So wird uns hier 
sicher, was vorher Vermutung war, dafs die ältere tradition, 
der wir nachgehen, nur bis zu den drei phyleneponymen 
herabgestiegen ist, und dafs die aufteilung der Peloponnes 
unter die drei brüder einer späteren Schicht der sage an- 
gehört *); einer schiebt, die schon keine poetische bearbeitung, 
sondern nur mehr eine prosaische gefunden hat'). 

Jetzt gilt es, die einfache drei-phylen-sage, so wie sie 
uns nach dem abzug der jüngeren teile vor äugen steht, um 
ihren Ursprung zu befragen. Indem wir uns klargemacht 
haben, wie die Dryopermotive ganz fest mit den übrigen zu- 
sammengeflochten sind, ist uns eine ziemlich entschiedene 
antwort schon zur band. Die Dryoper sind als feinde des 
delphischen gottes geschildert*). In seinem dienste zieht 

1) KaU. h. III 161; Ap. Bh. 1 1207£f.; schol. 131, 1207. 

») Sie wird von Pindar (Pyth. V 71) und Herodot (z. b. VI 52) vor- 
MisgesetBt. 

') Damit wird oatürlich nicht abgestritten, dafs auch aus der 
jQngeren schiebt diese oder jene partie noch in die genealogische 
dichtung eingang gefunden haben könne. Hes. fr. 201 erwähnt den 
Kleodaios. — Herodot VI 52 widerspricht der von mir dargelegten an- 
BchanoDg nicht. 

^) Apld. Diod. 
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Herakles gegen sie und weiht sie ihni^ nachdein er sie besieg 
liat^)* Diese geschieh te hat vallkommen delphische tetiden^, 
Laogoras spielt ^ine ganz ähnliche rolle, wie der Kyknos des 
pseud-hesiodischen „ Schildes *^j und ebenso wie dieses gedieht 
mufs auch die Dryopergeschichte und mit ihr die drei-phylen- 
sage in den kulturkreis von Delphoi gesetzt werden, wozu ja 
der Schauplatz jener Vorgänge treSlich pafst. Darum würde es 
mir auch ganz unangemessen scheinen, wollte jemand hier 
von einer etwa argolischen dichtung unter delphischem ein* 
flufs sprechen. Allerdings gravitiert die dichtung anf den 
nordosten der Feloponnes; denn dort finden wir vieierorten 
die sogenannten „dorischen'' phjlen; aber so wie sie ist, hat 
sie nur beim delphischen gott entstehen können. 

Und die spätere gemeinsage? Gewifs, sie zeigt in den 
namen Temenos^) und Äristodemos'), auch in der ganzen art, 

^) Paus* IT 34j£^ — Das DrjopfTproblem ah em historisches hier 
aufzurolleD, liegt nicht in mfliner abwich t» da ich nkhts neues lu sagen 
würzte. DryDper haben wir siehst- in der Doris. Denn der ortsDAme 
Dryope wird geg^n einen an sich berecbtigten £weifel (Otfr MueUer 
Orcbom, 4S6) durch die J^wonmoi d^r steine gesichert. Und haben sie 
dann weiter in dem bekannten halbkreis Styra-Katystos, Eytbno% 
Harmton. In oder bei Delphoi köoneu wir iie mit sicherbeil nicht 
nachweisen, denn das mit den Kraugalliden (Otfr. MaeJJer Don 1 44) 
bleibt hypothetisch, und mit der gescbiehte bei Ant LJb« 32 weiÜa ich 
wenigstens nichts anzufangen* 

^) Über Temenos urteilt zutreffend EdMeyer Gr G. 11 § 170, on- 
richtig Wil Her* I 17" (und Gruppe Gr* M. 464), Temenos tritt in 
6tympbalos als söhn des Felasgoi und Stifter des Herakultes auf. Du 
weist einmal auf die herkunft des kultes aus der Argolis und zweitens 
auf eine Vorstellung, die den T^ eben nicht ^um herzog der doriäcben 
eroberer machte« Wie eollte man von hier aus zu jener andern ror- 
atellung kommen? Vielmehr gehört er ursprünglich nach Temenion und 
ist mit dem Herakult verwachsen, dann wird in der Argolts selbst T. 
2um dorischen heerfubrer und Herakleiden, vielleicht weil man die Di>r«f 
von der see kommend dachte (womit ja über die gescblchtliübkeit dieser 
anschauung noch nicht illea bewiesen wäre). — Auch sonst kommt T. in 
einer arkadischen genealogic vor, aU söhn des Phegens von F^ophie in 
der Aikmaionsage; Paus, VUI 24, 10. Hier, wo er ohne kuitlichc he- 
ziebnngen auftritt, möchte er aus Stymphalos entlehnt sein* (Leider 
kann ich über diese namen nicbts genaueres ermitteln: Argolica p. 51X 

^) Ober den Zusammenhang dieses namens mit den wirklich §|mr- 
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wie Messenien behandelt wird, stärkere einwirkungen von 
Argos sowohl wie nun mehr auch von Sparta; aber ebenso 
stark ist offenbar noch delphische tendenz. So ist die jüngere 
sage eine rechte fortbildung der alten auf gleichen bahnen und 
in derselben richtang. Die delphische mitwirkung an Spartas 
verüassungswerk ist ja notorisch, mag sie auch vielleicht 
keinen materiellen einflufs, sondern nur eine formale Sank- 
tionierung bedeutet haben. Die aber war jedenfalls vor- 
handen, nicht nur Herodot bezeugt sie im fünften, sondern 
schon TyrtaiosO im siebenten Jahrhundert. 

Die delphische drei-phylen-sage in ihrer ursprünglichen 
form — was macht sie für Voraussetzungen? Sie hat als 
selbstverständliche grundlage das Argivertum des Herakles 
und seine dienstbarkeit unter Enrystheus, wie die ausgebildete 
rhodische dichtung sie gab. Auf rhodischen einflufs weist 
wohl auch die scene, wie Herakles den stier des Theiodamas 
schlachtet, da sie die aitiologie eines lindischen opferbrauches 
nachzuformen scheint'). Neben diesen rhodischen spuren aber 
tritt eine andere gruppe von Voraussetzungen sehr deutlich 
an den tag. Auf dem weg von Aitolien zu Keyx hat Herakles 
seine begegnung mit Theiodamas, von Keyx aus zieht er gegen 
die Dryoper. Also an samische dichtung scheint die delphische 
anzuknüpfen. Und dem centrum noch näher führt es, wenn 



anischen königsnamen Archidamos, Zeuxidamos, Anaxidamos und Über 
deren bedeatsamkeit vgl. Niese in Sybels Hist. Zeitschr. NF XXYI 72. 
Diese königsnamen sind so alt, dafs man doch annehmen möchte» der 
name Aristodamos stamme wirklich aus Sparta. 

>) Es ist die in zwei rezensionen — bei Plut Ijyk. 6 und in den 
Diodorexcerpten aus buch VII — erhaltene elegie, ^ein altes, autoritatives 
gedieht«: vWilamowitz Textg. d. Lyr. 107 ff. 

2) Über diese rhodische und die verwandte dryopische geschichte 
handeln u. a. Enaack Hermes XXIII 131, Dibbelt, quaest. Coae 48, van 
Gelder Gesch. d. Bhodier 348ir. Dafs die rhodische geschichte das Vor- 
bild giebt, ist wahrscheinlich, denn sie hat kultliche begründung. Man 
müTste sonst annehmen, daTs die Dryopergeschichte von einem andern 
nichtrhodischen aber verwandten kultbrauch ausgegangen und aus 
der epischen formung in die rhodische knltaitiologie übernommen 
worden sei. 
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dem Hyllos Deianeira als muttor gesetzt wird: sie kann dem 
delphischen dichter nur aus dem samiscben epos gekommea 
sein, Natürlich hat Hyllos nicht schon in Janien als söhn 
der Deianeira gegolten; keine rede davoOf dafs man sich dort 
um dorische pbylen bektimmert hätte. Und in der tat, wenn 
wir uns seine hrüder ansehn, Glenos und Hodites^), dann er- 
kennen wir deutlich, dals die mit dem pbyleueponymen nicht 
das mindeste gemein haben. Da aber gewlTs auch das 
samischeepos die ehe eines beiden nicht hat kinderlos sein lassen, 
so werden wir dieser schiebt den Glenos und Qodites zuweisen 
und den schlufs ^iehn^ dafs die delphische drei-phylen-sage 
mit ihrer anknüpfung des Hyllos an Deianeira auf samischem 
gründe baut. Und nun besinnen wir uns, dafs sich ganz das- 
selbe resultat bereits für die delphische Kyknossage ergeben 
hat, für die uns ja ein Originaldokument noch vorliegt: wir 
müssen die bestatigung mit freude begrüfsen. 

Nicht so sicher getrau ich mich eine negative behauptung 
auszusprechen, und doch scheint sie der erwägung wert: dafs 
nämlich die älteste delphische dicbtung^ die ursprüngliche form 
der Herakleidenruckkebr, noch nichts von der thebanischen 
abkauft des beiden gewulst habe^). Denn nur wenn Herakles 
selbst Ärgiver war, konnte sich die Vorstellung bilden, dafs den 
Herakleiden ererbter anspruch auf die argoliscbe erde zustehe. 
Welches recht an diesem besitz konnten die kinder des 
Thebaners geltend machen, der nur eine kurze zeit als dienst- 
mann des fürsten von Mykene dort geweilt hatte? Und wenn 



') Vielleicht aucb Ktesippos. — In ä%m neueo herUuer papjrros- 
fragm. der hesiod. Kataloge kommeo Hyllos, Glenos, Hodites, Kteaippos 
als kkder der DeianGira for; Berliner Klassikcrtexte Y 1, i. 22* 

^) Freilich, unser Aspisgedicbt und schon die Ehoie» in die ei em- 
gearbeitet Ist, kennen den Hr^ßtxtytyriS. Aber weder diese noch jeoea 
können der ältesten schicht delphhcher mg^ zugerechnet werdeOi FQr 
die relative Jugend der Ehaie vgl Leo Besiodea IS sq. ^ Oh hingegen 
der echte Ueaiod den vers 317 der tbeog.: Afifitgvutyiftdtii ffp^ agt;ttftliat 
tolatai geschriebeD hat, ijt mir mehr als zweifelhaft. Dar vers fügt ück 
schlecht in meine chronologischen herechtiunget) (mit denen ich den leser 
verBchone] und l&fst sich ohne weiteres attslüsOD. Ja, ohne ihn ist dor 
ablauf des sattes fiel glatter and angenehmer. 
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sich uns mm seinerzeit als wahrscheinlich gerade dies für die 
samische dichtung ergeben bat, dafs sie an die ältere stufe 
der rhodiBcben anknüpfte, in der Herakles noch nicht Thebaner 
war, so werden wir gern anerkennen, wie das früher ge- 
wc^nnene ergebt) is nnd die eben angestellte erwägung einander 
bekräftigen. 

Hier schliefst sich sachgemäfs die betracbtung derjenigen 
Heraklessage an, die am reinsten delphisch heifsen darf, weil 
sie überhaupt keine wesentlichen bestandteile enthält, die 
nicht Delpboi zum ausgang und zum ziel hätten» Ich meine 
den kämpf um den dreifufs* Unser mythographischer bericht^) 
verbindet das geschebnis mit der Iphitosermordung ; um 
ihrer und ihrer folgen willen fordert Herakles Apallons 
sprach. Nun müssen wir uns sagen, dafs die hauptsache der 
kämpf zwischen den beiden gottheiten ist, und dafs es dem- 
gegenüber geringe bedeutung hat, aus welcher veranlassung 
der kämpf entbrennt Aber wenn für die sache bedeutungs* 
los, um so bedeutsamer für uns. Denn gerade das willkürlich 
hingesetzte motiv lehrt uns den voretellungsbereich seines 
eränders kennen. Und dieser hereich ist die sage von Oichaliäi 
also wiederum samische dichtung. — Den kämpf trennt Zeus 
durch seineö blitz'). Ganz dieselbe lösung findet nun auch 
das ringen zwischen Herakles und Ares in der Kyknossage. 
Freilich nicht nach der darsteilung der Aamg^ die offenbat 
hier nicht das ursprüngliche giebt, sondern den kämpf frei 
nach dem vorbild der AiOftf}öouq agiatEia ummodelt Wohl 
aber in der gestalt, welche die mythographenüberlieferung 
fibereinstimmend mit der bildlichen^) als ursprünglich erweist 



») Apll II 130; Paus. X 13,8. 

*) Apld, — Ith kenne eme darsteilung dieses details in der bildenden 
kunst nicbt. Diese Beb eint nur einen treu nun gs versuch dur€b die gött- 
Heben gescbw ister der beiden etreil enden darzustellen. Athene zwischen 
ibnen: auf der cbal kidischen vase, die Furtwacngler BML I 2213 beschreibt, 
und im giebel des EnidierschaubauseB su Delpboi: Ferrot-Cbipiez^ Hist. 
Vm % 160/L 

') Apld. n tu, in der tbraktscben d. b. der ursprfinglicbstan version. 
ßildtr: ioniscbei bronzeblecb toh Perugia, das ich nach Samos oder in 
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Wir wisBen^ dafs die delphische Kyknosgeschicbte von der 
samischen abhängt, und dürfen nach allem nicht mehr zweifeln, 
dafs auch die sage vom dreifufskampf mit samischen motive» 
wirtschaftet. 

Und die eDtstehung dieser sage? Natürlich nichts von 
Dorern» die sich angeblich am Parnass niedergelassen hätten, 
und zunächst in feindliche, später in freundschaftliche be- 
ziehungen arum orakel getreten wären'). Dagegen spricht 
einmal das gesamtergebtiis unserer Untersuchungen, und zum 
zweiten die tatsache — denn als tatsache darf ich es wohl 
bezeichnen — dafs die delphische auf samischer dichtung 
folst. Also durch samische dichtung vor allem, daneben wohl 
auch durch rhodische^), ist Herakles, der heros nnd der gott, 
in Delphoi bekannt geworden. Nun versuche mau doch, sich 
in die seele der delphischen geistlicbkeit zu versetzen» die 
man sich freilich nicht als verlogene pfaffenschaft, sondern 
erfüllt von echter und starker religiosität zu denken bat. Für 
sie war es eine lebensfrage, sich klar zu werden über das 
Verhältnis des herren, dem sie dienten, und des neuen heros- 
gottes, der als mächtig wirksame persönlichkeit vor sie hin- 
trat und Verehrung heischte. Diese klarheit aber wird nicht 
geschaffen von theologischer Spekulation, sondern in dem 
lebendigen schauen der dichtung. Und was man schaut, ist 
der dreifufskampt Herakles als der eigenwillig-gewalttätige, wie 
ihn die sage kennt, blutbefleckt durch den mord des Iphitos — 
Apollon als verkünder der mordsühne und selbstherrlicher be- 
sitze! des Orakels — so treten sie einander gegenüber. Können 
sie sich, wie sie sind, beim ersten begegnen brüderlich die 
bände reichen? Ja wenn sie marionetten wären oder abs- 



deäEen kiinstkms setze i vgl den «xknra zu k&p. IV. loliatüieh verwandt 
die attischen sf. darstellungeUf z* b. die kaone des Kolchosi ßerlin 1732. 

») So Wil. Her. 1 2G5i Hiller t. Gaertringen PW^Delpkoi- s, U 
defl s,-Ä. ^ IV 2539, 

^) Die mögUcbkeit. d&h a,nch argolisclie sage direkt auf Delpkoi 
gewirkt baben k^nue, will ich uiclit strikt be streiten , aber irgend ein 
anzeichen dafür sehe ich niehtp und notwendig vollends iil solcbe anüahme 
niclit im mindesten. 
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traktionen, keine menschengOtter mit leidenschaften und 
Schwachheiten. Der ausgleich ist eine notwendige forderung 
des religiösen sinnes; aber ihm vorauf mufs der streit gehn: 
das verlangt die innere, psychologische, meinethalben die 
historische Wahrheit. Oder, wie man es vielleicht formulieren 
darf: die auseinandersetzung, die sich in der Vorstellung des 
nachdenkenden menschen vollzieht, wird zu einer auseinander- 
setzung zwischen den göttlichen personen, an die man glaubt. 
So erwächst die sage vom dreifufskampf^). 

Fragen wir schliefslich, wann der delphische gott sich 
für Herakles zu interessieren beginnt, so stellen wir fest, 
dafs Tyrtaios, der echte jedenfalls'), beides kennt: die tradition 
von der dorischen Wanderung und die Sanktionierung der 
spartanischen Verfassung durch Apollon. Das ist in der mitte 
des VII. Jahrhunderts. So würden wir mit der epoche-zahl 
700 jedenfalls nicht zu hoch greifen; andererseits wäre es ein 
Wagnis, weit ins VIII. Jahrhundert hinaufzugehn , da wir 
bedenken müssen, dafs die samische dichtung Voraussetzung 
für die delphische war. 

Wie starkes Interesse an Herakles man in Delphoi ge- 
nommen hat, das lehrt uns die lebhaftigkeit der sagenbildung 
abschätzen. Kein zweifei, dafs es von bedeutung auch für den 
Herakles kült gewesen ist. Man denke sich fälle, wie sie 
sicher oftmals vorgekommen sind: eine gemeinde fragt wegen 

«) Ich möchte mit einem wort auf die möglichkeit zurückweiseD, 
die vorhin angedeutet wurde (s. 126^: dafs zum Zustandekommen auch 
eine in der litteratur jetzt Terschollene sagenform beigetragen haben 
könne, nach der Herakles mit Apollon um die hindin streitet. Das bleibt 
unbeweisbar. 

>) Vgl. s. 1511. — Ed Meyer (Forschungen 1229 f.) will freilich die 
tradition vom einfluDi des delphischen gottes auf die spartanische ver- 
fasBung möglichst jung ansetzen; in dieser absieht bestreitet er die echt- 
heit der TyrtaiosTerse und schlägt die werte Herodots I 65 auf das kreuz 
einer TorgefaTsten meinung. «Einige sagen .... die Lakedaimonier 
selbst sagen . . . .^. Woher wufste Herodot, was „die Lakedaimonier* 
meinten? Gab es niemanden in Sparta, der die meinung der »einigen'' 
nicht- Lakedaimonier teilte? Und wenn zu Herodots zeit niemand, folgt 
daraus etwas für eine frühere periode? (Gegen Meyer wendet sich mit 
guten gründen Toepffer, Boitr. zur Altertumsw. 850ff.). 
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einer epidemie oder wegeti wassernot oder wegen heuschrecken- 
schadeüs beim di^lphischen gott an; der gebietet: ihr habt dem 
Herakles einen kult zu stiften, und das tun sie g^{if}i 
ABlg:id( nBi'&oßevoi*). Es versteht sich, dafs bei solcher an- 
frage oder solchem bescbeid die stamm esangehörigkeit des 
fragenden eine geringe rolle spielt^ und dafs sich Herakles- 
kult und Heraklessage auf diese weise ebensogut zu nichtr 
Dorern wie unter Dorern verbreiten konnte. 

Der art ist es in Attika sugegaDgen. Wir haben die aus« 
drückliche Überlieferung, an der zu zweifeln mir grundlos 
scheint, dafs die attischen kalte auf Verordnung des del- 
phischen Orakels gestiftet worden sind'). — So wird man diese 
ionischen Heraklesknlte zu begreifen haben. Wenn man von 
einem kult in dem ioDischen Leontinoi viel aufhebens macht, 
so ist die Überlieferung daran unschuldig^); man mufs erst 

^) Ich zitiere das epigramm auf tlen Megarer OrrhippoH, Eaibel $43, 
weil es eine hübsche oualogie bietet* — * Der termious für solche gottheib I 
ist 7fü3<>/eJ7aror, z, b. Ditt* i^ylL^ II 600 besonders anra. f. Vgl auch (für 
hero&n) Rohde Psyche P 161, 177. — Noch ein paar analogieen: JG IV 
760 (Trollen, arehai&cb) Euthjmidas fragt beim orake! an tind erhilt 
die antwort ^vunfm* HittKxXt*^ JXitAit . , . , (nur dols natürlich ein Heraklea* 
kult hier schon hestaaden haben wird). König Alexandros fragt heim 
Ammon an, onmi ^tftts ttuwi ti^av 'H'f«iGttüJif& , ol di tas i}(>iM i^iituii^ 
Qf§ ^vHf 3i^iH ^ AufÄQ^v Ityii, Afrian Anab. V 11 23)6 

^) So Aristeides, Herakles (XI K) § 1 1 ^ offenbar aus gnter über- 
liefern Dg, die man nicht ohne not verlassen soUte (wie Wil Her. I 36 und 
in andrer weise Dettmer, de Herc. Att« 71 ). Ar* gelit wohl tm letzten 
gründe auf die Attbii Eurück (gleich darauf stimmt er nitl Philochoros); 
über die BerakLeiden beuntzt er sonst den Epboros. ^ Dafs attisch er 
Herakle&kult und Heraklessage noch ins VIL Jahrhundert hinauf- 
reicben, scheint mir das s. 33 besprochene vasenfragm. mit der be- 
freiung des Promethena und meine daran geschlossene i^crrautung ftber 
den attiacben Ursprung dieser Umbildung sehr wAbrscheinltch zu machen. 

*} Wenn ich nichts übersehe, kommt nur Diod« IV 24 in betracht 
i Wih Her. I 35). Bort ist die rede von Biodorä vatcrstadi Agyrian. 
(Also ist dieser abschnitt Biodor höchstselbst und nicht Timaiosl Nichis 
berechtigt uns, was wir tou Agyrion wissen, einfach auf Leontinoi sti 
übertragen. (Oder soll auch der famose ,,kult^^_des Gerjoneus leontinisch 
flein?) Diodor ipricht nur von den u^ai^mu ^vri^uu n^c k^utm mx^- 
Qvttiirgr die H. im jtGmk&y mcftc»' hinterlassen habe. Von eiuem kult ist 
uicht die rede. Und warum sollen wir den kult in Agyrioii (und g%r 
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filiUoi b€w«iifii, hwnr et iich lohatc. eacb 
woher ni Crmieti. Audi dt r In den ipit piiiiierteo AffriM 
wird, ftbeniowfiilg mit die fltlti udim itttlm 
BenUitTerdtfinif, ftr alte «otwickleig 
Imlir m fielmo in der knll In dm hletiiielittieMaMligtii 
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bitte dart, wie die ailJiieo im verein mit det PnoMniaa be* 
benchreibnc Mbrn*), das tite kultbild einen uektn, btrücn 
mnuiei^ der nnf einem •chiffe tttnd und in der eines bejid 
Inase, In der aadem eise ketile fahrte. Wien mtn 
hil, dienen gotl .Heriklei* in aenara, worit ich aicbt 
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iDünzen mit dem bärtigeiit etwas später auch mit dem un* 
bärtigen HerakleBkopf zu prägen ^}< Doch sei auch die auf- 
fassüiig jener alten tempelfitatue noch viel früher durch- 
gedrungen^), so scheint es mir unbedingt einleuchtend, dafs 
sie eigentlich unzutreffend ist und das ursprüngliche nicht 
sein kann: denn weder der speer noch gar das schifF sind fdr 
Herakles irgendwie angemessen. Ein idol der kleinasiatiseheii 
Urbevölkerung, verwandt etwa mit dem Labraundos^ haben die 
hellenischen ein Wanderer übernommen, haben es viel leicht in 
der form hellen i giert und — gleichzeitig oder später — 
Herakles genannt. So lehrt uns eine betrachtung des tempel- 
bildes diesen ionischen kult als das ergebnis sozusageo 
einer interpretation oder anpassung verstehen *). 

Die ^Dirae Teiae**) bezeugen ein Heraklesfest in Teos 
schon für das V. Jahrhundert. Man wird hier eine Wirkung 
Yon der tochterstadt Abdera her annehmen dürfen, ohne 
damit den einflufs des nahen Er>thrai auszuschliefseti. 
Und gewifs aus Erythrai stammt der kult auf der gegen- 
überliegenden insel Chios*^), der für das IV. Jahrhundert 
bezeugt ist*). Dafs bei solcher ausstrahluug das litterarische 

') M Vi: Heräkleakopf. Ba: keule, goryt mit bogen: BMG Somm 
pL XT. — In Schrift lieh beseugt ist Harakleikult In Erfthrai auf emem 
stein saec. III: DS 600, 06. 

^) Die Zuteilung von archaischem EL mit dem jugendlichen Herakles- 
kopf an Erythrai (BMC Jonia pl 11115) ist ¥öUig problematisch. 

') Wil Her. I 20^^ lätät den kult aus Thessalien ctder Boiotieu bin* 
Überkommen, weil hier der name Erythrai sieb findet, Natarlich iai das 
nach unsern Untersuchungen nicht mehr mdglich. 

*) JGÄ 497 = Bßchtel Inachr. ion, Dial. 156 = Solmsen luscr Gr. 
4B und Bonst, Eine inachrift des III. Jahrhunderts mit Heraktes: D321B: 
mit Hermes, Herakles und den Mnsen: ebenda 323< Dacu gehdrt das 
Opfer Taig rt ^fotr<rot{ itm roi^ HqoxIh in Chios: ebenda 524. Beide 
stehen in beziehung £u den gymnasiasten. Über Chios sogleich. 

^) Kultbeztehungen s wischen Erythr&l und Cbiog: ?gl. DS €00 
anm. 12 und 40. Auch Athene nelm^ ist beiden itädten gemeinsam. — 
Ffir Herakles insbeaandere ist auch die legende bei Faut. VII 5 bedeut- 
sam, nach der um den besitz des biides Erythrai und Chios gewetteifert 
hätten« 

*) DS 599. — Die inachrift weist dem priester des Herakles als 
opferanteil yiwtfffaf xm itfiltiyjiyft f« Hg j|fi*^«( au. Was ist gemeint? 
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moment, ich meine die Verbreitung des Herakles durch sage 
und dichtung, sehr erhebliche mitwirkung geübt hat, ist zu 
selbstverständlich, um ausführlichelr erOrterung zu bedürfen^). 
Von den ionischen Kykladen verehrt Faros den 'HgaKXrig 
KaXXivixog neben Zevg Baadsvg*). Seit wann, wissen wir 
nicht, aber der Zusammenhang mit Thasos ist ohne weiteres 
klar. Schwerlich kann der thasische Herakles aus Faros ge- 
kommen sein; denn die thasische sage bildet ein glied in der 
thrakischen kette, die niemand im ernst aus Faros herleiten 
wird. Also hat vielmehr die kolonie auf ihre mutterinsel 
zurückgewirkt, was um so natürlicher war, als ja die jüngere 
thasische kolonisationssage ihre parischen Siedler durch 
Herakles aus Faros fortführen liefs. Und einigermafsen ähn- 
lich wird es aufzufassen sein, wenn wir in Tenos erzählen 
hören, dafs Herakles dort die Boreaden getötet habe'). Bevor 
man eine erklärung wagt, mufs man die eng verwandte sage 
der thrakischen Stadt Dikaia hinzunehmen, wo derselbe held 
dieselben Boreaden ins meer stürzt 0* Und wiederum muls 
die erwägung gelten, die eben bei Faros unser urteil be- 
stinunte, und die tatsachen lassen sich nur so ordnen: dafs 
die thrakische sage gegenüber der tenischen höhere Ursprung- 



An eidopfer, bei denen man den schwur leistete Xaßiay ng ifiv ktviov 
Xit(fa ra Uguy ist nicht xu denken. (Über diese: Stengel Eultosaltertümer* 
{ 78). Eidopfer werden Ternichtet, und der schwörende devoviert sich 
dnrch die berQbrung für den fall eines falscheides den unterirdischen. 
Hier mufs man vielmehr Aristoph. o^y, 518 heranziehn: oway &vo>¥ us 
«7r««T* avTotg (sc. jo$g &totg) tig iviv X'.^9i ^^ vo^og tcrw^ la <rnlayxya <f«- 
dm .... Also ist es brauch, dem idol die inneren teile des opfertieres 
auf die band oder die bände zu legen: anlayx^a ra tg /«»^ac. 

Herakles in Didyma als Stifter eines altares: Paus. V 13,11. 

^) Thiersch Über Faros (Abb. d. bair. Ak. 1834 s. 637 nr. 13) 
^io0&ty9ig IlQoa&tvov o ttQtvs rov Jtog lov Baatkttjg xm HQuxlfovg Kakkt' 
ytxov Jn xat H^axltt, 

>) Akusilaos bei Apld.III 199, Ap. Rh. I 1302 ff. mit schol., APal. 
1X550. Auf Tenos giebt es Herakleiden als geschlecht und als phyle: 
CJ6 2338, Anc. Gr. Inscr. in the Br. Mus. II nr. 377. Vgl. Boeckh zur 
Inschrift 

•) S. oben s. 4. 
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lichkeit besitzt, dafs es hingegeti auf Tbdos von jeher einen 
grabeskult der Boreadeu gab')^ und dafs sich an dieses grab 
in willkürlich -unwillkürlicher Übertragung die thrakische 
geBchichte anschlofs. 

Aach Herakles in der Aiolis erfordert nicht viele werte, 
Die sehr archaischen Skulpturen des dorischen tempels in 
Assos zeigen ihn im kämpf mit den Kentauren und mit Triton. 
Über die datierung des monumenis ist noch keine eitiigkeit 
erzielt; wenn man es in die erste hälfte des sechsten jahr- 
hundarts setzt, kommt man vielleicht der wahrheit am 
nächsten. Aber hier ist es wichtiger, sich klar zumachen, 
dafs die typen nicht in und für Assos geschaffen, sondern als 
elemente der dekoration fertig dortbin gebracht worden sind; 
wobei es ganz aufser betracht bleiben kann, wie viel oder 
wie wenig man damals in Ässos von Herakles wufste, — In 
dem Kyme des VL Jahrhunderts wird von einer familie der 
name Herakleides*) beliebt Warum, wissen wir natürlich 
nicht; man wird dem keinerlei besondere bedeutung znmesseti 
dürfen. — Wohl aber ist bedeutungsvoll die rolle, die 
Herakles als vater des Telephos in Teuthrania-Pergamon 
spielt*). Bedeutungsvoll und zugleich unerklärlich für mich. 
Viele freilich werden dem glauben geneigt sein, dafs die aus- 
wandernden Arkader die fertige sage mitgebracht hätten; sie 
vergleichen dann auch wohl die .tegeatische' Version und die 
^pergaraenische', und konstatieieu die geringen abweichuogen. 
Mir erscheiBt das alles verzweifelt naiv* Ich kann weder 
glauben, dafs Herakles in einer echt tegeatischen sage alter 



^) Das wird m&ti beurteilen wie die erdkolte der winde. 

*) Herod. I 158 A^anot^mo^ o 'HgnxUidtm (eeilgCDOflse des Eroisoi) 
und V 37 A^*ffjtty0^ti^ o ^H^aaliidtta (sur Zeit des ioa. aufsUnds)* Der 
historiker des lY. Jahrhunderts gehört vielteicht derselben familiü an. — 
Bei Ejine lag eine Heraklcia (St 6). 

^) Von Pergamon ist es vielleiclil eine auistrahluDg, dafs Ftonii, 
der eponjm des stidtchena Pioniai *i^ Mvtnai Tt}t ifmg Knix^v a!s n&ek* 
komrae des Herakles bezeichnet wird. Mittelglied könnte AdramyUeioa 
lein, wo R in die gründungssage einbezogen iit [schol. z 336 n J^^e*^ 
ntt^ Mieaw^X*^*)* ^^^ wettkampr {A-if^fi^vnuay) mit Theba, weit H. 
Thebaner ist? 
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edt «iftfvtai Kitte, noch bia Ich indarliii, oiriltetratlirullsctie 
irtodugigeidiielilt ta T«pa ütihuiiüi m Jihia. — Ob 
KTprifin uDd Kleine Itliii die fOQ Telfpboi nd BarTpylM 
«AUtMi MJM fwbteding ttlt Herakles kaiiateii oto be* 
rldileteft, ntirt pu «id für diUigeitelli blelbeii. HtkatalM 
ud diu Tragiker, AiachjlM foru, find die illeitea aett|M 
fflr die life, dli aie la ii&lgkeil aber die hMplfMtakte be* 
baadelo. Dirttber, wie diese ferbinduag mit Herakles laiUade 
gAommeo üi^ «Ul ich wenigstus elae n Sgl icb keil u* 
devteo, die fielldchl einer eadlicbeii Idsaag den neg be- 
fiÜM kaafi'), Wir erkanBM slflnaich deaüicb, dib btrTfylM 
— wie Mia gegaer KeoptoleiBei — einer JQagem acMdit 
■agibftrt, all Tdepkoe aad AebillO- Nati bst die ver^ 
nntoag*) fiel für liek, dals dlüer Earrpylea saiat seieeai 
gegaer Podsleirlos aus kolacbtr aagi atüamt Sollte etwi 
dam Telephoi nicht nur der iobiit SMdcm web der mef 
aas der Ueinaslittscbai Docii gekoniiBeo sein?*) 



«9 Un «adrer r<^ws^]i liai skk in skbn gHilifl. Angi altibna 
■tfcaditckta ftrv«Adt«tt (Aotalss wmä Aukni« Atibeii bi tetttbin gm»* 
laut) l«gl iM griulrta m Btmm labt. Akm wto gsi^, 4a lü nkbi 

aasais dii Utnkti'igrir^ieiM MtKmiti wäm, A Dmim §m iffaftusf 
Diaftm ait T^nUrmiiia biMals? Dsattni wbi in Spstto m Ül/M 
ilimist (Mkl^tr Or. Q III, i 1S9X Oft Mlffit DMiM, «fMlttr In 
dtr swkebsutli Int D«aünl Üb bsnüliBll » KsAmuI trUtttm. 0m 
vif« sSüdiaei Ibr di« «sMihiag dv sagt oo^rvArut tpii. Und asn 
«irii geaMgi, dm HikftLiiä« tcl 

fvswidnsa fnlltB «nate (eb aacb aaf eallbfl i ff s aB#Mhriisa bin« 

'J ThmMtf FtrfMMt 114 C 

n Aacb i^ m §mB nnkkr, sk oni vis isr (|ktaibe Tili|bü 
|lli T^U^m€ S^ß^, Pwu IX II) »ii iw 
gMrt An dk fk#dlick« TsNpbs ftbH oan Heb i 
T#. iMb 1^ 11 iw. r - Sa* B^ nsbm wdsn, d 
dii tslipbsi, AUfscks, sNttM bdK wit dit Mtlsr d 
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Id) iDufs mich begnügen, das problem des teutfarantiflcheD 
Herakles in seiner fragwürdigkeit scharf bezeichnet zu babea 
und erhoffe belehmng von der zukunft. Jetzt aber gilt es, 
nacb UESertti kurzen überblick über die Heraklesknlte und 
-sagen auf ionischem und aiolisehem boden eine strecke weit 
zurückzukehren: zu unserer erkenntnis nämlich, dafs Delpboi 
nicht nur für die auabildung der Heraklessage, sondern auch 
für die ausbreitung das Herakleskults bedeutendes geleistet 
habe. Von den statten attischer Heraklesreligion läfst uns 
die Überlieferung selbst erkennen, dafs es so war; 
für andere Staaten werden wir danach ähnliche Vorgänge als 
möglich oder wahrscheinlich setzen. Selbstverständlich konnte 
das delphische orakel — oder von wem sonst in andern fällen 
die initiative ausging — nur den befehl geben , dem Herakles 
mg ^sii}i 0ÜBIV. Denn im bewufstsein der menschen lebte er be- 
reits alsder mann, der sich durch seine kraft den bimmel gewonnen 
hatte. Hätte man ihm als heros spayto fiava darbringen 
wollen, so wäre das ein grober anachronismus gewesen, hätte 
aller herrschenden Vorstellung einen schlag ins gesiebt ver- 
setzt^). 

War aber Herakles von jeher der heros-gott, als dem 
man ihm hier und da nach beiden riten opfer brachte^)? Man 
urteilt bekanntlich in dieser frage sehr widersprechend. Ich 
will versuchen , eine antwort zu begründen. Wir haben 
Herakles den Tirynthier dem Perseus von Mykene und dem 



V) EdMe^er freilict, der den gatt Herakles an dc-a anfang stellt^ 
behauptet im gegenteih „Diesem Herakles (dem im epos geteiertesi) 
entsteht alltnahlich überall ein heroischer kult" (Gr. G. II § 169), 
Wo denn? 

3J Herod. II 44. In Sikyon: Paus. II 10, L Dasselbe beweist fClr 
KleoDäi die Mol orchusge schiebte A|ild. 11 74.5 [vgl. auch Ptol, Hepk III). 
— Zur verbind iiug von ^t'^*?^ und n-ayt^ftr vgl. Paus. O 10, 5 (Aphrodite 
in Sik^on); Philostr. Her« ^i09K (Achillcus am troischen Achilleion; als 
parallele für Herakles beaonderfi belehrend!)^ Paus^ fl U, 7 (Alexaaor 
und Üluameriot) in Titane; hier haben die veraehiedeneti kullpersonen 
verschiedenartigen kult. Ist die spartanlsi'he dioskureusage £u ver« 
gleichen?) 



— 163 — 

Argos von der Larisa an die seite gestellt. Damit ist eigent- 
lich schon die entscheidung gefallen: ebensowenig wie seines 
gleichen kann Herakles ursprünglich gott gewesen sein'). 
Und dem entspricht ganz das bild, das uns Homer bietet. 
Dabei sehe ich ab von der vielbesprochenen und viel- 
umstrittenen Nekyiastelle, die seit Aristarch anstofs gegeben 
hat, indem sie den Herakles „selbst*' im gegensatz zu seinem 
Schattenbild als gemahl der Hebe unter den seligen gOttern 
weilen läfst'). Ich verweise nur auf Achills worte im 2, wo 
er zur mutter sagt (115ff.): 

TcifiQa d' eyco tote ds^ofiai, ömtote xev dij 
Zevg s'd'eXrii tekeaai rid' ad'avazoi d'eoi aXXoi. 
ovde yag ovde ßiij ^HQaxXijog (pvyB xriga, 
6g Jteg yeArarog eaxc Au Kqovkdvi avaxw 
aAAa § fioig' edafiaaae xcu agya^og x^Aog ^HQtjg, 
Das bild, das wir uns von dem Tirynthier machen müssen, 
und das bild, das uns Homer zeigt, stimmen so zusammen, dafs 
ich nicht anders kann: ich mufs in der göttlichkeit eine 
sekundäre entwicklung sehen. Dagegen spricht auch, wie mir 
scheint, die tatsache nicht, dafs der held in mannigfachen 
abwandlungen des motivs mit dem tode kämpft und ihn be- 
siegt: ich glaube, dafs auch Medusa ursprünglich die 
^herrscherin^ der toten gewesen ist; dadurch dafs Perseus 
ihr das haupt abschlägt, wird er noch nicht zum gotte. So 
also denk ich mir die entwicklung: Herakles war in Tiryns 
ein heros, dem man evayiafmTa darbrachte^). Also war er 



^) Der unterschied Ton gott und heros Hegt im kult. Wer den 
Perseus einen gott nennt, bedenkt nicht, dafs ein gott weder ein figmov 
hat, noch tvayurfAaia empfängt. — Die schuld wird dadurch nicht kleiner, 
dafs Tiele an ihr teilhaben. Aber Erwin Rohdes buch ist ja eins Ton 
denen, die warten können. — Rohdes ansieht Ober Herakles (Psyche I * 183) 
ist auch die meine; nur dafs ich den beweis noch Ton einer andern seite 
fahre. 

») Vgl. Wil. HU 203; Rohde, Psyche I^ 60; ders. Rh. Mus. 50, 625 f. 
«Kl. Sehr. n 281 f. 

3) Ich will nicht darauf insistieren, aber erwähnt sei es doch, dafs 
wir die Verbindung von tyayHffsaia und 9vatM in Nemea und in Sikyon 

11» 
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gestorben, wie andere heroen auch^). So lange er lebte aber 
hatte er sich für die menschheit strebend bemüht, darauf be* 
rnhte der glaube an seine fortwirkende Mlfe. Nun kam der 
heros hinüber in den osten. Der Zusammenhang mit dem 
alten boden war gelöstf und die sagen wuchsen und trieben 
äste und zweige. Da mufs die frage sieh erhoben haben, 
dringender und immer dringender: Wie konnte dieser, der den 
höllenhund ans tageslicht geholt und den Hadesgott bezwungen 
und die goldenen äpfel im reiche der nacht gepflückt hat, wie 
konnte dieser sterben* Und die antwort darauf mufste end- 
lich werden: Er ist gar nicht gestorben, sondern indem er 
die menschen befreit hat von Ungeheuern und allerlei Schreck- 
nissen, und indem er den tod überwunden, ist er gott unter 
göttern geworden. So stellte ein dichter, der die einzel- 
taten des beiden zum ganzen formte, die Hesperiden fahrt ans 
ende*) und liefs ihn mit den goldenen äpfeln als dem symbol 
der ewigen Seligkeit in den Olymp eingehen'). 



§ode.n, fto dafs man aiifdon verdacht kommt, bler sei der hcroeakult (ron 
Tiryns aus verbreitet) in seiner orsprQngUchen form erhalten gebMebeOt 
uad dann sei Eachtrüglich die gDttiicbe Verehrung hinfiugetretcD. Wie 
das ifayt^Hv durch da^ ^vfw nichl ergänzt aber abgelüst wird bei der 
Lampsake ! Charon hei PluL Mal virt. p. 255. 

') Und dann darf mau es als wahrscheint ich bezeichnen^ d&fs der 
kultiis und die sage steh an ein grab anscbloisen, wie es bei Peraeus ge* 
wesen ist. Wen« wir davon micbti wissen, so ist zn hedetjken, d&s 
Tiryns sehr früh bedetituugsloa geworden ist und im V. jh. überhaupt 
aufgehört hat zu existieren* Da konttlo scboa das grab des llingdt zum 
gotte gewordenen m Vergessenheit geraten, £umal es an der sage keine 
stQtxe eondeni nur widerBpruch fand. 

^1 Ich kann sie nicht tieunen von der miircbei] aufgäbe, ,|das Wasser 
Aes lebens^^ oder „das goldne baat der schöusteti'' aus der Unterwelt zn 
holen* (Nilaaon, Griccb, Feste 44S, der den kult eines Herakles Mt^lmr 
als ausgangspunkt ansetzt, geht offenbar in die irre). Die rinder sinil 
auch nur eine andere ansprägung derselben Vorstellung. 

^) Die bildliche tlberlicfcrung hat diesen zug bewahrt: Ann, d. J. 
18j9 tav* GHj Kocl des Verges, Etnirie t, IV. Eichtig gedeutet von 
Furtwaengler EML I 222d. — Diese aufnähme in den Olymp meint 
der bekannte ctruskische spiegel, auf dem Hera dem bärtigen Herakles 
die brüst reicht (Körte ■ Klügmann Elr. Sp. T t. 60; vgl. Ämelung, 
Führer durch d. Ant, iu Florenz 24*>f? ähnlich die spiegel Vi 50 
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Am anfang steht die einzelne tat, stehen die einzelnen 
abenteuer. Die werden dann irgendwie verknüpft, es mag 



und Gerhard Etr. Sp. II t 126, auf denen U. nnbärtig ist). Wir 
kennen litterarisch nur die version, dafs Hera, ohne es zu wissen, 
das kind Herakles s&ugt und ihm dadurch wider willen die Un- 
sterblichkeit sichert (Lyk. 1327 m. schoL; Diod. IV 9, 6; A Pal. IX 589). 
Natürlich darf man dem graveur, der seine sache sehr gut ge- 
macht hat, nicht imputieren, er habe den erwachsenen H. an stelle des kindes 
gesetzt. Man mufs eine (griechische) Vorstellung rekonstruieren, nach der die 
aufoahme unter die götter nur erfolgen konnte, wenn Hera dem neophyten 
die brüst reichte. Eine analogie scheint mir die erz&hlung zu bieten, 
nach der Herakles bei der aufnähme in den Olymp durch das gewand der 
göttin durchgezogen wird (Diod. IV 39 m. Wesselings note; Lyk. 39 m. schol.). 
Das wird ausdrücklich als ein symbolischer geburtsakt gedeutet und mit re- 
alen adoptionsriten zusammengebracht. Nicht minder verwandt ist der 
brauch, durch welchen der hauQonoiftog wieder in die gemeinschaft seiner 
landsleute aufgenommen wird: er mufs nagacx^ti^ lavjow taantg c| oQXn^ 
tixiofitpov latg ywail^w artolovaa^ xcc* anaQyavoiCtt* xm ^tilffv t7ntr](ny 
(Plut. qu. Bom. 5; vgl. Dietcrich Mithrasliturgie 160 und Hesych ötviig«- 
nojfAoo), Der interessante gegenständ verdient noch ein paar worte und 
zwar zun&chst einen hin weis auf die verwandte sage von der säugnng 
des Hermes, die Eratosthencs (Er. carm. rel. ed. Hiller p. 6) erzählte 
(Achill, in Arat. 24 = Maass, Comm. in Ar. p. 55; Hygin astr. II 43); sie 
kommt bei Nonnos; (IX 232, vgl. XXXV 300 ff.) in einer sehr seltsamen 
darstellung vor, von der es leider ungewifs bleibt, ob sie sich 
den Bermes als kind oder als erwachsen denkt. Und zweitens 
will ich kurz die St. Bernhard - legende als analogie herbeiziehen, 
die uns ja aus der bildenden kunst bekannt ist. (Die älteste dar- 
stellung, die ich zufällig im sinn habe, ist ein bild im Kölner Wallraff- 
Museum, nr. 134, vom Meister des Marienlebens, also XV. jh., älter als 
die litterarische Überlieferung, soweit die Bollandisten sie geben). Ich 
setze den bericht der Acta Sanctorum (Mensis Augusti IV p. 207) 
hierher: Maria reicht dem vor ihrem bilde betenden Bernhard das kind. 
„^Bernarde, suscipe puerum meum totins mundi redemptorem.' Deinde 
quoque ultra omnem humanae naturae virtntem, ac si Christi frater 
naturalis fuisset, manu dictae imaginis suscepta mamilla illico beato 
Bemardo sibi devoto tres guttas lactis ab eiusdem imaginis mamilla 
profluentes miraculose distillabat.*' Und an einer andern stelle: „Cum 
enim in B.Virginem singulari ilagraret amore, se quoque in eum coram 
praedicta imagine indefesse orantem matrem esse monstravit . . . . 
Dictum miraculum accidisse memoratur, cum , Monstra te esse 
matrem' a Sancto Bemardo proferretur."^ Die zugrunde liegende Vor- 
stellung ist ganz unverbla/st. 
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auch dem helden eine wunderbare JEgendgeschichte zuwachsen. 
Aber n^üißio, l^og j^oAAa^ ^mw^ £| i^v fua avdefua yiv^rat 
jiga^ig. Dafs über diese stufe z. b. die Perseussage nicht 
hinausgekommen ist, würde noch deutlicher ins äuge fallen^ 
wenn eine grölsere zahl von erlebnissen an den faden auf- 
gereiht wäre. Die Heraklessage des dodekathlos sieht man 
auf einer höheren stufe, nicht nur durch das ordnende prinzip, 
das den beiden in immer weitere weiten führt, ihn erst in 
der Feloponnes seine kraft entfalten läfst und ihn dann in 
die weit sendet nach allen vier himmelsgegenden^ iHmaH* 
avAQaüi r' alfpriüTtjimv agrig aAxttjQü yevEü^ai, sondern noch 
viel mehr, weil der gedanke einer inneren entwicklung das 
ganze durchzieht: „Mensch gewesen, gott geworden; mühen 
erduldet, himmel erworben'^. Aber wenn die Heraklesdichtung 
auf dieser höheren stufe sieht^ so folgt daraus nicht, dafs sie 
niemals auf der niedrigeren der Perseussage oder auf der 
noch tieferen der Argosabenteuer gestanden hätte. 

Die religiöse empfind ung ist die seele, die schafft sich 
den leib der sage aus wünsch träumen und aus den nebel- 
haften gehilden, die als taten und leiden umherschwirren, bis 
sie sich an eine person ansetzen» um einen punkt kristallisieren 
können. Doch der ges tal tu ngs trieb befriedigt sich am ein- 
zelnen nicht, sondern reiht die erlehnisse auf einen faden* 
Und dann kommt eine in höherem sinne gestaltende kraft, 
nm aus den erlebnissen das leben zu formen. So ist es dem 
Herakies ergangen. Der Herakles, den Wilamowitz uns neu 
begreifen und empfinden gelehrt hat, steht am ende einer 
entwicklung, nicht am an fang. 

Am anfang steht der glaube der Tirynthier an ihren hel- 
fenden heros* Der würde ßie beschützen in allen gefahren^ 
gegen mensch, gegen tier, gegen die elemente, gegen den 
tod. Und das würde er können, weil er selbst mit allen 
diesen gerungen hatte und als sieger aus jedem kämpfe ge- 
gangen war. Ihr heros zieht auch mit ihren schiffen, als 
das reisige geschlecht in Asien eine neue heimat sucht. 
Dort drüben wächst ihre alte kraft, Rhodos wird zur beherr- 
scberin des meeres; und mit dem Volke wächst sein heros 
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und weitet sich das wesen dessen, an den sie glauben. So 
wird Herakles zum gotte, weil er so recht mensch gewesen 
war. Der rhodische heros-gott erobert sich die griechenweit, 
land nach land und eine Stadt um die andere, und mochte 
es sich auch zeigen, dafs Rhodos ihre kräfte überspannt 
hatte, und mochten zuerst neben ihr und dann nach ihr 
andere Staaten höheren flug wagen: die zeit ihrer stärksten 
kraftanspannung hat auch mit dem Heraklesglauben die 
Heraklessage entfaltet — und die ist nicht verwelkt. 



Exkurs zu kap. V. Theseus. 

Als begründung zu einigen bemerkungen des letzten 
kapitels will ich hier möglichst knapp einen abschnitt aus der 
geschichte der Theseussage skizzieren. 

Das älteste zeugnis für Theseus steht in der Ilias, A 265. 
Jeder versuch, den vers über bord zu werfen, ist ein versuch 
mit untauglichen mittein; in der tat würde uns die analyse 
der sage auch ohne berücksichtigung der Homerstelle m 
einem ähnlichen resultat führen, das dann seinerseits einen 
beweis für die echtheit des beanstandeten verses bilden 
müfste^). Theseus erscheint hier neben Peirithoos und einigen 



>) Beanstandet ist er bekanntlich von der antiken grammatik, wes- 
halb er in den besten handschriften fehlt (vgl. WiL HU 260). Gefolgt ist 
EdMeyer, Hermes XXVII 374; gegen ihn Wil. Ar. u. Ath. II 127. Nnr 
möchte ich einsprach erheben gegen die behanptnng, dafs «das fast 
gleichzeitige sengnis** der Acms den Vers anbedingt schütze. Wir können 
gat and gern mit einer zeitdifferenz von 150—200 jähren rechnen. Aber, 
wie im text angedeatet, es bedarf auch dieses Schutzes gar nicht; die 
sagenanalyse. von einer etwas anderen seite angeüeU'st, liefse sich zu einer 
reehtfertigang des Homerverses verwenden. Ich habe das nicht getan, 
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andern als Lapith und gegner der Kentauren. Damit ist 
sieher, dafs man für die erkenntnis seiner nicht von der 
attischen oder peloponnesischen heimat auszugehen bat. Der 
^naive realisrnua"^ ist natürlich schnell fertig mit dem urteil 
und siebt in Theseus einen heros ursprünglich thessalischer 
gebnrt'). Hier kann ich nun nicht folgen. Wir dürfen nur 
so viel sagen, dafs die kleinasiatische dichtung den Theseus 
als Lapithen, d. h. als Thessaler und Kentaurengegner, ein- 
führt. Wie es in Wirklichkeit mit seinem Thessalertum sich 
verhalte, und ob wir überhaupt die möglichkeit haben, über 
diesen gegenständ zu einer anschauung zu kommen, die mehr 
als ein meinen ist, das steht hier nicht zur Untersuchung^), 
Sandern hier mufs nun eine andere tatsache sprechen: die in 
der pseud-bcrodotelschen Homernovelle ^) versteckte üher- 
Heferung von einem Thessaler Theseus a.V Eiyfifi?,ov tov 
ÄdfiTiVov; der ist unter den hesiedlern von Kyme und von da 
aus gründet Smyrnas. In diesem aiolischen ktistes etwa, wie 
man wohl getan hat, den Athener in später Verkleidung er- 
kennen zu wollen^ liegt schlechterdings kein grund vor. 
Solcher Vermutung wurde neben anderem die Homerstelle 
und die aus ihr gewonnene anschauung widersprechen. Denn 
auch die gründungsgeschichte kennt -- und darin stimmt sie 



weil es die darlegUDg unnötig komplizieren würde« Es genüge die An- 
deutung: nimmermebr hat TheBeus in Athen oder lu der PebponDes mit 
Fairitlioos uod den Kentauren s^usainineiigebracbl werden können« Daf!a 
der dtjfMQ^ /ri|>i(^o»ciWt erst aus dem epus atammt, indem Theseus den 
Peiritlioos nachzog, aod (laT^ er nichts für die ursseit beweist, rersteht 
sieb. Interessant ist die namensformf weil sie lebrt, düfa die „metrisehe 
dehnung" als rein metrisches hülfsmitu! noch bewulst war, 

^) Toepffer (Aus der Anoraia 30 ff. = Beitr. z. All« USff.), dem freillcb 
nächst Wilamowitz der hauptanstofs verdankt wird, Ober den mchts^als* 
Athener hinauazugehu. 

^) Als möglichkeit mufä es natürlich betrachtet werden, daf^ Theeeus 
nicht aus Thessaliens sondern aus dem stiden des mutterlandes nach 
Kletnasien gelangt und von dort nach Thessalien zurückprojiziert worden bt 
— ein Torgang fQr den es analogieen gibt, 

^) WesLermanu Biographi p. 2. ObneheimatsbeieichnuDg steht dieser 
TheaeuB bei Tac, Ann. IT 50, als Athener öfter bei Arlsteidei. 
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fortrefflkh mit dem 4 Oticrria -* 4m TkMCWi uaf Utii- 
Axiatiftchftn bodeii mtt drr hclmatsbcniduMf all Thmaüm* 
Vni Bvn gielK iie »ehr tli d^ HciincnteUe: lic fettattet 
m die fegrod KWtttfliikS gtutter tu bfilteam» Wir 
hMiiiifii in die ildltehe MMb, Mdi Kjmf aad IgibiiBidirt 
uck SniTnii. AIm iidaidisehe »ite ftt m, die tili fpir 
in 4 dtr Uii hiatcrlttacii hit'K ia Snrrai niid Kyne 
kiante ntit de» T1i«cat ili TNMÜir, LA|iMitB« bmmi 6m 
Pdrilboo«, KfnUiireiiMElBipliTt 

Abf r tch mdcht es B€hr wilmclidiilicb üeoAeü, dah noeli 
Bihr Tbesnuü^ii der (Meheo pieed aisd der iJMeNi 
eegmsclddit ugeUfeft. Ttr iDen dei AmaiooeoalMiilMir« 
Kieb der atliiebeQ tif e det VI. jmbrliQfiderU n&bt Tbescos 
raierBitnirri tnli PdrlUi<Mi die Am&toiie Aetiepe'); gleich alt 
wird der iveitfl teil der efilUrag iei«, mmtA ^ AiMienea 
eineo mMmtmm rmchmat feflt Ath« nilerieli»« *). Die 
ipilereii, betenden Kleideni, ktimteii die inilitlrUdieii akliotiea 
kli fn eiatelite. Weiden wir nun Queera blkk Bach KWaailee, 
te erMken wir au der litiertefi HenerMegrtpkit« dab 
Tbeteoi der foa tknt gegrUiideteQ Stadt oacb teiaer frau de« 
oameB Smyrtia fiebt. Das seil gaai meaKhllrb ktiifei isd 



n Wli i^ m udrm tUOt die Pti 
Hfiefff^eli 



n Ihfmm aPügelii» ih mtmg *rf. tiMa, a B. Mac 4 J. I lA, 
Wlia* T«ri WL m.jr^ t 1; »4 PMar f^. 111 Scir. (Ptak 1 1, 1). 
■■wliti(A»i4 «p. U H} aad flilJM (fW, TIml 17» etataa dk Am^ 

iibMi Aet dea XiMa Hitoelpii ttgt fOt^mtm Aietasa S). Wl» 
iti ilk n^Mli Irt* «M d«r flatarc^ rioia l«kil |M« (dia Miif in 
%mik M ipl4. fp. ]. 17 «ad S,f ia dk ianüllue «ir«ab«a]^ vrif« ka 
irfibt Ok •nmmg kl ib«, da ik «ü te OlfpeliiMaaga tii^H, 
lekik asfifcw dir ta|pia (Md «ay «Kb sbitlal) Je« 

u« a, tanikter« Dtak^ ie. itSl ead leaMtMtbi deNi Ike aiaaa 
bffbaoil auf d^B *fm^ 4*m ftuiicbf«, wtbrifkiialkk, (TfL iatb fmm 
iMjwm U * Itiaacb, liif«rt. d« Tmm II lü^ 
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seine nachbilder in Laodikeia, Siratonikeia haben* Besinn eB 
wir uns aber, dafs Smyrna, wie auch Kymc und Myrina, von 
einer Amazone benannt ist. Neckt uns kein trügerischer 
scbeii), dann dürfen wir diese Amazone Smyrna und die gattin 
des Theseus^ Smyrna, von einander nicht trennen, da Theseus 
eben in attischer sage eine Amazone zum weibe hat. Und 
die annähme scheint mir nicht nur möglich, sondern geboten^ 
dafs nach aiolischer sage Theseus sieb die Amazone Smyrna 
gewann nnd von ihr die stadt benannte. Dann aber haben 
wir die kleinasiatische geschichte neben die attische zu stellen 
und nach dem gegenseitigen Verhältnis beider zu fragen. 
Kann ein zweifei sein, dafs der smyrnäischen die priori tat 
gebührt? Schwerlich, scheint mir, wenn man überlegt: 
erstens, dafs der name Smyrna an dem bestimmten ort haftet, 
während Antiope ein aller weltsname ist; und zweitens, dafs 
die Amazonansagen Kleinasiens alt und ursprünglich auch 
abgesehen von der Theseuseage sind, während es im mutter- 
land aufser in der Verbindung mit Theseus wirkliche sage 
von den Amassonen gar nicht und sonst nur schwache und 
späte spuren von ihnen giebt^). Was ich über Kieinasien 
gesagt habe, bedarf keines beweises; das mal der Myrine in der 
Troas kennt schon Homer (£814), Priamos kämpft in Phrygien 
am Sangarios gegen die Amazonen (^184), und von Lykien aus 
zieht Bellerophontes gegen sie {Z 186); man wird am ehesten 
denken: das Xanthostal hinauf, so dafs man ebenfalls nach 
Phrygien kommt ^). Und für Phrygien als die Urheimat der 
Amazonen spricht noch eine andere erwägung* In der gcgend 
von Themiskyra, wo die Amazonen nach der uns geläufigsten 
Vorstellung hausen, sollte es ein AotavtöQ tzböiov und ein 
aXöOQ A-AßOPiov geben'). Nun sind aber Akmon undDoias 
söhne des Phrygiers Man es, und nicht nur Akmonia war eine 
sehr reale Stadt im Innern Phrygien s, sondern es hat dort 



') Zum materlal: Toepff^r bei FW .»Amaxonen*. 

3) Epboros setzte dos AniBzoiienland utiniti Mv&ia^ xa», Ku^s nm 
Jmfm^: Strat. bltO* 

^i Apoll Ekad. 11 377, 090. 
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auch ein „gefilde des Doias** existiert^). Dieser tatbestand 
scheint, mir den schlufs zu gebieten, dafs die lokalisierung um 
Themiskyra aus einer älteren innerphrygischen entwickelt 
worden ist, und dafs sich ein paar Ortsnamen aus der älteren 
schiebt in die jüngere fortgepflanzt haben. Und um nun 
wieder an die küste zurückzukehren, so besitzen aufser 
Smyrna auch Kyme und Ephesos ihre echt gewachsenen 
Amazonensagen. 

Sehen wir uns hingegen im mutterlande um, was finden 
wir da abgesehen von der Verbindung mit Theseus') für 
spuren von den Amazonen? Sagen überhaupt nicht, nur 
einige monumente'). Von diesen wissen wir meist so 
wenig, dafs sich ein urteil über ihr alter kaum fällen läfst. 
Nur dafs sie insgesamt sehr spät überliefert sind, fordert be- 
achtung. Und wenn wir mal von einem auch nur etwas 
mehr als die tatsache seiner existenz erfahren, können wir 
zeigen, wie jung die erfindung ist So gab es in Megara ein 
AmazonengrabO, das hatte die form eines Amazonenschildes. 
Sehr wahrscheinlich dünkt es mich, dafs eben die form dieses 
„grabes'^ anlafs zu der Vorstellung gegeben hat; klärlich aber 
kann das nicht älter sein, als das vierte Jahrhundert: kaum 
vor ende des fünften führen die Amazonen auf den kunst- 



1) Nonnos Dionys. XIII 516 neben Kelainai. StB Jotartoe ntdioy 
4*Q»yuts» AxfJLOva yuQ xat Jotavia tpadv adtlt^ove, atp^ tuv to Jouturnov 
xat TO AxfAovMP €tXatj. 

3) Natarlich hatte nicht nar Athen seinen Amazonenkampf mit den 
obligaten erinnerangsmonamenten, sondern auch Troisen : Paas. II 32, 9. — 
Nebenbei: der glaube an die ursprünglichkeit von derlei gr&bern u. s. w. 
geht heut Aber alle grenzen. 

*) Fast das gesamte material bei Flut. Thes. 27. Vgl. Klflgmann 
Amazonen 92 f., der wie ich z. b. die thessalischen gr&ber erfreulicherweise 
far ganz spät h&lt. — Wegen der tradition von Chalkis könnte man jetzt 
auf die herrliche sp&tarchaische gruppe von Eretria hinweisen, die 
Fortwaengler, Aegina s. 323 fig. 259 f., zum ersten mal abbildet. Aber 
das halbe zusammentreffen kann ganz zufällig sein. 

«) Plutarch; Pausan. I 41,7. Für alt h&lt das Wil. Her. V 302, der 
wirklich den reflex von angriffen fremder Völker auf die kflsten des 
saronischen meerbusens in diesen geschichten erkennen will (Her. P 64). 
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darstellungen mondförniige pelten. Auch anderer orten zeigte 
maD zu den zelten des Plutarch und Pausanias Amazonen- 
gräber, über deren alter wir nichts sagen können. Aber 
nirgends existierte eine Amazonensagc, denn die gräber 
werden immer an den raehezug gfegen Athen angeknüpft M- 
Ich halte das alles für junge erfindung. Von einem Apollon 
Ajiia^oinog in Lakonien') wissen wir vollends weder bedeutung 
noch herkunft noch alter seiner epiklese. — Demnach 
scheint sich mir mit Sicherheit das urteil fällen zu lassen, 
daTs die Amazonensagen kleiuasiatischen Ursprung haben, 
und dafs die zur Untersuchung stehende Thesseussage vom 
Osten her nach Athen übertragen worden ist, während die 
Vorstellungen über jene mntterländischen monumente und 
örtlichkeiten erst im anschlufs an die jüngere, attische Theseus- 
sage aufkamen* Ich mufs hier im hinblick auf meine 
thesc vom rbodischen dodekathlos noch einmal bemerken, dafs 
sie mit dem eben gewonnenen bilde von der entwickelang 
der Amazonensagen vortrefflich zusammenstimmt 

Haben wir aufser dem Kentauren* und dem Amazonen- 
kampf noch mehr abenteuer des Theseus in die Aiolis zu 
setzen? Ich glaube, ja[ Vor allen dingen die fahrt nach 
Kreta und den straufs mit dem Minosstier^), Schon die 



') Hur eins anmerkangsweise. Herodot IX 43 erwäfant gelegentlieb eines 
Bal^isomkek eloen ünk Thertnadon bei T&n&gra. NattirtiGb bat imn hier die 
Amazonen lokalisiereti wollen. Demgegenüber hi ea iehrbemerkenäwertt dafs 
dort keine spur tod ihuen nachweisbar ist. Hingegen steht bei PluUrch 
Demofith. 19 (vgl Thes. 27) ein SibfllenorakeJ, in dem ^ tm ##rj^w4forf<#c 
/j»/J7 getmnnt wird. Das wurdo auf Cbaironeia bezogen und man suchte 
dort also ein flüficben Th.; das fand sieb nMllrlicb, imd da^u fand akb 
pdlchtacliuldigst das Äm&zonengrab. 

^] Paus, lll 25,3, Auf Sam Wides kombinationeA (I^ak. Kulte 94) wiU 
ich nicht eingehn; er bat sich durch ein stilistiscbes mUtzcheu des 
Fausanias in die irre führen lassen. Die Ärtemia Aof^afna ist natürlich 
nur um des oebeu ihr itehenden Apollon wiUen mit den ^maionen in 
Verbindung gebracht worden: weder mit ihnen noch mit der Ephesierin 
hat sie ursprüu glich das mindeste zu schaffen. 

^j Unklar ahnend : £ndt, Ionische Tasenm&lerei GB* Eine audeulung 
auch bei Gruppe Gr. Myth. 581 (dessen konsiruktionen ich freilich nicht 
folgen kannj. 
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MekjriA Moni Uer die atüfcbc buusg; tber die wird tMi 
kaum di un^pfli^li l>e2eicbiieD liftteii, woiiq i&An du Yor- 
komisÄeti drr itge ii der bilde&dpi kusit Qbertkht'), mid 

m^M üü In itnag-MCifwIin fttwMiH taftiMM lud wor 

Allem iber im iinbilmiieto kuttb&adwerk nitbt hiiaimtebeti, 
wtlirwd dir HlMlMfMkiflipf übr alt aod in taftf rtlitedi« 
dmtilallitigri ferbfettet ist Sebnu 4ia chiUiidiicbt täte 
(Mm. d. IfifLVI 1 15), derrn loichrift IVrafft; MüPütoc tpItelMi 
umpruifl wabfscbeinlkh titAcbt, üigt «dter nicb cNrtes. Bm 
Doch Illere dirsu4lttit| |labt ila kortatUifihfi trtdMiefc 
{kZ lB8i uf, 8), und mit Ait« wieder (rtl ili 9tfieUidm 
ilempelrdief fuitminea (ibeoda t* 107). Dae kteate aafi 
matleriaid tu weiaea idieintn. Aber auQ ifbme maa das 
Yenaollich Utaeta moaumcafc bioia, die bekaaate PaUadrara* 
hjrdria (JUS XI?pL 6,7)') Sie gehört iq einer Rmpya im 
bM^arataaea mtl baater bemaluag tiad dtew, wie An «r* 
tpraag daa Maea bucclwa aera ObariiaapC aalit die areü* 
alaglidie fondittnK'i jetzt aadi Leibea. Liidar iA daait 
ftbar Au efaiaelae itatk kdoe aibadinita ridlailMit lawaaaaa, 
abv dadi erfaebikbe wahncbelalldikdL üad maa riebt, wie 
gat die kaMadii herkutirt der Uiaitaa 
Bit aaiMir lafaliiiiming dar TbaaewMfaa akh 
MgL DaiQ f teilen wir icbBaUIdl aacb den MiooUnroikaBi»! 
mä atoar ampbara dar ,,Dtmailerieben* oder sog. »paatiaebaa** 
gattaag (RH 11 a. 174; abg. I>eIUdder, BlbL Nat I i, 78 
ar. 172). Diesa üria iai freilich nicbt g^iaa lokalisieft« 
baiftit aber mit lieber drtltchaa giafy gialim varwaadt- 
icbafl, Bo dab ite eatwader irgaadwa la flalaanlrn fAbriiiert 
wardea iat ader ali itaUsebai fibrifcat aadi aitgnacUicIiaa 



«) Imeaden r«nvaeaalir äZ IÜ4, t. lai. der ibir wkM aMbr ««II- 
Hgi«. 
•I Übir itai lalMl EWUtm^ Vfirli mi rrin. ibait tm Raa- 



*) Uetcbcke 



Ai li>l Aaa I A T|L Prfai a. a* 
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vorbildera betrachtet werden mufs^), ia dem dann jedenfalls 
matter) an dis che oder gar attische einflüsse keioeswegs anzu- 
nehmen sind. 

Für kleinasiatisch halte ich zum vierten -die brautfahrt 
in die unterweit, Theseus ist ja hier nur eben begleiter des 
Peirithoos, dieser durchaus die haupiperson; Peirithoos aber 
ist Thessaler und Lapith und geht als solcher weder Attika 
noch Troizen oder Hermione irgend etwas an*). 

Daneben giebt es nun aber ejue entschieden mutter- 
ländische Theseussage, welche als bürg ihres beiden Äphidna 
in Attika nennt"): die entführung der Helena und ihre 
rtlckgewinnung durch die Dioskureu. Ihr entspricht der 
kleinasiatische Helenamytbos, der in die sage vom troTschen 
krieg verflochten ist. So fafst man, hoffentlich richtig, heut 
den eachverhalt auf^}. 

Dann hat Athen — jedenfalls im sechsten Jahrhundert, 
in der periode seines anfschwuogs unter dem Peisistratideü-» 
scepter — die im kleinasiatischen epos geformten sagen 



1) Dieses zweite iet wabrschemlicher. Denn in Klekaaieti selbit 
hi (nacli freiiadlicher mitteittmg von herrn dr. Zabn) keine scberbe 
dieser gatiung sti tage gekommen* 

*) Ich bemerke das gegen Wil. HU 22]. Auch dag, was Toepffer 
beionders aber genealogisohe ^ti^ammenhlng« beibringti mufä sich anders 
aufklären. 

^) Ältester beleg die kormthiscbe Kjpsele mit Bergks korrektar 
A'f$Jt^a$ti' statt Ad^nva^i*'. Tgl. Toepfför, Aas d. Anomia ^6, und die 
dort beigebracbte litteratur, 

*) Ob ea aufserdem eine ecbte skyriBChe TbcsGofisag^ gegeben hat, 
wie Neustadt (in geiner fOrEüglicben disaertation De love Cretico 
[Berlin 1906J s, 35) meint? Was er Kusammenträgt, ist allerdings be- 
achtenÄwertj aber keineswegs eindeutig. Ein ^kretischer ThesGus** ge- 
hdrt nicht in die voran asetxungf sondern mCtrste erst beirieien 
werden. Und die »kyrische sage sollte von Tbeseut nur seinen 
tod gemeldet haben? — Bei dieser gelegenbeit sei mit allem nachdruck 
warnender einapruch erhoben gegen die art, wie man heut bisweilen mtt 
folkloristischen parallelen arbeitet. Da wird auf äufserlichste ähn- 
lichkeiten bin das allerverschiedenste zusammen geworfen und doch Ist 
gerade in diesen dingen, wo man Ober Jahrtausende und Qber halbe etd* 
teile hinwegspringt, aulserste akfibie und eine tacfatige dasis zweif«! 
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seines -nationalhelden an sich gezogen. Was der Umgestaltung 
bedürftig war, wurde umgestaltet, vor allem die Amazonen- 
sage. Sicher damals trat, vielleicht in anlehnung an lokale 
erzählungen, und jedenfalls in nachahmung der Heraklessage, 
die Jugendgeschichte des helden hinzu, und das ganze ward 
im epos ausgestaltet, dessen deutliche spuren wir, abgesehen 
vom Theseusgedicht des Bakchylides, besonders in der bildenden 
kunst des ausgehenden sechsten Jahrhundert vor äugen 
haben^). 

Diese entwicklung verfolge ich jetzt im einzelnen nicht 
weiter, sondern kehre noch einmal in die südliche festlands- 
aiolis zurück und mache den versuch, das ergebnis unserer 
Untersuchung an der kolonisationsgeschichte zu kontrollieren. 
Leonteus und Polypoites sind Lapithen, der zweite ein söhn 
des Peirithoos, Leonteus söhn des Koqcovov Kaiveidoo 



gegen eigene meinungen dringend von nöten. Wenn ich aach das ver- 
gleichende verfahren prinzipiell vollkommen billige, so scheint mir doch 
(an stelle der comparativen mythologie unseligen angedenkens) eine 
folkloristische kalamit&t über die sagenforschang hereinzubrechen. Möge 
sie weniger unheil anrichten ! — Nenstadts konstruktionen über Theseus, 
die sich auf dem vergleich mit volksbr&uchen aufbauen, mache ich mich 
anheischig zu widerlegen. 

M Vgl. Gruppe, Gr. Myth. 581; Robert, Hermes XXXIII 150. Zu 
dem was ich s 169 anm. 3 angedeutet habe, füge ich noch eine einzel- 
heit. Das attische epos des VI. Jahrhunderts hat nicht erst auf die 
typik der streng-rf. keramik, sondern bereits auf die Frangoisvase 
gewirkt. Denn vergleicht man die namen, die Elitias den zwei 
mal sieben Athenerkindern beigeschrieben hat, mit den namen auf 
der Archiklesscbale (Gerhard AY 235, Mon. d. J. IV 69), so leuchtet ein, 
dafs diese willkürlich gegriffen sind (z. b. kehrt Avxwog in der kaly- 
donischen jagd des pendants wieder^ während jene durch ihre form auf 
epische entstehung weisen, und Emßota, die erste im chor, natürlich mit 
der BoißoM des XVI. Bakchylidesgedichtes identisch ist. (Die amphora 
Boulez, Choiz de Leide pl. 10, stellt sich in ihrem namenmaterial auf 
die Seite der Fran^oisvase; freilich stimmt genau nur ngoxQiros, sonst 
haben wir ankl&nge). — Nebenher: eine Untersuchung über die 
attische epik des VI. Jahrhunderts könnte m. e. lohnende resultate 
geben. Natürlich müTsten die monumente und die aufserattischen sagen 
stark herangezogen werden. 
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(Scbiffskatalog). Deren auftreten in der Ilias roufs doch wohl 
der eiüwirkung derselben gegend zugesclineben werden, wie 
das von Theseus und Peirithoos. Nun ziehen die beiden 
nacli der Bage (d* h. sehr wahrschetulich nach den Nasteo, 
Apid, epit 6) von Troia südwärts; natürlich nicht um nach 
der bestattuDg des Kalchas von Kolophon aus nach Thessalien 
heimzukehren (Tzetz. Lyk. 980, 1047); sondern üffenbar ge- 
hört hierher die notis! (Eustath. zu B 720 aus reicheren 
schoL)t die den beiden die gründung von Äspendos zusehreibt. 
Aspendos heifst bei Strab. 667 Aqy^tAä^ KTto/xa* Aber Side 
ist Kifßmmv (uiotxog. Scheint die Vermutung überkühn, dafs es 
auch in Aspendos neben den Argeiern (d. h. Rhodiern?) 
Kymaier gegeben habe^)? Ich glaube nicht! Dann aber 
schliefst sich alles vortrefflich zusammen: Theseus und 
Feirithoos, die Lapithen, in Kyme und SmjrDa* Leonteus und 
Polj'poites xnazat in Pamphylien. Kymäische Kolonisation 
in Pamphylien. 



1] Gruppe Gr. Myth, 638 hält den Polypoltea um der gründuDg töq 
Aspendos witleii für einen Kbc>dieri mir isl das nicht wahracbeinlicb. 



Nacliträffe. 



Zu kap. L — Von dem grundgedanken dieses kapitels 
habe ich schon in meiner dissertation .Argolica' (Berlin 1 905) 
eine kurze skizze gedruckt: s. 95. 

Zu s. 6ff. — Das Inachidenstemma der hesiodischen 
kataloge bildet ein älteres stemma um. Dieses ältere stemma 
ist rhodisch, wenn man will: rhodisch-milesisch. Es liegt mir 
daran, auf die analogie des Aiolidenstammbaums hinzuweisen, 
für den ich — in erfreulichem zusammentreffen mit Eduard 
Meyers anschauungen — milesischen Ursprung bewiesen zu 
haben meine (Argolica 62 sqq.)- Wilamowitz hat sich (Berl. 
Sitzungsber. 1906, Die ionische Wanderung s. 10^ ablehnend 
geäufsert, aber, wie mir scheint, auf grund allzu subjektiver 
kritcrien. 

Zu s. 16-. — Migne, Patr. Gr. vol. 85 p. 567 sq. Die 
Schrift des Basileios von Seleukeia ist nach vielen richtungen 
formell wie religionsgeschichtlich, sehr interessant. 

Zu a 19^ — Ich finde unter aufzeichnungen über ein 
Homer-koUeg, das Wilamowitz im winter 1903 auf 4 las, zu 
/448 notiert: ^A/nvvvogog Ogfievidao weist vielleicht nach 
Rhodos^. Ob Wil. sich über das K geäufsert und ob er 
weitere folgerungen gezogen hat, ist mir nicht erinnerlich. 

Zu s. 20'. — Die „möglichkeit" erledigt sich dadurch, 
dafs ja Pallene durchaus tochter des Sithon heifst. Vgl. auch 
Servius Aen. III 108. 

Philolog. Untertachungen. XIX. 12 
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Zu s. 33\ — Gegen das was Marx neiierdingB (Sachs, 
Ber, 1906 s* 122 f.) Über Prometheus ausführt, hätte ich 
mancherlei einwände zu erheben, vor allem gegen die be- 
trachtungsweise^ welche mifs Verständnisse als sagenschoprerisch 
ansieht* — Auch Marx^ kenntnis- ond geistreiche Äktaion- 
konstruktionenp werden sich, furcht ich, schwerlich bewähren. 
Erinnert man sich an Shakespeares ^Lustige Weiber\ so wird 
man über den gallischen Cernunnos anders urteilen, als Marx tut. 

Zu s. 62 z. 5. — Lies r* ijiJe. Die namen konnten 
übrigens bequem auch im accusativ stehen. 

Zu s> 64. — Ich habe zu einseitig auf die bildliche 
Überlieferung gebaut und dabei übersehen^ dafs ja nach der 
angäbe des Simonides (fr. 53 bei Athen* IV 172e) „ 'O/ii^gog 
^6^ -S'raatjljopog" (Homer, d. h. doch wohl das epische gedieht 
über die J^^Xm^ die vorläge des Stesichoros und der bildlichen 
überliefernng) auch den lanzenwurt in dem Meleagros siegt 
(vgL Hygin 273), zu einem bestandteü der Peliasspiele 
gemacht haben* Die Übereinstimmung der Patroklos* und der 
Peliasspiele wird damit noch gröfser und mein eudergebnis, 
die Vorbildlichkeit der Peliasspiele, kann nur gewinnen. Die 
beschränkung der kämpfe auf 5 aber ist ein irrtum, und viel- 
leicht mufs man die Lachmann-Lehrs'sche hypothese von der 
Überarbeitung des 'i* aufgeben. — Nun möchte ich aber im 
hinblick auf die erörternngen des dritten kapitels und 
besonders des dritten exkurses (s. 84, 86) fragen: ist vielleicht \ 
die teilnähme des Meleagros und des Iphiklos bedeutsam fttr 
die örtliche ansetzung des liedes von den Peliasspielen? {Auf 
Ilygiu kann mau sich nicht verlassen, so verlockend es wäre, 
auch die notiz ^Eurytus Mercurii filius sagitta vicit' heran- 
zuziehen)* Ich wage noch keine entscheidung, aber diese 
fragen zu verfolgen wird nach verschiedenen richtungen, auch 
wieder für die kunsttypen, wichtig werden. 



Zu s. Söffi — Im Argonautenkatalog des Ap* Rh* I 202 ff. 
wird ein Palaimonios A^ovqi^ nmc iUePtoio aufgeführt, der 
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aber in Wirklichkeit söhn des Hephaistos war. (Vgl. 
vWilamowitz, Nachr. Gott. Ges. 1895 s. 240''). Aitolisches, 
Hephaistos, Argonauten, alles scheint im verein nach Samos 
zu weisen. Leider ist über diesen Palaimonios genaueres 
nicht zu wissen. 

Zu 8. 88 ff. — Es liegt nahe folgende daten heran- 
zuziehen: Pythagoras geht aus Samos nach Kroton. Terina 
heifst krotoniatische gründung (Nissen, Ital. Landesk. 11 931; 
Regling, Terina 4). Für Temese beweisen die münzen Zu- 
sammenhang mit Kroton (Head HN 96; Nissen a. o. 929). ^ 
Solin p. 34,3 M: Jnsulam Tempsam ab lonibus (constitutamy. 

Zu 8. 114 f. (u. 119). — Ich bereue schon jetzt, mich bei 
der Perseusscene von dem sicheren wege der textinterpretation 
entfernt zu haben, und freue mich zugleich, dafs sich engster 
anschluls an das überlieferte auch für die Wiedergewinnung 
des bildlichen Originals als einzig angemessen herausstellt. 
Ich natte mich der geistreichen rekonstruktion Studniczkas 
gefangen gegeben, der den Gorgonen und Perseus nur die 
halbe höhe des bildstreifens widmet und den Perseus über 
dem Xiiiriv schweben läfst (Serta Hartel. s. 75). Das erste 
widerspricht durchaus den monumenten, das zweite will sich 
mit der hesiodischen beschreibung gar nicht recht vereinigen. 
Man mufs die darstellung viel mehr als St. getan hat den sf . 
Perseusbildern und besonders der Harpyienverfolgung auf der 
Phineusschale anähneln. Also: 2 Gorgonen, die nur wenig 
über der bodenlinie schweben und bis zum oberen abschlufs 
reichen. Vor ihnen Perseus in gleicher gröfse. Unter den 
füfsen des Perseus wird etwa das wasser beginnen und dann 
wie auf der Phineusschale in die höhe steigen. (Gar nicht 
naturalistisch, aber sehr verständlich. Man kann an altchrist- 
liche bildwerke mit der taufe Christi denken. Keinesfalls 
sind zwei küsten für den Mfirjv notwendig, wie es nach 
St. erscheinen könnte.) Den räum zwischen wasser und 
oberer abschlufslinie füllen 2 delphine. Schliefslich der fischer 
auf dem uferfelsen. Ein praktischer versuch wird für jeden 

12* 
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ergeben, wie er m mir ergeben hat^ dafs in der geschildertea 
weise 4 personea und der hfif}p vollständig hinreichen, utn 

ein viertel des kreises zu füllen^ während man bei Studniczkas , 
grölsenverhältni&sen allerdings nicht durchkommt. 

Zu Sp IBL — Für die artj wie nach meiner Vorstellung 
delphische poesie sich der samt^^^chen dichtung bemächtigt, 
glaube ich eine parallele zu sehen: delphische dichtung hat' 
auch die milesische Kadmossage übernommen, So erklärt 
sich die rolle, die das orakid spielt (Crusius KML II 883)» 
und so die einiührung des Aristaios, der durch die h eirat mit 
Autouoe dem Kadmosbitemma angeschlossen wird* Denn 
welches interesae man in Delphoi für Aristaios gehabt hat^ 
lehrt die Kyrene-ehoie, deren delphischer Ursprung feststeht 
(WiK Is. 70*-; Malten^ Cyrenarum origines 13). 

Zu a. 166. — Die behauptung, dafs der Herakles 
M'^?Mn' von Melite aus Boiotien stamme^ ist ein irrtnra. der 
auf einem Irrtum des PoUux fufst Vgl. Wilaraowitz, Kydathen 
149; Stengel, Fleckeisens Jahrb. 1881 s. 398. - Ein irrtum 
ist auch der glaube an ein attischem HerukI ei dengeschlecht 
und an unabhängige^ altattiöche Herakleiden sage (Maass 
GGA 1889 8. 829), 



Zu a 164 anm. 3, - In diesem Zusammenhang wird 
auch die inschrift iles etruskisclien Spiegels V 60 (vgl. Torp. 
Etr, Beitr 22 ff.) khirerj die auf einem besonderen täfeichen 
steht, und auf die Zeus mit bedeutungsvoller gebärde hin- 
zuweisen scheint Man versteht von ihr die worte: hercle 
unial Clan, d. h.: Herakles der Uni (Hera) söhn, und d&rf 
nun nicht mehr „lediglich Unkenntnis und Verwirrung im 
köpfe des küüstlers** finden wollen, wenn mau sich den Vor- 
gang vergegenwärtigt und dazu etwa nimmt: Xevg 'Hgap 
sy^Bioev vlo^oiT^aao&ai tov ^HQaxXsa (Diodor) und Lykopbron 39, 
(Auf Ptolem, Heph., Westermann Myth, ISßaa, den Körte heran- 
zieht^ wird man sich allerdings nicht verlassen). 
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^^^^H Ephyra 95, 


Hyatai in mkym 107. ^^H 


^^^^^^H Eridanosnjmplieti 32, ^li. 


Hydra, lernäiache 125, ^^H 


^^^^^M 


HylloB 146 ff. ^^^1 


^^^^H 


Hypoos 16. ^^^^1 


^^^^^^^B Eumeloa 


^^^H 


^^^^^^^H Earjpylos tod Kos 94. 


Idas ^^^H 


^^^^^H 


InacbossteniiDa 5 ff. ^^^^^H 


^^^^^ Eurytia 


lo ^^^H 


^^^^^^^ Eurjlion 67. 


lolaoB 53 ^ ^^^^1 


^^^^^H Eurytoi r, Olchalia 65 f, 85. 


lopboo ^Qffoxlifov^ 68. ^^^^^^1 


^^^^^H 


Iphiklos 65, 86. ^^^| 


^^^^^^H Sftlepsos 


Ipbitos 66, 73 ff. ^^^1 


^^^^^^^1 gtburt des Herakles 51. 


^^^1 


^^^^^B Oaryoneus 2, 21£t t35f. 


^^H 


^^^^H Gleooa 


KabJr«ii ^^^| 


^^^^^K 


Kadmos 6, llff.» 59 f. ^^H 


^^^^^H HaSios 


Kasmyloi 13. ^^^^| 
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Kassiepeia 7, 51. 

Kastor 63. 

Kelenderis 123. 

Keltossage 23. 

Kentaaren 128, 168. 

Kepheas 10. 

Eerberos 28, 135. 

Kerkops y. Milet 105. 

Keryneia 126. 

Keyx 66, 81. 

Kichyros 95. 

Kilix 9. 

kindermord 51. 

Kithairon 58. 

Kleophon, Tragiker 68. 

knecbtschaft des Herakles 138. 

Kos 16, 94. 

Kreophylos, Otxakms nktocig 68, 71, 

101. 
Kreta 137, 139. 
kretischer stier 2, 137. 
Krimisa 88. 
Kroisos 122. 
Kroton 88. 

Kyknos 5, 27, 32, 78, 92 f. 
Kyme (Aiolis) 160, 168f. 176. 
Kypsela 28. 
Kypseloskasten 62 ff. 
Kyrene 27, u6. 

Ladon 127. 

Lakioion 88. 

Lamia 79. 

Lamos 79. 

Laogoras (Dryoper) 148. 

Laomedon 8. 

Laphystion 57. 

Leda 87. 

Lemnos 87. 

Leonteus (Lapithe) 175. 

Lerna 125. 

Leokippiden 84. 

Leukosia 89. 

Ligurien 22 ff. 



Lykos, Thraker 102. 
LyDkeas 84. 

MakaUa 88. 

märchen 37, 133 f. 164. 
Marpessa 84. 
Massalia 22. 
Melanion 84. 
fiiUayQidif 84. 
Meleagros 84. 
Melos 11. 
Membliar(^s 11. 
Menios, üuts 131. 
Mestor 46. 
MUet 6. 
Minotaar 172 f. 
Molioniden 129. 
Monaco 23. 
Mopsos Afinvxoi 63 ff. 
Mormo 79. 

Nankratis-scherbe 91. 
Neapel 90. 
Nereus 36 ff. 
Nessos 80 f., 92. 
Nestorepisode im ^ 129. 
Nostoi 94, 96. 

Odyssens, bogen des 73, 
Oichalia 65 ff. 
Oineus 70, 80, 84. 
Oinoö (Argoiis) 126. 
Oite-gebirge 65 ff., 82 f. 121 f. 
UXivttj niTQtj 129. 
Olympiametopen 1. 
Omphale 76 ff. 
Oyiarttt in Sikyon 105. 
Orchomenos 57. 

Pallene 5, 16, 20. 
Pamphylien 176. 
Pandora 39 ff. 
Panyassis 70. 
Paros 12, 159. 



